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Zur neneren Gefhihte Spaniens 


bon 
Karl von Moorden. 


Baumgarten, Geihichte Spaniens zur Zeit der franzöfifchen Mevo- 
fution 1861. 

Baumgarten, Gejhichte Spaniens vom Ausbruch der franzöfiichen 
Revolution big auf unfere Tage. 3 Be. 1865, 1868, 1871. 


Ein gemwaltige8 Stüd weltgefchichtliher Arbeit im Herzen 
und unter den Händen, mit allen Kräften dem Aufbau des beut- 
Then Staates zugewandt, der Erfenntniß gewiß geworben, ba 
diefer deutiche Staat aus deutihem Bauftoffe aufgeführt werben 
muß, gönnen wir dem ftaatverwüjtenden Getümmel auf ber 
fübmeftlihen Halbinfel de abendländifhen Kontinent? faum 
von Zeit zu Zeit einen prüfenden Fernblid. Sogar das ftaat- 
zerfegende Gezänfe der franzöfifhen Parteien vermöcdte, wenn 
die politifchen Wechfelfälle jenfeit? der Vogefen uns nicht die 
Bereitichaft des deutichen Schwertes auferlegten, deuticher Beobadh- 
tung nur ein Nachfinnen über Urfahhen und Endergebniß bes 
ftaatlihen Verfalles im Umkreis der romanischen Völferwelt ab- 
zugewinnen. Ein Glüd, daß wir dahin gefommen. E38 ift nicht 
immer fo gewejen. Noch keineswegs zur entlegenen Vergangen- 
heit rechnen die Jahrzehende, wo nicht allein jedmwebes politifche 
Unwetter, das an der Seine tobte, feine Schauer über. Deutidh- 
land auszufenden pflegte, fondern wo beutjche Staatsweisheit 


bei den Staatsfünftlern am Manzanares in die Schule ging. 
Hiftorifche Zeitfehrift. XXI. Bd. 1 
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Wie manches Mal haben während ber zwanziger und dreißiger 
Sahre des Jahrhunderts deutiche Männer, die e8 redlich mit ber 
Pflege des deutichen Staates meinten, uns jpanijches Verfaffungs- 
wert als Zielpunft beutjcher BVerfafjungsentwidelung vor bie 
Augen gerüdt. Unbeantwortet blieb im Kreife beutfcher Politiker 
damals die Frage, warum aus fo zahlreichen Anfägen fpani- 
[cher BVerfafiungsbildung ein geregelter Zuftand des jpanischen 
Staatslebens nicht hervorging. Vermuthlic ward eine vorurtheils- 
loje Würdigung. der neueren jpanifchen Verfaffungsgefchichte uns 
Deutjchen nicht eher ermöglicht, bevor wir das aus der Ferne um- 
worbene deal in greifbarer Nähe betaftet hatten. Wir mußten Luft 
und Leid der conftitutionellen Regierungsweife am eigenen Leibe 
erfahren haben, um derjenigen Borausfegungen Fundig zu werden, 
die al3 Unterlage eines lebensfähigen Repräfentationswejens im 
gejellichaftlichen Dafein der Nationen erfüllt jein müfjen. 

Bor uns liegt heute, nachdem unfer Bolf binnen furzge 
fpannter Frift großes erlebt umd vieles gelernt, Hermann 
Baumgarten’ Gejhichte Spaniens: der erfte, als jelbftändiges 
Wert im Jahre 1861 erjchienene Band „Geihichte Spaniens 
zur Zeit der franzöfifhen Revolution mit einer Einleitung über 
bie innere Geichichte Spaniens im achtzehnten Jahrhundert”, die 
folgenden drei Bände „Geihichte Spaniens? vom Ausbruch ber 
franzöfiihen Revolution bis auf unjere Tage” veröffentlicht in 
ben Jahren 1865, 1868, 1871: ber erfte Band mit nochmaliger 
Zujammenfaffung der jpanischen Ereigniffe im Laufe der Jahre 
1788 biß 1795, der legte Band ausführliche Erzählung bis zur 
Niederwerfung des Karliftenaufitandes im Jahre 1840, vom 
legtern Beitpunfte ab ein gebrängter Weberblid. 

Der Gejchichtsfchreibung der übrigen Nationen voraus hat die 
vorliegende Forihung die neuere Gefchichte Spaniens in einer Lei- 
ftung bewältigt, welche dem außerfpanifchen Publicum zum erften 
Male eine zufammenhängende, in Urfahe und Wirkung begrün- 
bete Kenntniß, dem fpanifchen Lefer die einzige objective Anficht 
vermittelt. Das Fundament, auf welches dies Gejchichtswerf 
fi gründet, ift der Erwerb gediegener Studien. Baumgarten 
bat alles Material herangezogen, was die biplomatiichen Publi- 
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cationen zur neueren Staatengeihichte, in eriter Reihe bie 
englifhen Staatspapiere, für Spanien barboten. Sorgfältig 
ift die umfangreihe Memorienliteratur zeitgenöfjiiher, an ben 
Greignifjen betheiligter Spanier verwerthet, zugleich die jehwan- 
fende, von Beweggründen polemifcher oder apologetiicher Natur, 
von rücblidender, gefärbter und getrübter Auffaflung der Dinge 
beeinflußte Aufzeichnung des Memoird durch die unmittelbare 
Niederfhrift der fpanifchen Tagesprefje, fowie durch die Verband’ 
lungen der jpanifchen Cortes ergänzt. Zur Charafteriftif der 
politiichen Parteien, überhaupt zur Ergründung der politifchen 
Situation boten Flugihriften ein reichhaltiges und aufmerkjam 
benußtes Material. Die Hoffnung des Berfaffers, daß fich die 
Acten des jpaniihen Staatsarhives ihm erjchließen möchten, hat 
fih nicht verwirkliht. inigen Erjag gewährte die Benugung 
der im preußifchen Staatsarchiv befindlichen Depejchen und Ne 
lationen, die ald werthvolle Fundgrube des Willens ung faft 
den ganzen von Baumgarten behandelten Zeitraum hindurch be= 
gleiten und zu einzelnen Abjchnitten den Kern der diplomatischen 
Berwidelung, gelegentlich auch der höfiihen Gabalen zu enthalten 
einen. Es fommen endlich noch mündliche Mittheilungen bin: 
zu, die der Berfafjer von dem einen und anderen in die Mitte der 
Ipanifhen Verfafjungsfämpfe geitellten Politifer empfing. 

Ueber einen großen Theiles fpröden Gefchichtsftoff, über 
eine fait unüberjehbare Folge von menfhlihen SZrrthümern, 
deren fichtende Verarbeitung die Spannkraft des muthigften 
Autors zn erichöpfen drohte, die hingegen in unverarbeiteter 
Aufzählung, oder auch nur in ungejhicter Faflung vorgetragen, 
die Geduld des beherzteften Lejerd erjchöpfen müßten, hat Baum: 
garten mit Fünftleriih ordnender Hand verfügt. Die Fülle der 
Begebenheiten jhichtet in feiner Erzählung fich zu naturgetreuem 
Hintergrund und Vordergrund. In feften Grundftrichen ge 
zeichnet fpringt das Entjcheidende hervor, Nur fo oft e8 bie 
Berpflihtung des Hiftorifers, der ein lebendiges Ganzes zur 
Anihauung bringen will, gebot, verfolgt Baumgarten’3 Darftellung 
bie Wirkung der großen Ereigniffe in jämmtlichen Wellenfchlägen. 
Aber die Menge der eingeftreuten Einzelnheiten beläftigt in joldhem 

ı* 
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Falle nicht. In ihrer Summe ift das culturgejchichtliche Bild 
enthalten. Der Ermübung des Lejers beugt der DVerfafjer vor, 
indem er mittel® weifer Defonomie Wiederholungen des provin- 
zialen, ftädtifchen, clubbiftifchen, parlamentarifchen Details, wel- 
ches bei gleichartigen Anläffen in nahezu gleichartiger Geftaltung 
wiederfehrt, entweder zu unterbrüden oder auf treffende Andeu- 
tungen zu bejchränfen verfteht. Die handelnden Perjönlichkeiten 
treten fo-individuell gefaßt, wie dieß bei einer neueren fpanifchen 
Gejhhichte möglich ift, hervor. Zu ftatten fam der Anfchaulichkeit 
und localen Färbung der Schilderung die perjönliche Bekannt: 
Ihaft des Verfafjer8 mit dem fpanifchen Volke, mit der Welt: 
auffafjung, mit den Sitten und Gewöhnungen, mit den Städten 
und Bergen des Landes, defien Gejchichte er fchrieb. Baum 
gartens fprachlicher Ausdrud ift anmuthig und anfpruchslos. Der 
Berfaffer ift ein im ftaatlichen Leben bewanderter, zum Spruche 
in ftaatlichen Fragen ebenfo berechtigter wie befähigter Hiftorifer. 
Volitiihe Meinungen will er feinem Lefer nicht aufdrängen. 
Do wie e& bei der Behandlung neuefter Staatengefchichte 
Recht und Pflicht des denfenden Gefchichtsfchreibers ift: mit wägen: 
dem und wo es fein muß mit richtendem Urtheil tritt Baum: 
garten an Menjchen und Ereignifje heran. Wer dem von diefem 
Geihichtswerfe aufgededten genetifchen Procefje von Pflanzung, 
Wahsthum und Ernte im fpanifhen Verfaffungsleben mit Auf: 
merfjamleit folgt, wird den vier Bänden jpanifcher Gejchichte 
eine Erweiterung de3 eigenen politiihen Urtheilsvermögens 
banfen. Einen Beitrag zur ftaatlihen Erziehung der deutjchen 
Gegenwart hat Baumgarten geliefert. Die Anerkennung von 
Seiten der fachwiffenschaftlichen Arbeitsgenofjen ift den einzelnen 
° Bänden zur Zeit ihres Erfcheinens in reichlihem Maße gejpendet 
worden. Daß aber Baumgarten’3 fpanifche Gejchichte in alle zur 
Aufnahme eines foldhen Buches berufenen Kreije tief genug einge: 
drungen fei, muß man bezweifeln. Jene immer aufs Neue wieder 
erwecte optimiftifche Erwartung, mit welcher die deutiche Tages: 
prejle im Laufe der jüngften Jahre jeden von der pyrenäifchen 
Halbinfel her aufbligenden Dämmerfchein begrüßte, dürfte Die Ver: 
muthung rechtfertigen, daß Baumgarten’3 fpanijche Gefchichte zwar 





Zur neueren Gefhichte Spaniens. 5 


als eine der trefflichiten Leiftungen neuerer deutjcher biftorifcher 
Forfhung und Kunft den öffentlichen und privaten Bibliothefen 
eingereiht, die darin enthaltene politiiche Lehre jedoch noch 
feineswegs hinreichend gewürdigt worden. Referent, der für bie 
neuere fpanifche Gejhichte dem VBerfafler die mannigfachite Beleh- 
rung verdankt, wünjcht als Einer für Viele eine Ehrenjchuld abzu- 
ftatten, wenn er an der Hand der Baumgarten’ihen Forfhung 
bie Frage zu beantworten verfuht: warum aus jenen gewaltigen 
Ummwälzungen, die feit dem Zeitalter der franzöfifchen Revolution 
da3 alte Spanien über den Haufen geworfen, ein verjüngtes, 
zur Löfung volfsgenofjenihaftlicher Aufgaben befähigtes jpanisches 
Staat3wejen nicht hervorgegangen ift. 

Behlreihe Aufihlüffe hat Baumgarten’3 Forjchung ebenjo- 
wohl für die fpanifch europäischen Beziehungen, wie für die innere 
Geihichte des transpyrenäifchen Reiches vermittelt. Für die Ges 
fohichte der Jahre 1788 bis 1795 zerreißt feine Darlegung das 
lügenhafte Gewebe der Memoiren Godoy’3. Die einzelnen Acte 
und Scenen der bonaparte:bourbonifhen Verwidelung ordnet 
feine Feder zu lichtvoller Erpofition. Wir danken dem Berfaffer, 
um aus der Fülle einzelnes hervorzuheben, die Enthüllung des 
- Heinen Krieges, in welchem rujfiiche und engliiche Diplomatie am 
Madridver Hofe einander während der Jahre 1814 und 1815 
ben Vorrang abliefen, eine genauere Kenntniß der parmenfijchen 
Verhandlungen, weiter eine überfichtlihe Erzählung der vielge- 
wundenen diplomatifchen Action, die im Schooße der heiligen 
Allianz der franzöfiichen Kampagne des Jahres 1823 voranging, 
den Nachweis jener Täufhungen, denen in der Verhandlung mit 
ben Dftmächten die franzöfifche Interventionspolitif unterlag, ein: 
gehende Aufjchlüffe über die Haltung des Herzogs von Angouleme 
in der jpanischen Berfafjungsfrage, jodann eine jcharfe Beleuchtung 
der Halbheiten und Ungejchidlichkeiten der englifhen Minifter 
und Gejandten, fei e8 in den Tagen des Congrefjes von Verona, 
fei e8 bhernahmals zum Beginn der Farliftiihen Bewegung, 
ferner einen helleren Einblid in die Verfhlingungen der jpanijch: 
portugiefiihen Frage während der zwanziger und dreißiger Jahre, 
enblih noch die Ermittlung der oftmächtlichen Beziehungen zum 
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KRarliftenaufftand. Die auswärtige Politif der jpanifchen Herr: 
fher feit dem Ausgang Karl’3 III. fennzeichnet der Verfaffer als un- 
unterbrodhene Folge von Berkehrtheiten. Welhen Einfluß eine 
würdige oder unmwürdige Vertretung der Nation in ihren aus 
mwärtigen Beziehungen auf Gebeihen oder Mißgedeihen des 
inneren Zuftandes übt, bedarf feiner Erörterung. Für die Ge- 
fhichte Spaniens im 19. Jahrhundert ftellt fi das BVerhältniß 
von Urfadhe und Wirkung durhgängig umgekehrt. Zur Beant- 
wortung der aufgeworfenen Frage ift eine Vertiefung in bie 
Mechjelbeziehungen zwifchen nationaler Kraftentfaltung nad außen 
und dem ftaatlihen Geftaltungsvermögen des Volkes nicht er: 
forberlih. Auf die Anficht der innern jpanifchen Gefchichte darf 
bie Betradhtung fich bejchränfen. 


Stellen wir una in das fpanifche Bolfsleben des Mittel- 
alter3 etwa um die Zeit hinein, wo die maurifhe Staatengrün- 
bung im fpanifhen Süden fich caftilianifcher Lehensherrlichkeit 
gebeugt, wo ba3 aragonefiihe Königshaus nach der ficilifchen 


Krone gegriffen, jo finden fi auf der damaligen Stufe ber 
Entwidlung im Dafein der jpanifchen Nation alle Voraus: 
fegungen auffteigenden Gebeihens erfüllt. Den alteingefeflenen 
Stämmen der Halbinfel, welche die römische Weltherrfchaft aus 
vorgefhichtlicher Vereinzelung herausgerifien, hatte die germanifche 
Völkerwanderung einen reichlihen Zufat erfrifchenden Blutes 
geipendet. Die römische Provinz Spanien hatte das Anfehen 
eines germaniichen Staates gewonnen. Unter dem Ueberwuchern 
ber geiftlihen Gewalt, als eines der Staatsgewalt überlegenen 
Elements, war darauf das hriftlich germanifche Neich der Wet: 
gothen in Spanien hinfällig geworden und, vordem fchon brüdhig, 
unter dem Anfturm der Mosleminen zufammengeftürzt. Daß jedoch 
ber Berfall und Untergang des weitgothiichen Staates die Volfsfraft 
ber germanifchen Anfiebler nicht gemindert hatte, erwies der Unab- 
bängigfeitsfampf des hriftlichen Spaniens: ein mehrhundertjähriges 
Ringen, defjen ftählende Wirkung vielen Generationen zu Gute 
fam. Die zahlreichen jelbjtändigen Fürftenthümer, mit benen 
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ber Befreiungsfrieg die Halbinfel überbedte, wuchfen feit dem 
Anfang de3 14. Jahrhunderts fon zu größeren Reichen zu- 
fammen oder ftrebten im Laufe der nächften Menjchenalter 
ber Berjchmelzung entgegen. Unabhängigfeitsfinn, perfönliche 
Tapferkeit und Baterlandsliebe waren damals hervorftechende 
Büge des fpanifhhen Nationaldharafters. Neben den ausgedehnteren 
Liegenfhaften de hohen Geburtsadels. gliederte fih bas 
fpanifhe Grundeigentfum in zahlreiche Loofe mittleren und 
Hleineren ritterfhhaftlichen Befiges. Der bäuerlihe Stand war 
bes Antheil® am Staate baar, doch ber fpanifhe Grunbholde 
theilte diejes Gefchid mit fämmtlichen Bauernfchaften im Abend: 
lande. Die wirtbichaftlihe Lage der bäuerlichen Hinterfaflen 
ließ fi kaum fo gebrüdt wie der gleichzeitige Zuftand bes 
Bauernthums im deutjchen Reiche und erfreulicher als im fran- 
zöfifchen Nachbarlande an. Anfehnliche Städte, unter diefen bie 
Hafenpläge dem Handel und Seeverkehr zugewandt, bargen ein 
gewerbbeflifienes, wohlhabendes, jelbitbewußtes Bürgerthum, 
zeitigten eine fräftige Selbftverwaltung, entjandten ihre Vertreter 
als Mitgenofjien der Landesregierung und dehnten ihre Gerichts: 
boheit und Schirmgewalt auf die umliegende Landihaft aus. 
Mährend des vierzehnten und fünfzehnten Yahrhunderts, 
im Seitalter einer Gefammteuropa burdhtobenden ftändifchen 
Anarchie, Shwankten die ftaatlihen Zuftände der Halbinfel der Aufs 
löfung entgegen. Doch ein günftiges Gefchicl ließ gerade in den 
Sahren äußerfter Verwilderung, mit dem Ehebunde Ferdinand’s von 
Aragon und Yjabella’s von Eaftilien, die beiden einzigen noch übris 
gen Theilreiche jpanischer Nationalität zum Gejammtreiche zu: 
fammenwadjen. Früher als irgendwo fonft arbeitete feitbem 
im Bündnifje mit den Städten und im Kampfe wider ben 
unbotmäßigen Großadel fih das Königthbum als vorgebie- 
tender Stand im Neiche empor. In dem Königthum gelangte 
am Ausgang des 15. Jahrhunderts die fpaniihe Staatsgewalt 
zur Geltung. Sie erwies fi durchgreifend genug um das gejammte 
öffentliche Leben der Nation unter die pflegende und rächende Auto- 
rität des Gefeßes zu beugen. Sie bethätigte fich in Gericht und 
Berwaltung, Heerweien und Flotte, in der Sorge für Handel und 
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Berkehr, Aderbau und Induftrie. Der erneuerte Kampf mit dem 
Yslam belebte den Friegerifchen Geift und warf die Anftrengung 
der Nation auf große dem ganzen Bolfe gemeinfame Aufgaben. 
Das maurifhe Schattenreih im andalufiichen Süden ging in dem 
Gejammtftaat Ferdinand’s und Jjabella’3 auf. Ueber beide König- 
reiche Sicilien fpannte fih die Herrihaft der fpanifchen Krone. 
Unter unblutigen Siegen gewann die Staatsfunft „der Katholi- 
chen Könige”, Ferdinand’3 und Yiabella’s, dem fpanifchen Reiche 
den Rang einer leitenden Weltmacht. Unternehmenden Sinnes be 
gann der Spanier in dag Weite und Freie zu bliden. Großartige 
Wirkungen entiprofjen in diejen Frühlingstagen transatlantifcher 
Colonijation dem Entdedtunggeifer des jpanijchen Seefahrers. Handel, 
Aderbau und ftädtifches Gewerk gediehen. Dem wirthjchaftlichen und 
politifhen Aufijhwunge der Nation zum Schmude erblühte gleich: 
zeitig eine Dichterifche Literatur und von Ftalien her warf der wifjen- 
chaftliche Forfhungsdrang des Humanismus feine Nanten nach 
Spanien hinüber. Auf das engfte waren Bolitif und Eultur des 
transpyrenäifchen Reiches damals mit dem übrigen Europa verknüpft. 

Ein Größtes endlih war dem jpanischen Königthum auf 
firhlihem Lebensgebiete gelungen: einerjeit3 die Unterwerfung 
des jpanifhen Kirchenwejens in Perjonen und Befitftand unter 
Auffiht und Führung der Staatögewalt, andererjeit3 die Neini- 
gung der jpanifchen Kirche in Prälatenthum, Pfarrgeiftlichkeit und 
Klofterweien, die Wiederanfpannung Firhlider Zucht, die Er- 
wedung tbeologifher Gelehrjamfeit, erbaulicher Predigt und 
beichtväterlicher Seelenforge: ala Ergebniß des einen und andern 
Borganges die Erneuerung religiöfer Gefinnung durch fämmtliche 
Schichten der Bevölkerung hindurdh. Dhne deßhalb mit überlieferter 
Lehre und Berfafjung zu zerfallen, hatte fich die fpanifche Nation 
mit inbrünftiger Frömmigkeit Durhdrungen, und in die Rechtsver- 
hältnifje de3 bürgerlichen Lebens, in die Verpflichtungen ber 
Staatögewalt Firhlide Andacht und ftrenge Gläubigfeit als 
Bürgihaften privater und öffentlicher Wolfahrt hineingetragen. 
Sn dem Vorjah die gefammte Chriftenheit mit gleicher Kirchlich- 
feit zu erfüllen, ftimmten zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
Spaniens weltlihe und geiftliche Obrigfeiten überein. 
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Alen zeitgenöffiichen Nationalreihen fchien in ber Epoche 
des Uebergangs vom Mittelalter zur Neuzeit Spanien in jeglichen 
Stüde den Vorjprung abgewonnen zu haben. Zwar dauerten 
in ben einzelnen provinzialen Beftandtheilen der fpanifchen 
Monardie, den ehemals felbftändigen Fleinen Königreichen des 
Ditend, Nordens und Süden? die Merkmale eines älteren 
Sonberbafeind no fort; verfchiedenartig war hier und 
dort die verfafjungsrechtlihe Drbnung, der bürgerliche Nechts- 
coder und die Praris der Landesverwaltung geblieberf; zwar 
überwogen aragomefiiches und caftilianifches Nationalgefühl, es 
überwogen basfifches Stammesgefühl, andalufifches, galiziiches, 


- afturifches Heimathsgefühl, e3 überwog fogar das ftäbtifche 


Selbftgefühl der Bürgerfchaften von Valencia und Barcelona, 
von Toledo und Sevilla das Bewußtjein ftaatliher Zujammen- 
gehörigfeit; zwar hatte die Erhebung der Krone dem fpanifchen 
Volke die Eintradht der Stände nicht eingebracht: doch al Ganzes 
erblickt, ftellt mit dem zweiten Jahrzehend des 16. Zahrhunderts 
das jpanifche Reich fich in Geftalt eines mächtigen, wirthichaftlich 
blühenden und zu reihlicher Kraftentfaltung nach außen befähigten 
Gemeinwejend dar. Noch nicht zur Mannheit gereift ift der 
fpanifhe Gejammtftaat gleichwohl unter bereihtigten Hoffnungen 
in ein Beitalter des bejchleunigten abendländifchen Eulturfort- 
Iohrittes eingetreten. 

Nun aber begannen als Auflehnung des perjönlichen Einzel- 
bewußtjeins wider die Abfolutie einer uniformen Gottes: und 
Weltanihauung in forjchender Wiflenfhaft und religiöjer Glau- 
benserfahrung die ummwälzenden Thaten des 16. Jahrhunderts. An 
fämmtlichen Formen des menjchlichen Dajeins verfudhte der ju- 
gendlich aufftrebende Individualismus alsbald fein umgeftaltendes 
Wirken. Während das mittelalterliche Univerjalfirchenweien viel- 
geftaltigen Bildungen der religiöfen Gemeinfchaft wich, vollzogen 
bier und dort die Nationen ihre Härtung zu eigenartigen, in 
Berfaffung und NReht, Socialordnung und Wirthichaftspolitif 
individueller gekennzeichneten Vollsperjönlichfeiten. Zur Seite 
ging dem Bruche, welchen Nachdenken und Gewifjen unzähliger 
Einzelnen mit dem Autorität3zwang der Ueberlieferung gewagt, 
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eine Bereicherung der menfchlichen Ydeen, eine Vermehrung bes 
menschlichen Wiffens, eine Vervielfahung der irdischen Befigwerthe, 
ein Aufrüden großer Gefelichaftsclaffen zu öfonomifcher Unab: 
bängigfeit und politifcher Mündigfeit. Troß mander empfindlichen 
Nüdjchläge, welhe an biefer und jener Stelle die Leiben- 
Ihaften der religiöfen Parteien verfhulbet, hatte im Durhichnitt 
gemefien die abendländifche Civilifation fih bis zur Mitte des 
"17. Jahrhunderts um ein Beträchtliches über den Zuftand zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts emporgehoben. In biefer Durch; 
Ichnittsrechnung aber war Spanien nicht mehr einbegriffen. 
Berjchieden von dem Lebensprocefie germanifcher Bölfer 
haben die mittelalterlihen Reiche der Araber in eiligem Auf- 
[hwunge von Staat und Wirthichaft, Kunft und Wiflenfhaft ver: 
bältnigmäßig frühzeitige Culturblüten gezeitigt, den im erften 
Anlauf gewonnenen Punkt jedoch nicht überfchritten. Plöglich trat 
der Stillftand ein und die einmal vollzogene Erftarrung Löfte fich nie- 
mals wieder. Der erftmaligen jchnellen Entfaltung folgte beharr- 
liches Siehthum. Solcdhen Lebenslauf hatte ehebem das fpanifche 
Reich der Mauren durchmefjen. Gleiches Schicjal wiederholte fich in 
ber Gejchichte des chriftlichen Spanien. Jm Beginn des Reforma- 
tionszeitalter8 dem übrigen Europa vorangeeilt, war Spanien bis 
zur Mitte des 17. Jahrhunderts ein verarmtes, innerlich zerrüttetes 
und wehrlojes Land geworden. Diefelben Potenzen, denen Spanien 
zu Ausgang des 15. Jahrhunderts fein rajches Emporfteigen ver- 
dankt, KönigthHum, Colonialwejen und fatholifches Kirchenthum, 
hatten au Spaniens jähen Niedergang verjhuldet. Die monardhi- 
fhe Staatsgewalt war zur Willfürherrichaft, die transatlantifche 
Colonifation war zum Raubbau, die Erneuerung bes Firchlichen 
Geiftes war in religiöfen Fanatismus ausgeartet. Königthum, Colo- 
nialmejen und Kirhentbum hatten in ihrer Entartung gleichen 
Schritt gehalten, fämmtlich auf abjhüfjiger Bahn begriffen unauf: 
börlich Kräfte an einander abgegeben, unter wechjeljeitiger unausge- 
fegter Unterftügung einander in culturfeindlichem Wirken gefördert. 
Das ausfaugende Syftem der fpanifchen Eolonialverwaltung 
hatte das Mutterland mit Reichthümern überfchüttet, denen der Segen 
bes reblich erworbenen Gewinnes abging: e3 war ein bämonifcher 
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Befit, der feine Inhaber prafien und vergeuben lehrte, der taufend 
Begehrlihe dem Abenteuer, hunderttaufend Neidiiche und Ge: 
täufchte dem Müßiggang und Bettel in die Arme trieb. Steuerfrei, 
befhalb an der gejeßgebenden Verfammlung des Reiches nicht 
länger betheiligt, von den anderen Gejellihaftsclaffen nad Halb: 
götter- Weife gejchieden, hatte der caftilianifche Adel, nachdem 
er ber erftarkten Monarchie erlegen, feine Stellung außerhalb 
des Staat3lebens gewählt, darauf aber die eigene Bundeshülfe dem - 
Königthum zur Niederwerfung der bürgerfchaftlichen Reichaver- 
tretung und zur Vernichtung ber ftädtifchen Selbftverwaltung 
geliehen. Ein bittender Rath der Cortes hatte noch einige Zeit 
hindurch dem Throne zur Seite geftanden. Auch biefe Schein- 
vertretung war endlich erlofchen. Das Gefet in fpanifchen Reiche 
hing feitdem an des Königs Lippen. Aus der Mitte eines Staats- 
rathes, in welchem bie fachgebildeten Spigen der Berwaltungsbe- 
börden getagt hatten, und zugleich aus der Mitte der jpanifchen 
Nation war der Monarch in die Heimlichkeit des höfifchen Eirkels 
entwichen. Zwilchen dem fpanifchen Volk und feinen Souveränen 
war eine undurkhdringlicde Scheidewand gezogen worden. Doc 
biefelben Könige von Spanien, die in rechenichaftslojfer Erhaben- 
heit über dem Landesrecht thronten, hatten ihre königliche Berfon 
in die Knehtihaft allmächtiger Günftlinge begeben. Coterien 
bes Palaftes waren das einzige treibende Element im fpanifchen 
Staate geworden. Gentralifation aller obrigfeitlihen Gewalten 
in der Hand des Königs war der ftaatlenfende Grundbfaß der erften 
babsburgifhen Herrjher geweien. In Wirklichkeit hatte der 
fpanifche Abfolutismus des 16. und 17. Jahrhunderts, anftatt 
die Gegenwärtigfeit eines einheitlichen Staatswillend im ganzen 
Umfange der Monarhie zu erzielen, lediglich eine Bielzahl 
böchfter obrigkeitlicher Inftanzen nebeneinander gehäuft, bie nur 
räumlich zufammengerüct, fich gegenfeitig behinderten. Provinzen 
und Stäbte hatten ihr landbichaftliches und communales Eigen- 
leben an eine angebliche Gentralftelle abgeben müfjen, dafür aber 
von oben herab weder Anleitung noch Anregung zurüdempfangen. 
Gleiche Lähmung, wie fie der unumfchränfte Königsmwille über bie 
einzelnen Glieder des Reiches verhängt, hatte binnen Fürzefter Frift 
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au das Herz der Monarchie überfchlihen. Die fpanifchen 
Könige der vorangegangenen Epoche, behauptete man zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts diefjeit8 der Pyrenden, hätten über ber 
Berwüftung ihrer Länder jedweder anderer Arbeit vergefjen. 
Unter folhen Mißftänden hatte fich der particulariftiihe Hang 
der transpyrenäifchen Stämme mit nidhten in nationaljpanijches 
Staatsbewußtjein umgejegt. Hinzugelommen war zu dem älteren 
gauftaatlihen Baterlandsgefühl fo zahlreicher Landidhaften in 
den drei Provinzen des ehemaligen Königreiches Aragon friiher 
Haß wider das Kronland beider Gaftilien, wider Beamte und 
Soldaten, Rehtsiprüche und Verwaltungsbefehle, die von jenfeits 
des Ebro und Guadalaviar ftammten: denn ihrer eigenen 
Landesgerechtjame beraubt, waren die Gaftilianer mit der Tyranni- 
firung und Brandihagung jämmtlicher anderen Beftandtheile des 
fpanifchen Reiches begnabet worden. Jene Schäße, welche 
fpanifche Statthalter den amerifaniichen Colonien entrijjen, hatten 
das jpaniide Königthum zu einer univerjalzeuropäiihen Ein- 
mifhungs: und Eroberungspolitif verführt. Portugal und Frank 
rei, Schottland und England, dem deutjchen Reiche, und fogar 
Schweden und Bolen trachtete man das Gebot des Königs von Spa- 
nien al3 unabmweisbaren Rathihluß aufzulegen. Als Rechtsnachfol- 
gerin des mittelalterlihen Kaiferthums wollte die jpanifche Krone 
im Umkreis der zeitgenöffiihen Staatenwelt nur folche politische 
Combinationen dulden, welche jpaniihe Staatsmänner entweder 
jelbft gejhaffen hatten, oder die fich doch bereitwillig den Gefichts- 
punkten fpanifcher Staatskunft unterordnneten. Nachdem die transat: 
lantifhe Beute für den Aufwand eines derartigen europäischen 
Dominates nicht mehr ausgereicht, hatte die fpanifche Krone die 
Zukunft des Reiches dem Bebürfniß der Gegenwart verpfändet. 
Mittels Aufnahme neuer Staatsjehulden hatte man jährlich die 
Zinsihuld des vorigen Jahres beftritten und endlich das Vermögen 
der Privaten angegriffen. Je tiefer der Staatscredit janf, um 
fo höher ftiegen die Ausgaben, um fo gewaltthätiger häuften fich 
die Erpreffungen der abjoluten Monardie. Alsbald hatte die 
Induftrie zu verborren, der Handel zu erlahmen, der Ader zu 
veröden begonnen. In gleihem Maaße, wie der Wohlftand ab- 
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nahm, war bie Arbeitsichen des jpanifchen Volkes gewachfen. 
Eine unfruchtbare Maffe rollten die transatlantifchen Edelmetalle 
durch die Adern bes fpanifchen Staatsförpers. Erft unter ben 
Händen der auslänbiichen Staatsgläubiger mwandelten die fpa- 
nifhen Werthe fich in nubbares Capital. 

Die germanifche Kirchenreformation war al3 Sturmflut in 
das erfte Menfchenalter des 16. Jahrhunderts hineingebrauft. 
Sie hatte Deutichland überjpült, die jkandinavifchen Völker, 
England, Schottland erfaßt, ihre Wellen in den franzöfifchen 
Weiten, in die magyarifch:flaviichen Stämme des Dftens, ja nad 
Jtalien bis an die Schwelle des Stuhles Petri getrieben. Einft 
war der erften Regeneration, welche die romanifche Völferwelt 
im Anbruh des hriftlichen Zeitalter mittel® Ginmifchung 
bes germanischen Blutes empfing, auch die fpanifche Nation 
theilhaft geworden. Die regenerivenden been ber beutjchen 
Reformationgepoche aber hatten feinen Eingang in das transpyre- 
näifhe Land gewonnen. Jene Aufbejlerung des Kirchenweiens 
in Spanien, die der germanifchen Kirchenummälzung vorange- 
gangen, war Befeitigung der mittelalterlichen Priefterficche ge 
wejen. Der religiöfen Einzelerfahrung, dem wifjenihaftlichen 
Zweifel, der jelbjtändigen Forfhung, mit einem Worte dem pro- 
teftantifhen Gedanken hatte bie fpanifche Kirchenreformation die 
fatholifche Gottes: und MWeltanihauung des Mittelalters als 
univerfelle und ausjchließlich gültige Lebensform der hriftlichen 
Menichheit gegemübergeftelt und in folhem Sinne die fpanifche 
Nation zu altlirhlihem Reftaurationgeifer entzündet. 

Bor Zeiten war die Staatengründung der germanijchen 
Weftgothen der Wucht des fpanifchen Kirchenwefens erlegen. 
Ein Ringen und Siegen der ftreitenden Kirche war darauf der 
Kampf um die Befreiung de3 fpanihen Bodens gemwejen. 
Endlih im Zeitalter der fpanifchen Kirchenreformation waren 
nationales und Fatholifches Bemwußtiein des fpanifchen Volkes 
zu einem und bemjelben Gebanfenbild zufammen gemwachien. 
„Diefes Tatholifche Wefen“, jagt Baumgarten, „ruhte nicht auf 
Dogmen, nit auf Firhlichen Einrichtungen, e8 Tebte in allen 
Empfindungen, in der ganzen Weife zu denfen und zu handeln: e8 
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bejaß ben ganzen fpanifchen Menichen. Bei andern Bölfern 
war der Katholicismus feit dem 16. Jahrhundert darauf be- 
fohränft, ein Element der geiftigen Eriftenz zu fein, da® von 
anderen Elementen gemildert oder paralyfirt wurde; das Leben, 
bie Wiffenfhaft, die Macht des Humanismus, die Berührung 
mit dem Proteftantismus, hatten überall fonft das Fatholifche 
MWejen mehr oder weniger eingeengt. In Spanien allein bat 
ber Katholicismus viele Jahrhunderte, und mit verjchärfter Aus: 
jchließlichkeit jeit dem Beginn der neueren Zeit, die alleinige 
Bafis aller geiftigen Thätigfeiten gebildet, gleichmäßig die bil- 
benden Künfte und bie Poefie, die Wiffenichaft und die Praris, 
ben Kopf und das Herz beherricht und Allem, Allem feine harak- 
teriftifchen Züge aufgeprägt”. Auf dem Höhepunkte ihres wirt: 
Ihaftlihen und politifchen Leiftungsvermögens hatte die jpanijche 
Nation fi feit der Mitte des 16. Jahrhunderts aufgemacht, 
um mit der einen Fauft die finkende Papftliche zu ftügen, um 
mit der andern Fauft die Abtrünnigen aller Zungen und Be 
fenntnifje jpanifcher NRechtgläubigkeit zu verpflichten. Das Be 
mühen der habsburgiihen Könige von Spanien um Aufrichtung 
der fpanifh habsburgifhen Univerfalmonardhie erweiterte fich 
zum Weltkriege der fatholiih romanischen Gegenreformation wider 
bie der germanischen Kirchenummälzung entiprungenen Neu: 
bildungen in Staat und Gejellihaft, Sitte und Denfweije, Ver: 
fafjiungs: und Nechtsleben der abendländifhen Völker. Eine 
bundertjährige, bier und da mit blendendem Erfolge gefrönte, 
in ihrer Summe jebod). unheilvolle Kriegspolitif jeßten das fpa- 
nische Königthum und die jpanifche Kirche daran, um denjenigen 
Fortfritt, den die menjhlihe Eulturentwidlung jeit ihrem 
Brude mit dem Mittelalter vollzogen, auszulöfhen. Endlich fam 
der Moment, wo jedermann offenbar ward, daß Spanien unter 
den Berfuhen, das rollende Rad ber Weltgefchichte zur Umkehr 
zu zwingen, fein eigene? Mark verzehrt hatte. Volljogen hatte 
fih im Laufe der Jahre 1516—1700, von der Thronbefteigung 
bes Defterreichers Karl’3 V. ab bis zum elenden Ausgange des legten 
fpanifhen Habsburgers „in öfonomifcher, politifcher, phyfiicher, 
fittliher und geiftiger Beziehung ein Verfall, wie ihn nie in 
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modernen Zeiten eine civilifirte Nation erlebt bat. Das einft 
fo gewaltige, blühende, von üppiger Gejundheit und Lebensluft 
ftrogende Volf lag da wie ein Leichnam, unvermögend, feine 
eigene Schwähe zu fühlen. Im diejem beifpiellofen Rüdgang 
gedieh nur ein Zweig des öffentlichen Lebens, die Kirche. Se 
mehr Aderbau, Gewerbe, Handel verfümmerten, defto ausjchließ- 
licher wurde fie die maßgebende Macht im öfonomifchen, wie im 
ftaatlihen Leben.“ 

Die jpanifhen Könige des 17. Jahrhunderts waren Allein- 
berrjher dem Titel nad. Die Ausübung der königlichen Herr: 
I&haft bejorgte die Kirche. Jm Beichtftuhle empfing das abjolute 
Königthum die Anfchläge auswärtiger Voliti. Aus dem Beicht- 
ftuhle ergingen die verheerenden Steuer: und Berwaltungs- 
edicte der fpanifhen Krone. Der Beichtftuhl verfügte über 
Anstellung der Minifter, der Statthalter, der Feldheren. 
Der Beichtftuhl war der ausjchließliche Gewifjensrath des Adels, 
de3 Bürgertfums, bed gemeinen Manned. Die einzigen 
bürgerlichen Pflichten, welde der Beichtituhl dem Spanier 
vorjohrieb, waren Gehorfam gegen den Priefter und Anbetung 
des Königs als des ehrfurchtsvolliten und geliebteften Sohnes 
ber Kirche. Der welt: und mönchsgeiftlihe Klerus hatte 
bi3 zum Ausgang des 17. Zahrhunderts fich als einziger 
wirklih vermögender Stand im fpanifchen Reiche behauptet. 
Spanifche Kirchlichfeit Hatte von der pyrenäifhen Halbinjel aus 
zwar die mittelalterlihe Iateiniiche Papftkirche reftaurirt, nad 
Rom, Franfreiih und nah Deutjchland Hin hatte während 
ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts das jpanifche Kirchen: 
wejen unendliche Kräfte abgegeben; doch feitdem ihm Bergung 
und Härtung der univerjellen Fatholifhen Kirche gelungen, hatte 
der fpanifche Klerus für feinen eigenen Theil die fittlihe Auf: 
befjerung eines früheren Zeitalter8 abgeftreift. Unter den brei 
legten habsburgifchen Königen frei von aller Verantwortung nad) 
oben Hin, des ftaatlichen Gejeges und der ftaatlichen Gerichtshöfe 
Meifter, dur Feine Nebenbuhlerfchaft eines fremden Belennt: 
niffes zur Wachjamleit gemahnt, war, ärger al3 zuvor, das 
Ipanishe Kirhenthbum während des 17. Jahrhunderts wiederum 
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zu einem mit hriftlihem Anftrich überfirnigten Heidenthum vers 
wildert. In Wunder: und Aberglauben war die religiöfe Erhebung 
ber Spanischen Maffen umgejchlagen. Ym priefterlichen Gewande 
oder in der möndhifchen Kutte erfehnten alle, die den Schweiß ber 
Arbeit mieden, den Gipfelpunkt des irdifchen Behagens. Eigenthüm: 
lihe Signatur des abendländifchen Mittelalter8 war e8 gewefen, 
daß die Kirche als provibentiell geordnete Anftalt das menjchliche 
Dafein in feinen fämmtlihen Berrichtungen beherrichte. Was 
außerhalb der Kirche, al3 dem Reiche Gottes lag, hatte der mittel: 
alterlichen Denkweife als Herrichaftsgebiet des Teufels gegolten. 
Sn diefer Auffaffung hatte fih die fpanifche Nation während 
des 16. und 17. Jahrhunderts beftärkt. Während draußen in 
der Welt die Neubildungen des Reformationgzeitalter8 bereits 
höheren Stufen der Entwidelung entgegenftrebten, war in dem 
fpanifchen Reiche das Mittelalter jeßhaft geblieben. 

Zwifchen zwei Polen bewegt feit dem Anfang des 18. Jahr: 
bundert3 fi da3 Dafein der fpanifchen Nation. Auf der einen 
Seite winfen die Errungenfhaften moderner Eultur, auf der anderen 
Seite maht die Wucht altipanifcher Meberlieferung ihre Rechte 
geltend. Durch die abermals und abermals einfegenden Verfuche 
die Laft des fpanifchen Mittelalter abzumwälzen, werben vom 
Erlöfhen des habsburgiihen Mannesftammes ab die einzelnen 
Epodhen fpanifhher Geihichte gebildet. 

Im Jahre 1700 trug im Wettftreite mit dem beutfchen Haufe 
Habsburg einfranzöfifcher Prinz, König Philipp V., Ludwig’ XIV. 
von Frankreich Enkel, der Stammbhalter der bourbonifh Spanischen 
Linie, die Krone des fpanischen Reiche davon. Das Bünb- 
niß mit den Seemächten, in welchem Deftreih Philipp’3 Thron: 
folge befämpfte, vermochte zwar die Feftfegung der bourbonifchen 
Dynaftie nicht zu hindern, entriß jedoh am Abjhluß eines eilf- 
jährigen Krieges der fpanifhen Monardhie ihre ausländifchen 
Dependenzen in Europa. Unter den Stürmen des Succeflions: 
frieges hatte die jpanifche Nation felbftthätig für oder wider bie 
Erbfolge Philipp'3 von Anjou und des Erzherzogd Karl, bes 
habsburgifchen Bewerbers, zu den Waffen gegriffen. Der bour- 
bonifche Thronerbe war der. antibourbonifhen Schilderhebung 
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im fpanifhen Dften mächtig geworben. Die Entjcheidungen 
jener Kriegsjahre, welche die fpanifche Krone der Herrichaft über 
Neapel und Sicilien, Mailand und Belgien beraubt, hatten bie 
Sonderverfaffung des ehemaligen Königreiches Aragon zerbrodhen. 
Der Aufgaben einer univerfalen Weltpolitif,, zugleich aber bes 
caftilianifch = aragonefifhen Doppelfönigthums entlaftet, Fonnte 
Spanien feitvem feinen gefamnten VBorrath an politifchen Kräften 
auf die Pflege des nationalen Einheitsftaates werfen. Für das 
ihöpferifhe Vorgehen einer neuen Dynaftie jhienen alle Ber: 
hältnifje vorbereitet. 

Hervorbildung und Handhabung planer Grundfäge ber 
Landesverwaltung, eine allmächtige und allgegenwärtige, ebenfo- 
wohl präventiv wie reprefjiv bethätigte hödfte Gewalt im 
Mittelpunkt des Staatslebens, in das Fachwerk des überfichtlichen 
und von einem Willen gelenkten Berwaltungsapparates eingefügt, 
Adel, Klerus und Heer, ftädtiihe Municipalitäten und plattes 
Land, die gefammte Nation verpflichtet und gewöhnt nach dem: 
felben Cober des öffentlichen Rechts zu leben: folder Art waren 
die Wege und Mittel geweien, denen die bourbonifch franzöfifche 
Monarchie ihren Aufbau und denen Frankreich feine zeitweilige 
militärifche, Ölonomifche und intellectuelle Hegemonie im Abend: 
ande verdanfte. Zwar war e3 mit dem Anfang des achtzehnten 
Sahrhunderts um die Herrlichkeit des franzöfiichen Einheitsftantes 
fchon gejchehen. Zerftört hatten Ausjchreitungen des monardi: 
fhen Abjolutismus die Pflanzung früherer Menfchenalter. Lub: 
wig XIV, hatte feinem Größenwahn unerjeglihe Volksfraft ges 
opfert und in dem Schwindel jelbftvergötternder Unfehlbarkeit jede 
eigenberechtigte Richtung des franzöfiihen Nationalgeiftes be: 
fämpft. Unter Swangsbefehrung und Austreibung aller nicht 
fatholifchen Unterthanen, unter Ausrottung der Gewifjensfreiheit 
hatte Franfreih mit dem Gulturerwerb des 16. Jahrhunderts, 
befien Abwehr Spanien verhängnißvoll geworben, nachträg- 
ih gebrohen. Schon hatte mit diefer Wendung ber jeit- 
bem von manden convulfivishen Stößen und von mehrfachen 
Anwandlungen vermeintlicher Regeneration dburchzudte, doch in 
Wirklihfeit niemal® wieder rüdgängig gewordene politische 
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und gejelichaftlihe Berfall der franzöfifchen Nation begonnen. 
So war in Frankreih ehemalige Wohlthat in Berberben umge- 
Ihlagen, immer aber hätten, in das mittelalterliche Spanien ver: 
pflanzt, die abminiftrativen und militärifchen, finanziellen und 
jurisdictionellen Jnjtitutionen bes franzöfiihen Staates fi) zur 
politiijhen Erziehung des fpanifchen Volkes verwerthen Lafjen. 
Die junge bourbonifhe Dynaftie umgaben Ratbgeber, er: 
zogen entweder in der Schule, oder begeiftert durch das Beijpiel 
der ftaatbildenden franzöfiichen Minifter Nichelieu, Mazarin, Col: 
bert. Der Borat der leitenden Spanischen Politiker, der Prinzeffin 
Drfini, des Ritter Drry, des franzöfifhen Gejandten Amelot, 
vor allen des fpanifhen Patrioten Macanaz, zielte auf eine 
gelenfe vom vornehmften Granden bis zur wandernden Si: 
geunerhorde herabreihende Landesverwaltung, auf Errichtung 
einer Gentralftelle, die von einem Wollen befeelt, Großes und 
Kleines überwachte, Kleines wie Großes nad) ftaatlihem Gefichts- 
punkte erledigte, auf Gehorfam und NRechenihaft der Subaltern: 
beamten, auf ein überfichtliches, einfaches und einträgliches 
Steuerweien, auf Fräftige Polizei: und pünftliche Gerichtspflege, 
auf Heranziehen des Adels zu den Staatälajten, auf Emporbrin- 
gen de3 bürgerlichen Fleiße® und bürgerlichen TQalentes im 
Staatsdienfte, auf ein ftraff disciplinirtes und unmittelbar dem 
Souverän verpflichtete Heerweien, auf ein vollsthümliches und 
friegsherrliches Königthum, welches die Föniglihe Perfon als 
felbftthätigen Lenker des Staates in die Mitte des fpanijchen 
Bolfes, und zugleih in die Mitte des jpanifchen Heerlagers 
zurüd führte. In dem Pflichtenfreis, den Melhior Macanaz 
dem monarhifhen Abfolutismus vorzeichnete, waren von ben- 
jenigen Aufgaben der Staatögewalt, deren Löfung die fpanijche 
Nation bis zu diefer Stunde am dringlichften bedarf, die wichtigiten 
enthalten. Wenn fein Streben bamald burchgedrungen, „es 
wäre fo recht ein Sieg des Abjolutismus zum Belten der Na- 
tion troß der Nation gewejen.” Jedoch Taum hatte der Angriff 
der Neuerer die oberfte Schichte altipanifcher Weberlieferung an- 
getaftet, ald mit dem Verwelfen eines Menjchenlebens, mit dem 
Tode Marie Louifend, der Königin javoyiihen Blutes, dem 
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Reformwerf die Seele entwih. Bisher war Philipp V. ein Getrie- 
bener aber niemals ein Treibender gewejen. Zwei Berjonenmwechiel, 
eine neue Königin und ein neuer Günftling, reichten aus um 
den Enfel Ludwig’3 XIV. Träger und Syftem der jüngften Aera 
vergeffen zu mahen. Zwar fanfen im Laufe der nädhften Jahr: 
zehende unter Philipp’3 nachläffigem und feines Nachfolgers, 
Ferdinand’s thatenlofem Negimente die fpaniihe Hof- Staats: 
und Heeresverwaltung nicht in das verbredheriiche Treiben * 
des hababurgifchen Palaftvespotismus zurüd. Den Anregun: 
gen entipredhend, die während der erften fünfzehn Jahre des 
achtzehnten Jahrhunderts gegeben worben, behauptete Spanien 
einen äußerlihden Anftricd modern-ftaatliher Eriftenz., Mit dem 
fpanifhen Mittelalter freilih ward nicht aufgeräumt. Dafjelbe 
unumgepflügt beitehen Lafjen, hieß dem Unkraut Zeit und Raum 
zu weiterer Wucherung jchenten. 

Aus der Erfenntniß, daß ungefäumtes und tiefgrei- 
fendes Umbrehen des mittelalterlihen Boden? der Beruf 
feines Lebens jei, eröffnete der dritte Herrfher bourbonifchen 
Stammes die Regierung mit einem NReformverjuh vom Throne 
herab. Die Werkmeifter des neuen Spaniens, König Karl III. 
und feine Gehülfen, waren Männer von hellem Bi und ernftem 
Streben. Der König, eine autofratifhe Natur, wurbe durch uner- 
warteten Widerftand zu regerem Kraftaufwand gejpornt. Unter 
den Arbeitsgenofjen Karl’3 glich der nationalötonomifche Denker 
Campomanes einem funftverftändigen Gärtner, der mit fämmtlichen 
Schäden der fpanifhen Vergangenheit vertraut, der Ausrottung 
verwilderter Triebe die liebevolle Pflege geichwächter, doch edler . 
Keime gejellte. Um des Erfolges willen wäre Floridablanca, um 
des Principes willen wäre Aranda, beide Letere Karl’3 III. vor: 
nehmfte Minifter, bereit gemwejen, den alten Stamm bis zur 
Wurzel auszufchneiden. 

Zwifhen Staat und Kirche hat das Regiment Karl’3 III. die 
Grenzmarfe mit feftem Striche gezogen, zugleich aber einer erneuer: 
ten Reform des fpanifchen Klerus ein aufmerfjames Nachdenken 
zugewandt, und jo nach beiden Seiten hin den Beweis geliefert, „daß 
Emancipation eines fatholifchen Staates von der römifchen Ober: 
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herrlichfeit mit Abfall von der Kirche Teineswegs gleichbedeutend 
ift.” Mit Neformplänen warf fich der aufgeflärte Abjolutismus 
ebenfalls auf andere Pflichten ftaatlicher Wirkfamkeit: auf die bis 
dahin der Kirche preisgegebene Armenpflege, auf induftrielle Un- 
ternehmungen, die mit Staatözufchuß arbeiteten, auf die Revifion der 
Bolltarife, auf Colonialweien, auf Straßenbau, auf Gründung 
von gemeinnügigen Gejellihaften, auf Belebung einer auf: 
Härerifchen Prefie. Während zu Anfang des Jahrhunderts bie 
ipanifchen Staatsmänner aus franzöfiiher Schule dem ftaatlichen 
Adminiftrationsweien, den Grundfägen und technifchen Einzelheiten 
der Landesverwaltung, jo wie der Einführung eines prompten 
und feiner Berantwortlichfeit bewußten Staat3beamtenthums 
das vorzüglichere Interefje zugewandt, verjuchte fi der An: 
lauf der jechsziger und fiebziger Jahre um fo eifriger in An: 
regungen und Anftalten volfswirthichaftlicher Reform. E3 han- 
belte fi um Erleichterung ded Grund und Bodens, um Bar: 
cellirung der Latifundien zur todten Hand, um Handel und 
Gewerbe, bürgerlihe und bäuerlihe Wirthichaft, um Arbeit, 
Sparjfamteit und Capitalerwerb in privaten und öffentlichen 
Berhältnifien. Wie weit drang diefe® und jenes vom Hofe 
Gewollte und BVeranlaßte in das jpanifhe Nationalleben ein? 
Die Uebel Spaniens, hatte Aranda gejagt, ftammen aus der 
eingewurzelten Trägheit, welche nicht ausführt, was befohlen ift. 
Gelang e8 König Karl III. und feinen NRäthen diefe Duelle zu 
verftopfen? Leider „Nein!“ Im den minifteriellen Entwürfen 
war, gerade jo wie ein halbes Jahrhundert früher in den Ge- 
danfenbildern eines Melchior Macanaz, ein neues Spanien lebendig 
geworden. Faßte man unter Karl III. den Hof, die Büreaus 
der Minifter, eine Anzahl höchiter Beamten und einige gleich 
gefinnte Schriftfteller ins Auge, jo war alles Bewegung und 
Fortfehritt. Durfte man den Kundgebungen der Aranda und 
Floridabianca trauen, fo wur Spanien das beftverwaltete und 
wirtbichaftlich aufftrebendfte Gemeinwefen des Zeitalterd. Daf 
die Ausführung jedoh den Abfichten der Regierung nur felten 
entiprah und daß vom Gentrum aus Trägheit und Ungefchid 
der mittleren und unteren Inftanzen nur in Ausnahmefällen 
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überwunden wurden, war die dunkle Kehrfeite eines hellen Bildes. 
Ym Großen ward erfunden und zurecht gejchnitten. E83 fehlte 
die Arbeit im Einzelnen. €3 fehlte die forgfältige Ueberwahung 
im Detail. Es fehlte die Weberredung des Adels zum Dienfte 
für den Staat. E38 fehlte die Heranbildung eines niederen ftädti- 
chen und ländlichen Beamtenthbums. E3 fehlte neben den trefflich 
ausgearbeiteten Gutachten über Wichtigkeit des Elementarjchulweieng 
an Bildungsanftalten für Schullehrer und an fchulpflichtiger Dril- 
lung der Jugend. Um die fpanifche Nation aus wirthichaftlicher 
Berfümmerung, gejellichaftliher Rohheit, aus Wahn und Aber: 
glauben, Faulheit und Eingebilvetheit zum fleißigen, ftrebjamen, 
ftaatögefinnten Bolfe emporzuheben, reichten erleuchtete Rath: 
Ichläge nicht aus. Zuvor mußten die Millionen zum Unterrichte, 
zur Thätigfeit, zu Opfern an das Allgemeine genöthigt werben. 
Diefer Piliht, der fih in unjerem deutjchen Vaterlande der 
preußifche Abjolutismus, in Stalien die piemontefifche Staats- 
gewalt des 18. Jahrhunderts gewachlen zeigte, ward auf der 
pyrenäifhen Halbinjel in der Epoche höfifcher Aufklärung nicht 
Genüge geleiftet. Wermuthlich fehon unter Einwirkung der von 
Frankreich her in die minifteriellen und literarifchen Eirkel ein- 
gewanderten menschenrechtlichen Theoreme follte die jpanifche Bar: 
barei mit gelinden Träntchen anftatt mit Feuer und Eijen getheilt 
werden. Wäre Spanien auf dem unter Karl III. betretenen 
Wege fortgefchritten, behauptet der jpanifche Gejchichtichreiber 
Ferrer del Nio, fo hätten die fpäteren Revolutionen erjpart 
bleiben fönnen, jo wären Wohlftand und Bildung des übrigen 
Europa erreihbar geweien. Erfteres vielleicht, legteres fehwerlich, 
e3 jei denn, daß die reformatorifchen Verfuhe Karl’3 III. und 
feiner Minifter fih in harte Werktagsarbeit umgejegt hätten. 

Die zweiundzwanzigjährige Regierung Karl’3 III. hatte bis 
zum Jahre 1788 eine Gruppe von jpanifhen Politikern und 
Schriftftellern erwedt, die fat ausnahmslos den ftaatsphilofo- 
phiihen Anfchauungen der franzöfiihen Aufklärung Huldigten 
und in ihrem Kleinen Kreife ein neues Spanien barftellten, jedoch 
im Wollen, Reden und Schreiben von der fpanischen Nation 
nit verftanden wurden. 
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Das Shließen zweier Augen änderte abermals Alles. Die 
beiden Zahrzehende nah Karl’3 III. Tode lieferten den vollgül- 
tigen Beweis, daß das alte Spanien fi in Stadt und Land, 
Adel und Klerus, Bürgertum und Bauer confervirt hatte. Andern- 
falls, wie erbärmlich der Nachfolger, König Karl IV., wie ru: 
108 die königliche Gemahlin, Marie Louife von Parma, auch fein 
mochte wäre jenes Schicfal, welches Spanien im Zeitalter der großen 
franzöfiihen Revolution und der allgemein europäifchen Umwäl- 
zung erlitten, eine Unmöglichkeit gewejen. Wir fehreiten eilenden 
Fußes durch die lange Reihe der abminiftrativen Niederträchtig- 
feiten, mit denen ein allgewaltiger erjter Minifter, der Friedens- 
fürft Godoy, der Buhle Marie Louifens, der Tyrann Karl’s IV,, 
fein Andenken geihändet hat. Wir fchreiten durch den tiefen 
Shmus am Föniglihen Hofe, durch die Corruption der Gerichte, 
dur die Entwürdigung des Heerweiens, den Ruin der Flotte, 
durch muthmwillige Zerrüttung der Finanzen, durch eine auswärtige 
Politif vol abentenerliher Vermefjenheit und gleichgradiger Er: 
bärmlichkeit, durch rahfüchtige Verfolgungen ohne "Maß und 
Ziel. Wir fohreiten endlich, ohne uns bei Einzelnem aufzuhalten, 
durch die Gräuel eines fchauerlichen Familiendrama’s, in welchem 
ein verwilderter Kronprinz den Bater enthronen, eine unnatür: 
lihe Mutter den eigenen Sohn verderben will, in welchem bie 
um Krone und Leben habernden Parteien Neih und Volk: an 
die franzöfiihe Fremdherrfhhaft preisgeben. Wahrlih al3 ver: 
jühnende Löfung erjcheint e8, wenn zuleßt der franzöfifche Dictator 
mit der Beitfche einfchreitet, um die gefammte jpanifche Königsbrut, 
Bater und Sohn, Mutter und Buhlen vom Schauplak ihrer 
Mifjethaten hinwegzutreiben. 

Ein Volk, das dies erlebt und beim Ausgang einer folchen 
vom Lafter gelenkten NRegierungsepoche fi nicht etwa vor der 
facrofancten Snftitution der Erbmonardie, nein vor den Fönig- 
lichen Berfonen in abgöttifcher Ehrfurcht beugt, wird im günftigften 
Falle mehrerer Menjchenalter bedürfen, bevor e3 das Wejen politi- 
cher Freiheit begreifen und fich der Re ftaatlicher Selbft- 
beftimmung bedienen lernt. 

Mohl flammte, nachdem unter bone Dorjfafe Spaniens 
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Beglüder zu werden, Yofef Bonaparte den verlafjenen Thron 
der bourbonifhen Sippe eingenommen, der Maffenaufruhr für 
die Befreiung des vaterländifchen Bodens auf. Die franzöfifche 
Fremdherrfhaft unterlag. Sie kehrte an der Spite furchtbarerer 
Heeresförper zurüd. Heftiger emtbrannte aus dem Schooße 
des fpanifchen Volfslebens heraus der Freiheitsfrieg der Maffen. 
Eine franzöfifche Armee nah der andern ftieg die Pyrenäen 
hinab. Spanien blieb ungebändigt. Das franzöfifhe Kaifer- 
thbum ward der Selbfthülfe des jpanifchen Volkes nicht Meifter. 
Napoleoniihe Blutbefehle richteten nichts aus. Yede gewonnene 
Schlacht erwedte grimmigere Gegenwehr. Boll ftaunender Be: 
wunberung blidte die abendlänbiihe Welt auf die jpanifche 
Leitung. An allen Drten, wo man die Fefjeln des Corjen trug, 
wirkte diefelbe al3 zündendes Beifpiel. Die Erhebung Europa’s 
gegen Napoleon, heißt es, hat in Spanien begonnen. Die Be: 
deutung des fpanifchen Freiheitzfrieges für Europa darf Niemand 
berabjegen. So mande Züge aufopfernden jpanifchen Helden- 
muthes fol der Griffel des Geichichtsfchreibers in Erz verzeichnen. 
Dennod wird man eingeftehen müffen, daß Spaniens fünfjähriges 
Ringen wider Bonaparte weder das Ergebniß einer gejellichaft- 
lichen und politischen Wiedergeburt gemwejen, noch auch der Beginn 
eine® nationalen Regenerationsprocefies werden fonnte. Wohl 
gab e3 einige reine und herbe Geifter, die von der Herftellung 
der fpanifchen Waffenehre eine ftaatliche und bürgerliche Neugeburt 
des Vaterlandes erwarteten, die das flüffige Eifen zu fehmieben, 
die Erjehütterung aller Berhältniffe zur Erneuerung der Nation 
zu verwerthen hofften, die aus diefem Grunde Reformangebot 
und civilifatorifche Gefeggebung aus der Hand Fofef Bonaparte’s, 
des Fremdherrfhers, verjchmähten, ihre eigene Perfon in die 
Mitte des Aufruhrs warfen, und fi an die Spite des nationalen 
Bandenkrieged® jhwangen. Abgejehen von biefen ‚MWenigen, 
die denfenden Kopfes Zukunft und Gegenwart verknüpften, 
fämpfte der fpanifche Freiheitsfrieg der Jahre 1808 bis 1814 
einen Kampf des inftinctiven Nacenhaffes. Finftere Mächte, 
Wahn und Aberglaube trugen das Banner vor. Man morbdete 
oder Tieß fi morden voll trunfener Begeifterung für Krone und 
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Altar, für blutberechtigtes Königthum und unbefledt Fatholifches 
Kirhenthbum, für jene beiden Jnftitutionen, die feit Jahrhun- 
berten der Fluch des Spanischen Volkes gewejen. Der Maiaufftand 
des Jahres 1808 war ausgebrochen, ald König Karl der Bater 
und König Ferdinand der Thronerbe um gegenfeitiger Rahjucht 
zu fröhnen, ihre Leiber und ihr Land in franzöfifche Gefangenschaft 
geliefert hatten. Dem Franzmann, der fih an Spaniens Gejalb- 
ten vergriffen, bürdeten die Hunderttaufende, die jählings zu 
den Waffen eilten, fämmtliches Unheil auf, welches die Ruchlofigkeit 
bes eigenen Herricherhaufes feit dem Tode Karl’3 IIL. angeftiftet. 
Denn jene Franzojen, die mit einem wohlmeinenden Landesherrn 
und mit zahlreichen Beflerungsvorihlägen famen, waren ja ein 
Bolf, jhuldig des vergofjenen Königsblutes, Schergen des Statt- 
halters Chrifti, abtrünnige Söhne der Kirche, ihr Fuß entweihte 
Spaniens Fatholiihen Boden. Nicht zufällig war es, wenn 
Weltgeiftlihe und Mönche fich allerwärts al8 Schürer und An- 
führer des Franzofenmords hervorthaten. Wie jehon die erfte 
Erhebung des Jahres 1808 für Ferdinand VIL, als den abjoluten 
und apoftoliihen König, das Schwert gezüdt, fo ftritten bie 
Mafien fünf weitere Jahre für ihr Ideal des legitimen und 
fatholifhen Königthums gegen die franzöfiihen Thron: und Tempel: 
fhänder. König Ferdinand fa unterdeffen in Schloß Valengay, 
bettelte um die Hand einer bonapartiichen Prinzeffin, empfieng 
die Geldjendungen und Treufhwüre der jpanifhen Patrioten 
und rührte fein Glied zur Flucht. Auf die fpanifchen Freiheits: 
fämpfer machte dies feinen Eindrud. Sie ftürmten Wahngebilden 
nad. Wie es jchon einmal zu Anfang des ahtzehnten Jahrhunderts 
geihhehen war, wie e8 fich auch durchgängig bei den revolutionären 
Erhebungen der jüngften Jahrzehende wiederholt, hatte der damalige 
Befreiungsfampf ohne centrale Leitung, ja ohne gemeinjame Ver: 
abredung, und doch gleichzeitig in jämmtlichen Provinzen und faft 
überall mit gleich heftigem Stoße begonnen. Man erkennt auch in 
foldhem Vorgang ein Volk, das in Zeiten der Ruhe an das geregelte 
Wirken einer zügelnden und jpornenden Staatsgewalt nicht ge 
wöhnt, die Unterbrechung des hergebrachten Regimentes kaum 
als außerordentlihen Vorgang und höchftens als Rechtstitel zu 
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der ungebundenjten Selbithülfe empfindet. Die Vergangenheit 
hatte in Spanien „die natürlichen Kräfte de Menfchen ganz 
ungebrochen gelafien, aber auch feine Wildheit, feinen gewaltthä- 
tigen Egoismus, feine Widerjeglichfeit gegen jede Zucht und 
Drdnung. Sie hatte in dem Bolfe das Vermögen erhalten die 
energijchite Selbithülfe zu üben, aber au das Unvermögen bie 
leidenfchaftliche Willführ dem Gejege, den Eigenwillen dem gemein: 
famen Intereffe zu beugen. Gie Hatte die Menjhen an bie 
äußerften Entbehrungen, an Noth jeder Art gewöhnt, aber aud) 
mit vollfommener Gleihgültigfeit gegen die höchiten Güter ber 
menschlichen Gejellichaft erfüllt: allein das befähigte die Spanier 
mit diefem Heroismus ihre Städte Haus für Haus in Trümmer 
zu legen, ihre Felder Jahre lang ohne ordentliche Beitellung zu 
lafien, zu leben wie die Araber in der Wüfte”. Daher die ent: 
jegliche Wildheit, daher die Raftlofigkeit, daher zum Theile der 
Erfolg diefes Krieges, der den Spanier wiederum wie in den Zeiten 
ber Maurenherrihaft ald Abenteurer zu Felde ziehen und als 
fatholifchen Märtyrer die Seele aushauden ließ. Eine ftaatlich 
organifirte, wirthihaftlih entwidelte, von fittlihen Lebensan- 
fhauungen durhdrungene Nation wäre eines derartigen fünf: 
jährigen Ringens nicht fähig gewejen. „Die fpärlihen Werke 
fpanifcher Eultur bat diefer Freiheitsfrieg in einem Chaos be- 
graben, unzählige Hebel der Bildung, des Verkehrs vernichtet, 
bie öfonomifhe Grundlage bes Staates und jedes einzelnen 
Ipanifhen Haushaltes dermaßen erfchüttert, daß die Arbeit von 
Generationen erfordert wurde, um den Berluft an Capital, 
an Vieh, an Fruchtbäumen, an Arbeitsgeräth zu erjegen, er 
bat endlich und vor allem dem Gemüth und der Sitte der Nation 
bie furhtbarften Wunden gefchlagen”. Weil das politifche Urtheil 
mangelte, weil eine Ueberfchau der ungeheueren Aufgabe, deren ber 
fpanifche Freiheitsfampf fich vermefen, nicht vorhanden war, hatte 
man ben Streit blindlings gewagt, und weil man dad Maaf des 
eigenen Vermögens niemals erprobt hatte und fi nur um fo zuver: 
fichtliher eines übernatürlichen Beiftandes getröftete, fehte man in 
blinder Begeifterung Alles auf’s Spiel. Aus derfelben Quelle ent: 
fprangen auf der einen Seite Leidenfchaftlichfeit und Beharrlichkeit, 
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auf der. andern aber die tollften Fehlgriffe des Freiheitsfampfes : die 
unaufhörliche Zerfplitterung der Kriegführung, die unermeßlidhe 
Bergeudung der Kräfte, die hochmüthige Abfertigung der engli- 
hen Strategie, die endlofen Zerwürfnifie der fpanifchen Generale 
und Bandenchefs mit Wellington, die Geringihäßung der engli- 
jchen Bundesgenofjenschaft, die denn doch, was heldenmüthiger En- 
thufiasmus der Spanischen Guerilla nimmer vermochte, die franzö- 
fifche „Fremdherrichaft jchließlich bejeitigt hat. 

Locale Zunten hatten anfangs fowohl die Infurgirung des 
Bolfes, wie die zeitweilige Handhabung des obrigfeitlichen Regimen- 
tes beforgt. Wenn das Werf gelingen follte, galt es nun die zahl- 
reichen vereinzelten Ausschüffe einem oberften Willen unterzuorbnen. 
Als bald jedoch fam in erfchrediender Weife an das Licht, in welchem 
Umfange auch das bourbonifche Königthbum des 18. Jahrhunderts 
die Entwidelung eines fpanifhen Nationalbewußtjeind verabjäumt 
hatte. Als zuerjt der Rath von Gaftilien, fußend auf dem Rechte 
überlieferter Autorität, die Leitung an fich 30g, als von diefer und 
jener Seite darauf die Einfeßung eines vollziehenden Eentralaus: 
fchuffes angeregt ward, gaben in jämmtlihen Theilen der 
Monardie fih Provinzialismus, Kantonalismus, Municipa- 
lismus als frech wiberjegliche Richtungen fund. Hier und dort 
regte fi ein füderaliftifcher Geift, an andern Stellen hegemoni- 
cher Anspruch, allerwärts die Abneigung einem großen Ganzen 
al3 dienendes Glied zugehörig zu fein. Troß der Bildung 
der Gentraljunta bewirkte diefe Eiferfucht fchließlih die An- 
erfennung aller Localjunten als fouveräner Körperfchaften. 
Wie man aub Harıte und wartete, zu mwirflihem Han- 
bein raffte die unter unfägliden Mühen gejchaffene oberfte Jn- 
furrectiongbehörde fi doch nicht auf. Aus einer Volkserhebung 
ohne Gleichen hervorgegangen erwies die Gentraljunta fich geradefo 
regierungsunfähig, wie nur jemals ein fpanifher König hab3- 
burgifchen oder bourbonifchen Stammes. In ihren Erwägungen 
fam die Einficht nicht zum Durhbrude, daß e8 mit dem unge 
regelten freiwilligen Bandenfriege Feinesweg3 gethan, daß ein 
fpanifches Heer und daß fo außerorbentlihen Verhältniffen ent- 
Iprechend eine neue jpanifche Landesverwaltung zu jchaffen fei. 
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Um diefelbe Zeit, wo in Preußen fich unter den Augen franzöfi: 
[cher Marichälle die Umformung des Heerwejens, die Reform 
der Staatöverwaltung, die Umbildung des gejellichaftlihen Zu- 
ftandes, ein Umfchwung der gefammten Staatswirtbichaft vollzog, 
wo mit einem Worte, ald Vorbereitung des preußischen Befreiungs- 
frieges bie preußifche Neufchöpfung begann, jehen wir die fpanifchen 
Patrioten jedes jchöpferiichen Gebanfens entbehren. Wenige 
militärisch gejchulte Männer, welche mit einem mwuchtigen „es 
muß“ durchgreifen wollten, büßten ihr energifcheres Vorgehen mit 
fofortigem Berlufte ihrer Popularität. Höchftens wagte fich der 
unzeitige Ruf nach einer neuen Verfaffung hervor, begleitet von 
dem bedenflihen Zufaß, daß eine folhe Verfaffung das Gegenteil 
desjenigen enthalten müfje, was im Einvernehmen mit befonnenen 
Bertrauensmännern fpanifhen Stammes Sofef Bonaparte als 
Befriedigung der nächitliegenden Bedürfniffe, und zwar al3 Erjak 
der biutsberechtigten bourbonifchen Tyranne Spanien angeboten 
hatte. Bis zum AnmarfhNapoleon’s im Winter 1809 auf 1810 hat- 
ten im Verlaufe des fpanifhen Unabhängigfeitsfampfes lediglich 
bie Gedanfenbilder de3 fpanifhen Mittelalters Wirkung auf 
Wirkung erzeugt. „So warf die heftigfte Erfchütterung, welche 
alles vom Grund aus umzufehren jhien, doch in der Haupt: 
fahe nur die Elemente de3 alten Spaniens obenauf und wie 
jeder Revolution, erging e8 auch diefer; fie brachte den innerften 
Kern des BVollswejens an den Tag, wie e8 fi in den Jahr: 
hunderten der Vergangenheit unter Habsburgern und Bourbonen 
gebildet hatte.” 

Der altipanifchen Weberlieferung ftellte da8 neue Spanien 
fih in der Gortes:Verfaffung vom Jahre 1812 zum erjtenmale 
in greifbarer Geftalt gegenüber. Hervorgewachjen waren Wunfjch 
und Hoffnung auf eine allgemeine Reichsvertretung zu einem 
Theile aus der Erinnerung an das ftändbifche Wejen des jpani- 
[hen Mittelalters, zum andern Theile aus der Erwärmung für 
die franzöfifchen Joeen des Jahres 1789. Mit letteren rechne: 
ten alle, die entweder überlebende Gehülfen ober Zöglinge der 
Epoche Karl’3 III. waren. Auf der entgegengejegten Seite er- 
füllte die Erinnerung, daß eine nationale Reihövertretung bür- 
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gerlicher Abkunft, Cortes genannt, in den Tagen des höchiten 
Slanzes und Glüdes den Thron der Könige Ferdinand und Yjabella 
umftanden hatte, in der ehernen Gegenwart auch das alte Spa- 
nien mit Zuverfiht. Mit den gejeßgebenden Ausichüfien des 
15. Jahrhunderts wiejen die Eortes, die fih am 24. September 
1810 im Stadthaus der Ysla de Leon verfammelten, weder eine 
Spur äußerer no innerer VBerwandtihaft auf. Bolkswahlen, 
auf Grund allgemeinen Etimmredhts, wenn auch in vielfältig 
verjchnörkeltem Wahlverfahren ausgeübt, hatten diefe Reichsvers 
tretung nach Cadir gefandt. Erfegt waren die Abgeordneten aller 
Landihaften und Städte, in denen feindliche Decupation den Wahl- 
gang behindert hatte, vertreten wurden ebenfall3 die transatlanti- 
fen Colonialreihe durh Wahlen aus dem Schooße der Cadirer 
Einwohnerihaft. Die Elemente des alten Spaniens fehlten in 
den Corte der Jahre 1810 bis 1814 nit. Die Sahwalter 
einer unaufgeflärten Königs und Priefterherrihaft waren jogar 
in ungefähr gleicher Stärfe wie die junge Welt vertreten. Zwei 
Acte unverfälichten Kirhen» und Königsglaubens 'leiteten die 
Gejegesarbeite in: das Gelübde, die apoftolifch «römijch: katholijche 
Religion als einzig gebuldetes Belenntniß zu erhalten, und die 
Huldigungsleiftung an den abwejenden König. Troß folder Par: 
teimifhung und troß folder Anfänge war e8 unvermeidlich, daß in 
einer Verfammlung, die al3 ein völlig Fremdes in die fpanifche 
Gejhichte eintrat, die grumdjäglichen Neuerer die Beherrihung 
der Debatte, und allmälig aud die Mehrheit der Stimmen an 
fi riffen: diejenigen Männer, deren Sehnfuht jhon längft auf 
parlamentarifches Reden und Beichließen, deren Abficht auf einen 
veränderten Zuftand des öffentlichen Lebens gerichtet war. Da 
konnte fich denn fchließlich ereignen, was, ohne ein Seitenjtüd 
in der Weltgefchichte zu finden, das ercentrifche Gebahren des 
engliihen Bareboneparlamentes, der franzöfifhen Conftituante 
und der deutihen Paulsfirchenverfammlung überfteigt.. Dur 
franzöfifche Umlagerung von ihrer jpanifchen Mitwelt abgetrennt, 
bes Austaufches mit dem Baterlande verluftig, doch be3 Be: 
wußtjeins voll, daß in ihnen die fpanifche Nation perjönlich ge 
worden, warmen Herzens, hohen Sinnes, den Blid gerichtet auf 
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fhimmernde Fernen, unter dem Borfag, ihr Volk zu jeder Voll: 
fommenbheit und Glücdjeligfeit emporzuheben, jhufen die Cortes 
von Cadir eine Berfafjung des Reiches, welche die Eriftenz der 
draußen wogenden jpaniihen Welt verläugnete. Mögen, wie 
Baumgarten ausführt, die Traditionen der feudalftändifchen 
mittelalterlihen Monarchie beftimmenden Einfluß geübt haben, 
mag namentlih die Erinnerung an die „rabical Elingenden Be: 
rechtigungen der alten feubalen Eortes” manchen Widerftand der 
Finfterlinge aus dem Wege geräumt haben, mögen letere jogar, 
indem fie aus ultralegitimiftiihem Eifer den Cortes ala den gegen: 
wärtigen Stellvertretern des abwejenden Souveräns die ganze 
Summe monardhifcher Hoheit3attribute zumandten, für einige be: 
fonders ungeheuerliche Artifel verantwortlich fein: im Großen und 
Ganzen trägt dag jpanijche Utopien, die Cortesverfafjung nämlich) 
vom Jahre 1812, doch die Züge der franzöfiichen Mutter an fich. 
Eine Nation, die fich der Peft franzöfifcher Aufklärung mittelft 
Dolch und Erucifir erwehrte, ward durch die Cadirer Reichsver- 
tretung mit jämmtlihen Schlagjägen der franzöfiichen Freiheit 
aus dem Jahre 1789 bejchenkt. Die franzöfiihe Conftituante, 
als fie aus einem Haufen aprioriftifcher Thejen die Verfaflung 
Frankreichs zu zimmern verfudhte, hatte zuvor den franzöfiichen 
Gejelfhaftszuftand aus den Fugen geriffen. Die conftituirende 
Berfammlung von Cadir, in ihrem Beginnen Borläuferin 
deutjcher Utopiftencongrefie,, werfmeifterte nach fremdländiichem 
Muftet und hatte die gefellfhaftlichen Grundlagen des altipani- 
chen Staatswejens geduldet und gejchont, die adligen Privilegien 
und Eremtionen nur mit feheuer VBorfiht, die den Staat über: 
wuchernde Stellung des fpanifchen Klerus gar nicht angetaftet. 
Man verfügte Grundrechte der fpaniihen Nation, ohne nach 
der Anwendbarkeit eines einzigen Grundfages umzubliden. So 
Ihuf man ein deal freiheitlicher Verfaffung für abftracte Men- 
fen: ein abjtractes Königthum, abftracte Negierungdorgane, ab: 
ftracte Unterthanen. In dem Lande, das bis dahin abfolutiftijcher 
als irgend ein anderes regiert worden, befannte fi) die Gabirer 
Nationalvertretung zu Z. 3. Rouffeau’3 fonveränem Bolkswillen. 
Der Gejammtheit eignete fie, wenngleih im Wortlaute der Ber: 
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fafjung nicht ausgejprodpen, doch im Principe die Wahl der Regie: 
rungsform, mitandrem Worte eine Souveränetät über dem König- 
thum zu. Auf der Bafis jolher Ariome erfolgten Einjchränfung 
der Krone auf ein fufpenfives Veto, jährlihde Regelung der 
föniglichen Civillifte und Einmifchung der Cortes bei Anftellung der 
Staatswürdenträger. Montesquiew’3 unfeliger Gewaltentrennung 
entiprechend, riß man gejeßgebende und vollziehende Gewalt aus: 
einander. Bon dem Liberaliftiichen Vorurtheile fortgerifien, daß 
jede Regierung unter allen Umftänden der natürliche Feind der 
Regierten fei, verfügte man mittels fchredender Minifterverantwort- 
lichfeit die Lähmung der vollziehenden Gewalt und befiegelte, in- 
dem man den Mandataren des Volkes die Bekleidung ftaatlicher 
Aemter unterfagte, einen unausgleihbaren Gegenjag von Reichs: 
verwaltung und Nationalvertretung. 

Vielleicht wäre zwifchen dem alten Spanien, auf dejjen Zu: 
ftand die Verfaffung einftweilen,, jo lange die Feinde im Lande 
ftanden, nicht die leifefte Einwirkung gewann, und dem papiernen 
Staatsgebilde der Männer von Cadir ein Fünftigeg Compromiß, 
ein Einlenfen und Nachgeben von diejer und jener Seite denf« 
bar gewejen. "Auch dieje Möglichkeit jollte nicht übrig bleiben. 
Bol Glaubens an die Unübertrefflichfeit der eigenen Leitung, 
vielleicht jchon von der Ahnung bejchwert, daß andernfalls ihr 
Hoeal dem erften Zufammenftoß mit der fpanifchen Wirklichkeit 
erliegen fönne, verfügte die Cadirer VBerfammlung endlich noch 
die adhtjährige Unabänderlichkeit ihres Verfafjungsftatuts. ' 

Ein junges Spanien, welches fich mit joldem Blendwerf in die 
fpanifche Bolksgefchichte eingeführt, hatte fein Unvermögen Staat 
und Nation zu erneuern actenmäßig befundet. Ympotent waren 
feit Jahrhunderten die leitenden Mächte des alten Spaniens ge: 
wejen; eine gleichgradige Smpotenz offenbarte fich jet ald Naturan- 
lage der jungjpaniihen Welt. Trüber als es im Jahre 1808 ge 
ftanden ftellte fih im Jahre der Befreiung, zwifchen dem Herbfte 
1813 und dem Frühling 1814, das Horoskop fpanifcher Zu: 
funft. Die Entlaftung de3 Landes von franzöfiiher Herrihaft 
war vollbradt. Die Wiederkehr der Dynaftie und der Wieder: 
beginn geregelter Zuftände ftand bevor. Den Urhebern ber 
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Berfafjung war eine Frift gegönnt, um einige wirklih trieb- 
fähige Neuerungen, die Ablöfung 3. B. der patrimonialen Grund: 
rechte, in Angriff zu nehmen, um eiligft, was während ber 
franzöfiiden Decupation nicht ausführbar gewejen, den Grund: 
fügen über die $orm der Fünftigen Regierung Anfänge einer ver: 
befjerten Landesregierung zur Seite zu ftellen; denn geradezu Alles 
fam darauf an, daß die heimfehrende Dynaftie eine dem repräfen: 
tativen Wejen entiprechende Verwaltungspraris antreffen werde. 
Anftatt die noch offene Stunde zu nugen, waren die Volfsvertreter 
beflifjen, jenen Spalt der ihr utopiftifche8 Spanien von jpanifcher 
Wirklichkeit trennte, zu erweitern. Nachdem die Verfaffungsarbeit 
fi organifher Gejege über da8 Berhältniß von Staat und 
Kirche enthalten und gleicherweife die bewaffnete Macht wie eine 
außerhalb des conftitutionellen Staatslebens befindliche Potenz 
behandelt hatte, brachen die Heißfporne des jungen Spaniens nun 
plöglich wider den Klerus mit Kloftergejegen und jcharfer Controlle 
der geiftlichen Steuergefälle, wider eigenwillige militärische Größen 
mit Drohungen, wider die Perjon des Königs mit einem An- 
trag auf vormundjhaftliche Gewalt des fouveränen Volkes Lo. 
Begreiflih, wenn einem Herzog von Wellington die fpanifchen 
Kiberalen, die jüngft eine Verfafjung an die Wand gemalt, feit- 
dem als SZafobiner, freilich Jakobiner harmlojeften Schlages er: 
fhienen. In demjelben Augenblide wo alle Bejtandtheile des 
alten Spaniens, Geiftlichfeit und Mönchgorden, narbige Banden: 
hefs, fanatifirtes.Landvolf und der veränderungsfüchtige jtäbtifche 
PVöbel fih aufmachten, um mit der Wiederkchr Ferdinand’3 bes 
Erfehnten den Lohn ihrer fünfjährigen Standhaftigfeit einzuern- 
ten, warfen einige Dugend modernftaatliche Politifer dem König: 
thbum der Reftauration und feinem nah Millionen zählenden 
fatholifchen und abfolutiftiichen Anhang die Kriegserklärung ent- 
gegen. Die entjegliche Erfenntniß, gerade inmitten unverbeffer- 
liher Millionen ein vereinzelte® Häuflein zu bilden, jcheint den 
bisherigen idealiftifchen Raufch der fpanifchen Liberalen zur Glut 
des Irrfinns gefteigert zu haben. Ye näher da8 Verberben 
beranfam, um fo tolführier fuhren Reden und Bejchlüffe der 
Eraltirten einher. Wie in fo manden andern Stücen ift auch in 
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diefer Hinfiht das fpanifche Beifpiel vorbildlih für die Krank: 
heitögefchichte des vaterländifch deutfchen Liberalismus, für bie 
Aenßerften der Frankfurter Reichsverfammlung, ber preußifchen 
und öfterreihifchen Konftituante geworden. 

Wenige Tage nahdem Ferdinand VII. den fpanifchen Boden 
betreten, hatte ein fönigliches Decret Verfaffung und Eortes hin- 
weggefegt, die Urheber des Verfafjungswerfes entweder in ben 
Kerker geworfen oder ins Eril geiheudht, fogar die Erinnerung 
an das Verfaffungsftatut des Jahres 1812 mit blutiger Ahndung 
belegt, endlich die Raferei einer abfolutiftifch Elerifalen Reaction 
fanctionirt. 

Ferdinand VII. war ein Nihtswürbiger. Gegen bie europäi- 
[hen Staatsgewalten der Reftaurationsepoche, die dem abfoluten 
König von Spanien im Laufe der Jahre 1814 und 1815 freien 
Lauf gaben, erhebt fich fchwere Anklage. Berfchieden jedoch 
von Frankreih und Piemont, Kurheffen und manden anderen 
deutfchen Baterländchen, wo die Maßlofigkeiten der Neftauration, 
wo die Nüdfehr zu überlebten Vergangenheiten, wo die An- 
bahnung fünftiger Parteigegenjäge entweder bei befjerem Willen 
ber Souveräne vermieden werden fonnten, ober geradezu erft 
fünftlih vom Throne herab ind Werk gejegt wurden, hätte 
die fpanifche Reaction auch unter einem menfchlicher gearteten 
Fürften ihr Opfer gefordert. Sie war das naturwüchfige Erzeug- 
niß des fpanifchen Gejelichaftszuftandee. Daß bie antifleri- 
falen und volfswirthichaftlich auffläreriichen Reformen, zu benen 
die Mehrheit der Cortes fich befannt hatte, in manchen wichtigen 
Punkten mit dem Programm der fpanifchen Anhänger Sofef 
Bonaparte’, der Sojefino’3 oder Afrancefado’8 zujammenfielen, 
fhürte die Wildheit der Reaction. Das Spanien der Gegen: 
reformation behauptete fein Recht. Unter einem Auffchrei der 
Muth that e8 fämmtliche Anjäge zum Befjeren, die in den Ent: 
wärfen der Neuerer enthalten waren, damit aber auch die Jdeen 
moderner Civilifation in den Bann. 

Dennoch, obwohl die fervilen Eiferer zur Wieberherftellung des 
mittelalterlichen Kirchen: und Staatswejens alles aufboten, gewann 
da3 Spanien der’ Reftaurationsepoche die Beharrlichfeit des ehe- 
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maligen Zuftandes mit nichten zurüd. Allgemach verliefen fich die 
Gemwäfjer der royaliftifhen Eraltation. Ungemindert dauerten 
Schamlofigfeit, Unzuverläffigfeit und Brutalität des Ferdinan- 
difhen Königsregimentd. DBom Throne herab geihah alles um 
bei Taufenden Mitlebenden und Nahmwachfenden, fei e8 die Erin- 
nerung wad) zu halten, fei e8 da8 Bewußtfein aufzumweden, daß die 
Jahre des Befreiungsfrieges Spanien mit einer Berfaffung bejchentt 
hatten, die ein münbiges und gebeihendes jpanifches Volk zum 
Vorwurfe gehabt. Je roher fich der Abfolutismus Ferdinand’s in der 
innern Landesverwaltung, je unfähiger fich bie uneingefchränfte 
Monardhie in der Behandlung des colonialen Aufruhrs und der 
europäifchen Machtfragen anließ, um fo anfehnliher wuchs in 
der Stille die Zahl fpanifher Männer, die mit anbächtigem 
Gultus der Freiheitsurfunde von Cadir und ihrer Verheißungen 
gedachten. So entitand im Laufe der Jahre 1815 bis 1820, 
dem franzöfifhen Bonaparte: Mythus in Veranlafjung und Wir: 
fung vergleichbar, eine fpanifche Verfafjungslegende. In Kreife, 
die 1814 fich im Vorbertreffen der Reaction befunden, gewann 
der Verfaffungsglaube Eingang. Ehemalige Servile, von Fer: 
dinand VII. mit Undanf gelohnt, entpuppten fi) als Verfaffungs- 
freunde. Wer die gegenwärtige Lage aus dem einen oder andern 
Grunde verdammte, getröftete ich Fünftiger Abhülfe mittels der 
Berfaffung. Die Verfaffung ward zum Prüfitein, nach welchen 
man QTauglichfeit oder Untauglichfeit de8 vom Thron herab 
gehandhabten Regierungsiyftems bemaß. Sogar ein leider nicht 
nadhhaltiger Regierungswechlel zum Befferen hin, das Minifterium 
Garay’3, eines einfichtigen Neuerers in Verwaltung und Finanzen, 
Kirche und Schule, von defjen Gejchäftsführung der preußifche 
Gefandte den Anbruh einer neuen fpanifchen Wera erwartete, 
unterlag, weil Garay dem Verfafjungsbegehren nicht entgegenfan, 
der abjpredhenden Genjur der Conftitutionellen. Während bie 
Liberalen von Cadir ihres Gegenjates zur altipanifchen Tradition 
erft in leßter Stunde bewußt geworben, hatte bis zum Jahre 1820 
fi das junge Spanien mit der vorfählichen Abfiht auf Um: 
fturz des Beftehenden durhdrungen. Aus einer Fleinen „Secte” 
fpanifcher Neuerer war binnen fehsjähriger Frift eine fpanifche 
Hiftorifche Zeitfchrift. AXXTIL Bd, 3 
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Berfafjungspartei geworden. Lediglid aus dem literarijch ge- 
bildeten Bruchtheil der Staatsgejellihaft recrutirt und einer: 
feitö der Macht des Klerus, andrerjeits ftumpffinniger Gleihgül- 
tigfeit des großen Haufen® gegenüber geftellt, würde biejelbe 
auf unbeftimmte Zeitdauer hinaus ohnmächtig geblieben fein, 
wenn ber unaufgeflärte Despotismus Ferdinand’s VII. fi auf 
bie Armee, anftatt auf die Möncherei geftügt hätte. 

Das Heer, welches Ferdinand unter Waffen gefunden, war 
eine Schöpfung des königslojen Ausnahmezuftandes. Nicht von der 
Krone unter die Waffen gerufen, jondern der Selbjthülfe des 
fpanifchen Volkes entiprungen, die bewährteften Dberften Empor: 
fümmlinge des Bandenkrieges, Führer und Gemeine voll beredj- 
tigten Männerftolzes, Treuzte die Eriftenz biejes ebenfo jelbjtbe- 
mußten, wie tapferen Heeres fih mit der Weltanfhauung bes 
brutalen aber feigen Neftaurationskönigs. Die überflüfjigen 
Truppen waren in das Bettel- und Räuberhandwerk verftoßen, 
bie bleibenden auf jhmale Koft und unzureichende Belleidung 
gefegt worden. Generale, die mit dem Lorbeer gewonnener 
Siege prunften, waren mit beleidigender Abfichtlichfeit vernadh- 
läßigt, dem Dfficierscorp® war im Föniglichen Girkel feine 
Stellung eingeräumt worden. „Der König ließ die Armee nicht 
allein hungern, er nahm überhaupt feine Notiz von ihr, denn 
alles Militärifde war ihm zuwider”. Unter jämmtlihen Sünden 
mit denen fi das bourbonifche Königthum des Reftaurations- 
zeitalter8 befledte, hat fi die grundjäglihe Mißacdhtung des 
foldatifchen Wejend am fchwerften gerät. Alle anderen Ber: 
gehen hätten fich nachträglich gut machen lafjen. Indeflen eine 
Armee, vom föniglihen Kriegsheren in Chef und Gemeinen 
gefränft, durch fjoldhes Verfahren in die Dppofition gegen bie 
Krone, in das Gewühl politiicher Parteiung, endlih in den Auf: 
ruhr getrieben, mußte zum frefienden Krebsjchaden werben. 3 
beburfte nur einer einzigen durch den Tagesbefehl eines mißver- 
gnügten Gorpsführer veranlaßten, mit glüdlihem Gelingen 
gefrönten militärifhen Revolte, um berartige Verfucdhe prätoria- 
nischer Pronunciamento’3 in das fpanifche Staatsleben einzubür- 
gern. Kam aber eine derartige Gewohnheit auf, fo war es um 
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geficherte Geltung jedweder Regierungsautorität und Negierungs: 
form gejchehen. 

Gegährt Hatte es im fpanifchen Heere vom Einzuge Ferbi- 
nands VII. ab. DBerfehlte Schilderhebungen, von einer fhuld- 
bewußten Staatögewalt nicht mit gehöriger Strenge geahndet, 
reizten zu neuem Wagniß. „Wir kennen das fpanifche Naturell. 
Sollten diefelben Menjchen vor Ferdinand und feinen Mönchen 
im Gtaube liegen, die einem Napoleon getrogt ?" Wie Alles, 
was fih mit König Ferdinand überworfen, unterlag auch bie 
Armee, in Folge ihrer DOppofition gegen den Inhaber des Thro: 
ned, dem Zauber der BVerfaffung. Das Maak des Spanischen 
Unglüds war noch nicht voll. NRettungslofer als zuvor ward 
die jpanifche Lage von den Tagen ab, wo zwifchen den liberalen 
Volitifern und aufrührerifchen Heerführern fich ein unnatürliches 
Bündniß nüpfte, wo mit dem Nufe „es lebe die Verfafjung“ 
ein zweifach Meineidiger wie General Abisbal, ein Fantaft wie 
Dberft Riego, die Standarte der Rebellion aufpflanzten, wo 
König Ferdinand VII. die ganze unrevidirte Eonftitution bejchwur, 
wo von hauptftädtifchen Clubbiften aufgewiegelt und unter dem 
Drude der revolutionirten Armee befindlih, die fpanijchen 
Mafjen jehE Jahre nah dem Einzug des abfoluten Königs der 
Berfaffung Freudenfeuer anzündeten, wo aus fpanifchen Staats: 
gefängniffen und ausländiichen Zufluchtsftätten die Väter ber 
Gabirer Urkunde zu Minifterpoften emporftiegen. 

„Herrit ber Teufel heut’ auf Erden, morgen wird Gott 
Meifter werben” jagt ein gutes deutjches Wort. Die fpanifhen 
Staatsftreiche des 19. Jahrhunderts pflegten den Teufel durch 
Belzebub auszutreiben. 

Das conjtitutionelle Regiment, welches beftimmt war ben 
Ferdinandifhen Despotismus für eine Frift von drei Jahren 
abzulöjen, dünft uns um fo troftlofer, weil die Männer, welche 
am Ruder befindlich waren, e8 durchgängig treu mit dem Vater: 
lande meinten. Man muß e3 ben Arguelle®, Toreno, Gaftro 
und Genofien, den Opfern der Reaction vom Jahre 1814, den 
conftitutionellen Miniftern bed Jahres 1820 zum Nuhme nad): 
fagen, daß fie unter jehnöder Mißhandlung fich nicht verbitters, 

3 * 
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fondern jelbft die fliegende Hite früherer Jahre abgelegt hatten. 
Dem Gefchrei der Clubrebner, den Eraltado8 jüngften Datums 
traten die ehemaligen Radicalen ald Moderados gegenüber. Die 
Revolution zu ftauen war ihre Abficht. Ihr Wollen blieb eitler Vor: 
faß, weil fie in der bedeutungsvollften Frage mit den Eraltados zu: 
fammenbielten. Die Unverbefferlichfeit der Verfaffung betheuerten 
Gemäßigte wie Aeußerfte. Zum Theile wirkte dahin die Scheu, 
mit welcher liberale Parteien von Furzer Lebensgeihichte ihre 
Boltsthümlichkeit zu hüten, die öffentliche Meinung zu hätfcheln 
pflegen. Zu größerem Theile machte die uralte, im fpanifchen 
Bolkscharafter eingewurzelte Autoritätsgläubigfeit ihr Recht an den 
Borklämpfern des neuen Spaniens geltend. Genug: die conftitu- 
tionellen Staat3lenfer eines von unzähligen Tumulten, von Militär: 
aufftänden, von royaliftifch-Elerifalem Aufruhr, von wilden 
PVöbelercejien durchzudten Reiches festen fich die Aufgabe Spanien 
mit einer Verfaffung zu regieren, deren fundamentale Artikel ein 
Zufammenftehen von Corte8 und Miniftern, die Bildung einer 
Regierungspartei innerhalb der gejeßgebenden Verfammlung, den 
Beitand einer ftarken Regierungsgewalt im Principe verneinten. 
Staatsmännifhe DVeteranen erften Ranges mußten an einer 
folden Aufgabe zu Schanden werden. In Wirklichkeit ftand die 
ftaat3männifche Begabung und Erfahrung der Beitgefinnten unter 
dem Durhfchnitt3maaß. Da war löblihe Abficht, den Finanzen, 
dem Berwaltungswefen, der Gerichtsordnung, dem Gewerbe, dem 
Aderbau aufzuhelfen, da war redlicher Vorfag, die Reorganifation 
der Armee zu bewerkftelligen, da war fharffichtige Erfenntniß, daß 
das Anjehen der Obrigkeit gegen Zufall und Willführ zu fichern 
fei. Allein über das Vorfchreiben mannigfaher Medicamente gedieh 
die Behandlung des bürgerlichen Staates nicht hinaus. Volks: 
crawalle und Ausbrüche rohefter Lynchjuftiz wagte man bem 
liberalen Nimbus zu Liebe nicht zu ahnden. Die Armee ver: 
widelte man durh die AZutheilung de Widerftandsrechtes, 
da3. allen Untergebenen gegen verfafjungsbrüchige Vorgefegte zu: 
ftehen follte, noch tiefer in das Parteigetriebe. Wie die Träger 
ber vollziehenden Gewalt, jo die gejeßgebende Vertretung des 
Reiches! Dort die beftändige Bejorgniß mit den Regierungsvor- 
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lagen in der Minderheit zu bleiben, bier der fire Wahn, daß 
Argmwohn und Störrigfeit Cardinaltugenden der Legislative jeien. 
Um ihre Nebenbuhler auszuftehen jah man die Craltados fidh 
mit dem Könige gegen Liberale Reformen, wie die Klojter- und 
Majoratsgefepe verjhwören, die Moderado8 hingegen, um ihre 
Gegner zu befehwichtigen, berüchtigte Demagogen mit militärischen 
Bollmahten befleiden. Bis zum Ausgang des Jahres 1820 hatte 
fih als Ergebniß der conjtitutionellen Negierungsweife heraus: 
geftellt, daß die Gemäßigten den Fortgejchrittenen erliegen, die 
Eraltados auf abjehüjjigem Wege vorwärts eilen und das 
Land der Anarchie überliefern würden, daß die Armee ein für 
allemal mit ftaatliher Botmäßigfeit gebrochen hatte, daß die 
Mafjen wie heute der Revolution jo morgen irgend einem andern 
Smpulje von oben her zujauddzen wollten, daß der König endlich 
jeves Mittel, jogar das Bündniß mit der Demagogie ergreifen 
würde, um an feinen conftitutionellen Rathgebern Rache zu nehmen. 

Nach einander löften fich die Parteifchattirungen der Conftitu: 
tionellen in den minifteriellen Aemtern und in der Cortesmehrheit 
ab. Jedes Cabinet, wie hell aud) die Namen der legterwählten 
Minifter fürzlih in Clubs und Prejje geklungen, war von feinem 
Amtsantritte an mit dem gefammten Haufen noch unverfäljchterer 
Batrioten außer Amtes überworfen. Regierungsfreundlich und 
jervil oder freifinnig und antiminifteriell lautete die Alternative, 
Zwifchen beiden Ertremen duldete der Liberale Katechismus 
feine Mittelftufen. „Das Berhängniß, welches fich bereit? in 
der erften großen Krifis vom Herbfte 1820 al3 die Quelle 
fiheren Ruind angekündigt hatte, vollzog fi unaufhaltiam durch 
alle Stadien der Revolution; felbjt unter den Eritifchften Um- 
ftänden vermochte Feine Regierung auch nur die eigene Partei 
feft zujammen zu halten; perjönliche Intereffen und Empfin- 
dungen zerriffen jede größere Gemeinjchaft“. Enblih fam es 
dahin, daß die fortgejchritteniten Freunde der Freiheit allen 
Gegnern der Berfaffung den Schug der PVerfaffung fündigten. 
Im November 1822, wo diejer Beihluß erging, ftand bie 
Mehrzahl der fpanischen Provinzen und der anfehnlichiten 
Städte Schon thatjählih außerhalb der Verfafjung. Sei es als 
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Heerde ber Contrerevolution, fei e8 als cantonale Republifen, 
hatten fich Landichaften und ftädtifche Körperfchaften wieder ein: 
mal vom Gentrum losgerifien. Das Neich erbröhnte von dem 
Woaffengeklirr militärifcher Banden, von denen die Einen ben ab- 
foluten König die Andern die Revolution leben ließen. 

Unter Eindrüden, weldhe die Anfänge ber jüngften Um: 
wälzung erwedten, j&heint Baumgarten den jpanifchen Liberalen 
ber zwanziger Jahre zum Vorwurf anzurechnen, wenn biefelben 
vor ber lekten Comfequenz ihres revolutionären Beginnens, vor 
der Entthronung Ferdinand’® VII. zurüdgefchredt. „Und doch 
war ba3”, jagt unfer Berfafler, „nicht mehr und nicht weniger 
al das nothwendige Nefultat der jüngft vollzogenen Wendung. 
Eine Berfafjung fann nicht beftehen mit einem Monarchen, der 
fie nicht etwa einjchränfen, ihre Arbeit hemmen, fondern fie ver: 
nichten will.” Und an einem andren Drte: „Es war das Verhäng- 
niß des jpanifchen Volkes, daß weder feine Gemäßigten wirklich ge 
mäßiat, noch feine Rabicalen wirklich radical waren, daß bie 
Gemäßigten an eine Bafis gefellelt waren, welche jedes wahre 
Maak ausfhloß, und die Nadicalen zwar einen Ueberfhuß an 
turbulenten Kräften befaßen, aber einen Häglihen Mangel an 
jener wahren revolutionären Energie, welche den Worten bie 
That folgen läßt.“ Abweichend hievon gelange ich heute zu der An- 
fit, daß e3 richtiger geweien wäre, eine Verfafjung, mit ber 
man nicht regieren fonnte, zu verbefjern, als einen Monarchen, der 
feine Regierungsgewalt mißbrauchte, zu befeitigen. Inbeflen mochte 
im Jahre 1823 da8 2008 nach diefer oder jener Seite fallen, für 
Spanien bedeutete damals eine Wiederherftelung bes abfoluten 
KönigthHums und ein Fortgang der conftitutionellen Anarchie gleich: 
grabiges Unheil. Die Einmijchung der franzöfiichen Waffen entjchied 
zu Gunften einer zweiten abjolutiftifchen Reaction. König Ferbi- 
nand VII, ward des Schwures auf die Berfafjung ledig. Die Milli: 
onen, welche bem Eindrud des legten Tages gehorfamen, bethätigten 
fi) abermals als rafende Fanatifer für Thron und Altar. „Ich be: 
fenne” fchreibt Baumgarten angeficht3 diefer Vorgänge „meine 
Hand finft ermübet nieder, nachdem fie fi) durch zehn unendlich 
traurige Jahre Hindurchgearbeitet hat, in denen e8 kaum bie 
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und da einen rajch verfhmwindenden Lichtblid gab. Nach diefem 
wahrlich oft recht fhmeren Gange fehlt mir die Kraft in aus: 
‚ führlihem Gemälde zu zeigen, wie ber von ben Großmächten 
bes europäifchen Feitlandes wieder in fchranfenlofe Macht ein- 
gejegte Sultanismus König Ferbinand’8 für „„Thron und Al: 
tar”“ arbeitete. Es hätte auch, meine ich, Kein erhebliches 
biftorifches Interefje, zum zweiten Male das Spiel ber verberb: 
lihen Kräfte zu zeigen, welche wir in ber eriten Reftaurations- 
periode zur Genüge fennen gelernt haben, nur daß jekt alles 
eine noch viel grellere, verlegendere Geftalt annimmt.” Ym Jahre 
1814, urtheilt Baumgarten, gab e8 eine große Hoffnung für 
Spanien, im Jahre 1825 Feine. 

Dennod dürfte, wer das jpanifhe Chaos von „Heute“ fo 
weit durchdringen will, um über Hoffnungsmöglichkeit und 
Hoffnungslofigkeit der gegenwärtigen Gährung ein Urtheil zu 
bilden, die Wanderung nicht mit dem Jahre 1825 abjchließen. 
Man muß zu diefem Zwede die jpanifche Gefchichte noch mit 
dem lekten Bande Baumgarten’8 bie fpäteren Regierungsjahre 
Ferbinand’8 VII. und die Anfänge der Königin Chriftine hin: 
durch begleiten. Denn nachdem dad fpanifche Mittelalter den 
weltbewegenden been des Reformationszeitalter8, darauf ben 
reorganifatorifchen Bemühungen der Drfini und Macanaz, Aranda 
und Floridablanca, fobann der Reformbdictatur des Bonapartis- 
mus und endbli den Neformphantafien der Cabirer Patrioten 
mit gleich erfolgreicher Beharrlichfeit getrogt, follte fich während 
bes folgenden Yahrzehndes die Zerjegung des altipanijchen 
Wefjens endlich doch vollziehen... Ein Proceß hob an, der ohne 
einen einzigen von altersher überlieferten Schaden zu heilen, 
noch weitere ftaatsfeindliche Kräfte entfeffelt hat. 

Im Jahre 1814 nur eine Heine Secte, im Nevolutiong- 
jahre 1820 jchon eine ftattlihe Partei, hatten die fpanijchen 
Liberalen in den Jahren des conftitutionellen Regiments zwar bie 
Geiftesart des jpanifchen Volkes nicht umgeprägt, jedoch als zeit- 
weilige Meifter der Situation, als Inhaber des Staatsjchages, 
als Beherriher der Corteswahlen, ald Diipenfatoren der öffent: 
lichen Aemter, Benfionen, Titel, Drden und Sinecuren ihre Propa- 
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ganda über fämmtliche Städte und Landihaften des Reiches aus: 
gebreitet. Die Angeftellten in Civil und Militär, in richterlichen 
und adminiftrativen, provinzialen und communalen Aemtern, welche 
zur Gefolgihaft der conftitutionellen Minifterien gehört, zählten 
nah Haufen. Wiederum andere Haufen bildeten den verwand- 
ichaftlichen, befreundeten oder jonft verfippten Anhang der Conftitu: 
tionellen. Der blutige Sieg der zweiten Reaction hatte Jeden, 
der mit dem conftitutionellen Regiment in politifcher und focia- 
ler Verbindung geftanden, damit aber fo ziemlich Alles geächtet, 
was in Spanien Iejen, fchreiben, bdenten fonnte und nicht 
durch perfönliches Intereffe an Thron und Altar gefejlelt ward. 
Ye Ihonungslofer die Reaction verfuhr, um fo verbitterter ge- 
ftaltete fi auf der anderen Seite die Stimmung unzähliger 
in Einfluß und Befig, in Familie und Freundfchaft Gefränfter 
und Beihädigter. ES wirkten vom Auslande her ungeduldige 
Umtriebe der jpanifchen Emigranten. E3 wirkten von Frantreich 
berüber die beraufhenden Erfolge der Julirevolution. E3 wirkten 
in Spanien jelbjt die unverbefjerlihen Thorheiten der Klerifalen 
und Servilen dahin, den Liberalismus nun endlich auch jenjeits der 
PVorenden populär zu machen. Gleichzeitig mit der Wucherung 
des Liberalismus in die Breite erfolgte ein qualitativer Umfag 
der liberaliftiichen Gefinnung. Meßgewand und Mönchsfutte 
waren die Symbole des mittelalterlihen Spaniens gewejen. 
Bom Klerus eingeleitet und im Namen der Kirche hatte fich 
auch die jüngfte Reaction vollzogen. Folgerichtig Löfte fich die 
jungfpanifche Welt wie vom Glauben an die Monardie jo auch 
von der Anhänglichkeit an die Kirche. Das liberaliftiiche Spanien 
hörte auf von Herzen Fatholifch zu fein. RPolitifche Freifinnig- 
feit und Firdhliche Freigeiftigfeit galten feitvem als Kopf und 
Schrift der Liberaliftifchen Münze. Ein Fortfchritt zum Befjeren 
war die ebenjowenig wie der Umfturz der abjoluten Monarchie 
im Jahre 1820. Auf Firhlihem wie auf politiichem Lebens: 
gebiete wirft der romanifche Liberalismus das Hergebradhte in den 
Staub, ohne überlebte Bildungen durch lebensfähige Realitäten, 
ohne zerrifiene Abhängigkeitsverhältniffe durch neue fittlihe Ver: 
pflitung zu erjegen. Ethifcher Pofitionen baar verrichtete, nicht 
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ander3 wie vordem in Frankreich gejchehen, der Eirchliche Abfall 
in Spanien ein lediglich deftructives Werf. Der bisherige Aber: 
glaube jhlug im günftigften Falle in Gleichgültigkeit, gewöhnlich 
in Nihilismus um. Diefelbe Freigeiftigkeit, welche die Firchlichen 
Altäre entgötterte, führte als Gegenftüd der bisherigen inbi- 
viduellen Gebundenheit den ungefchminkten Cultus des eigenen 
jelbftfüchtigen Jh in das fpanifche Volfsleben ein. 

Der Liberalismus hielt das mittelalterlich fatholifche Spanien 
für abgethan. Er täufchte fih. Bildungen, an denen Sahr: 
hunderte hindurch der zweifelsfreie Glaube der menjchlichen Ge 
jellfhaft gehangen, Laffen fich, nachdem fie Verzerrungen und Hemm:- 
niffe einer auffteigenden Culturentwidelung geworden, zwar dur 
Neufhöpfungen fittlihen Gehaltes, jedoch mit nichten Durch Phrafen 
überwinden, und ebenjowenig mittels einfacher Verneinung bei 
Seite fehieben. Jm Streit mit einer flahen Aufklärung, welche 
ihm einen taufendjährigen Befit ftreitig machte, raffte das fpanijche 
Mitteladter fich aus feiner greifenhaften Hinfälligfeit auf. So lange 
die Nation fich noch nicht in Kirchliche und Unkirchliche gejpalten, 
war da3 alte Spanien eine gelegentlih von heftiger Ertafe er: 
griffene, dann maßlos aufjchäumende, doc durchgängig träge 
Maffe geweien. Seitdem der Liberalismus eine Macht im Staate 
geworden, begann auch das alte Spanien fi als politijche 
Partei zu organifiren. Den liberalen Central: und Zweigvereinen, 
der liberalen Agitation, der liberalen Rede und Prefje gegenüber 
fhloß das alte Spanien unter Generalen und Gapitänen, mit 
Gentral=: und Localjunten, Berbrüderungsfafien und geheimen 
Parolen, Agenten und Colporteuren ausgejftattet, ald Partei ber 
„Apoftolifchen” zufammen. Eben damals, um die Mitte der zwan- 
ziger Jahre fegte vom Mittelpunkt der Fatholifchen Kirche aus 
die jefwitifhe Richtung zu neuer Welteroberung ein. Am 
römischen Stuhle fam das Syftem Elerifaler Weltherrjchaft aber: 
mals in Aufnahme. Gleichzeitig regten in Franfreih, Belgien, 
Deutichland fich wiederum die hierarhifchen Anfprüche der Gregore 
und Sunozenze. Europa erlebte die Anfänge des heute zwijchen 
mittelalterliher Papftgewalt und moderner Staatsgewalt tobenden 
Streites. Auf der pyrenäifchen Halbinjel entfaltete die Ferifale 
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Agrefiive des 19. Jahrhunderts ihre Feldzeihen am früheiten 
und unverholenften. 

National jpanifch gefärbt waren ehevem fpanifches Kirchen- 
thum, Prieftertfum und Mönchthum gewefen. Einen national- 
fpanifhen Charakter hatten bisher fogar die fanatifhen Auf: 
wallungen jpanifher Katholicität aufgewiefen. Gewiffen und 
Beutel der königlichen Unterthanen hatte die fpanifch Fatholifche 
Kirche von jeher in Beichlag genommen, hingegen der Krone 
mit unverbrüchlich monardhifcher Erziehung ihrer Beichtkinder ge 
lohnt. Die apoftolifche Bewegung jedoch, die feit der Mitte der 
zwanziger Jahre die eine Hälfte der fpanifchen Nation ergriff, 
fagte fi von allen Ueberlieferungen altjpanifcher Landesfirchlich- 
feit los. Kosmopolitiihe Staatstheorien waren die Keimzellen 
des jungjpanifchen Liberalismus. Die Doctrin papftlirhlicher Uni- 
verjalherrichaft ward Muttergrund des jungipanifchen Klerikalis- 
mus, Auge um Auge lautete feitdem die Lofung. Die liberale 
Revolution bedrohte gleicherweife den bierardhifchen wie den 
monarchiichen Abfolutismus. Das Lager der Apoftolifchen ant- 
mwortete mit der Flerifalen Revolution. Niht um bes rechten 
Glaubens willen, wie im 16. Jahrhundert, nicht von nationalen 
Leidenschaften hingerafft, wie unter der franzöfifchen Invafion des 
Jahres 1808, auch nicht aus inftinctivem Haffe wider ba$ 
Neue und Fremde wie im Jahre 1814, jondern mit Borbe- 
bat, um des Principes Firhlicher Allgewalt willen, legte das 
Herifale Spanien diesmai die Rüftung an. Die Vorbereitungen 
hatten begonnen, al3 unter dem Einfluß der Königin Chriftine 
ber Hof des gealterten Ferdinand den Wünfjchen der Liberalen 
zumeigte. Feindjelige Kundgebungen gegen den Thron waren 
merfbar geworden, jeitbem die Liberalen fi) als Partei der 
Chriftinos um die jchwangere Königin gefhhaart. Die Kriegser: 
Härung wider des Königs Majeftät war fertig geworden, als 
Ferdinand VII. das Thronfolgerecht feines apoftolifch gefinnten 
Bruders Don Carlos befeitigt und Fraft pragmatifher Sanction 
die Erbfolge der jpätgeborenen Tochter, der Infantin Jfabella, unter 
vormunbdlicher Regenti'haft der Liberalifirenden Mutter, Chriftine, 
angeordnet hatte. Ein neues Erbredit hatte König Ferdinand 
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geihaffen. Nachdem er während feiner zwanzigjährigen Herrjchaft 
das Weußerfte geleiftet, um die Fundamente der unumfchränften 
Monarchie zu unterwühlen und gleicherweife die Triebfraft der 
umfhränkten Monarchie zu zerftören, hinterließ er fterbend eine 
anfechtbare Succefjion und den jechsjährigen Farliftifchen Aufruhr 
der Apoftolifhen. Auf das Neue erjchütterte der Bürgerkrieg 
der Jahre 1834 bi$ 1839 fämmtliche Nechts- und Befigverhält: 
niffe. Noch tiefer fraß Parteileivenfhaft in das fpanifche Volks: 
leben ein. Jungipanifcher Liberalismus und jungspanifcher Klerika: 
Iismus überboten einander in Morbluft und Zerftörungsmwuth, 
Heenarmuth und organifatorifher Unfähigkeit. XTroß felbfts 
füchtigen Factionshaderd im Lager der Liberalen, troß politischer 
Planlofigkeit, und adminiftrativen Ungefchid3, troß halber und ver: 
fehlter Maßtahmen von Seiten der Liberalen Heerführer und 
liberalen Minifter triumphirte jchließlich die Sache der Liberalen. 
Die burlesfe Uebertreibung des Elerifalen Dogma’s in der Per: 
fon des Praetendenten Don Carlos hatte die Flerifale Partei 
foftematifh zu Grunde gerichtet. Die Apoftolifhen waren mit 
dem Ausgang der dreißiger Jahre nicht nur militärifch über: 
wunden, fondern als politiiche Partei auf geraume Zeit hinaus, 
ja wie man damals glaubte, für immer vernichtet. Bom Jahre 
1837 ab, wo fi Negentin und Corte über ein Verfafjungs: 
grundgefeß verftändigten, durfte der Conftitutionalismus als rechts: 
fräftig befeftigte Sapung gelten. Das fpanifhe Staatswejen 
bat feitbem einen conftitutionellen Charafter behauptet. Weber 
der Katholifch:defpotiihe Hang zweier fittenlofen Königinnen, 
Chriftine'3 und Zjabella’3, noch die aufreizenden Umtriebe des 
ipanifchen Klerus, noch endlich die Militärdictaturen der Espar: 
tero, D’Donnel und Narvaez haben feither die conftitutionelle 
Staatsform zu zerbrechen oder eine nochmalige maffivere Erhe- 
bung des alten Spaniens zu erzielen vermocht. 

Wenn das Spanische Staatsleben dennoh ein Wirrjal ge 
blieben ift, welches binnen fiebenundbreißigjähriger Probezeit eine 
lange Reihe von Minifterien, von denen faum ein einziges wirkliche 
Regierungsgewalt gewonnen, und faft eben jo viele militärifche Pro- 
nunciamento’3 erlitten hat, „die in Spanien die Bedeutung eines 
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regelmäßigen conftitutionellen Factor erlangt haben” ein Wirr: 
fal, in weldhem von Frift zu Frift außerordentliche conftituirende 
Cortes die ordentliche Nationalvertretung unterbrachen, die Wahlen 
regelmäßig minifterieller Beherrihung erlagen, die Cabinette fich 
gewöhnlich oppofitionellen Mehrheiten gegenüber befanden, in wel: 
hem, um populär zu bleiben, die Regierung Steine in Brot, 
Schulden in Ueberfluß, Menfchen in Engel verwandeln müßte, 
in welchem jeder Anfat befjernder Reformen, der nicht Zeichen und 
Wunder zu wirken vermag, fofort von Neidern und Gegnern 
verdächtigt und von mirafelfüchtigen Maflen verunglimpft wird, 
in weldhem fämmtliche außer Amtes befindliche Volitifer zu jeder 
Zeit über Regierungswillführ zetern, in welchem politiihe Thätig- 
feit mit eigennügiger Ausbeutung des Staates zujammenfällt, in 
welchem die Ausftoßung der Königin Jlabella jo wenig wie einige 
Sahrzehnde früher die Erilirung der Regentin Mutter ein An: 
fang gejeglicher Drdnung geworden ift, in weldem auf Grund 
des NArtifeld 32 der Cortesverfaflung vom Jahre 1869 „Die 
Souveränetät liegt in der Nation und alle Gewalten’ gehen von 
ihr aus“ fich heute die buntwürfeligen Bruchtheile des founveränen 
Bolfes auf Sein und Nichtjein befriegen, mit einem Worte, 
wenn jene Hoffnungen, mit denen Baumgarten im Jahre 1871 
von dem Spanien der Gegenwart gejchieden, fich feitvem in Ver: 
zweiflung verwandelt haben: fo fann dies unbefangene Beobad)- 
ter, die der fpanifchen Staatsgefhichte bis zum Yahre 1837 
fundig geworden find, nicht in Erftaunen jegen. 

Der Liberalismus konnte das alte Spanien zerreiben, ein 
dauerfähiges und mwohnliches Staatsgebäude aufzuführen gelang 
ihm nicht. Damit nicht genug. Das conjtitutionell parlamen- 
tarifche Wefen, welches feit der Verfaffung vom Jahre 1812 mit 
dem alten Spanien um die Herrichaft gerungen, verjehuldet e3 zu 
nicht geringem Theile, wenn altangeftammte Schäden des fpani- 
jchen Staats: und Gejelliehaftszuftandes unheilbar geworden find. 

Berführerifch einfach lautet die conftitutionele Bhrafe: 
gejeßgebende Berjammlungen, die nach diefem oder jenem Wahl: 
modus der Nation entjtiegen den gejeßgeberiichen Willen des 
Bolfes darftellen, und Träger der vollziehenden Gewalt, welche 
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die Mehrheit der Nationalvertretung Hinter fih haben. Be 
greiflih, wenn das Vorurtheil der europäifhen Welt einem fo 
duchfichtigen Berfafjungsgrundgedanten allgemeingültige 
Anwendbarkeit beizulegen beliebte. Eine hiftoriihe Betradhtungs: 
weife des Lebensprocefjes von Staaten und Völkern gelangt freilich 
zu anderen Ergebniffen. Die Beobahtung des Gejhichtsforichers 
lehrt erfennen, wie unter den denkbar günftigften Vorbedingungen 
der ftändifchen, communalen und wirthichaftlichen Verhältnifje in 
England, dem gelobten Lande des Parlamentarismus, exit nad 
mandhen verfehlten Anläufen eine ihrer politiichen Verantwort: 
lichkeit bewußte parlamentarifche Reich&behörde zur Entwicelung 
gelangte, und erft nachdem die Nation jehweres Lehrgeld gezahlt 
fi regierungsfähige politifche Parteien heranzubilden vermochten. 
Die biftorifche Betrachtung führt zu der Einficht, daß in Frankreich 
fämmtliche feit der großen Revolution veranftalteten conftitutio- 
nellen Berfuche mit einem politifhen Bankerotte geendet haben. 
Sie entfinnt fich der ernften Gefährdungen, welche die Einführung 
des repräfentativen Syitems über Defterreich verhängte. Sie 
maht auf die noch ernfteren Schwierigkeiten aufmerkjam, die 
dem Ausbau des italienifhen Einheitsftantes aus dem Rechnen 
und Feilfehen mit unzuverläffigen parlamentarifchen Mehrheiten 
erwachfen. In unferer Erinnerung ftehen jchmerzliche Erfahrun: 
gen, welche ein fo feftgefügtes Gemeinwejen wie der preußifche 
Staat, an feiner Spike die Erbmonardhie der Hohenzollern, im 
Lande ein königlich gefinntes, an bürgerliche Leiftung und 
militärifche Verpflichtung gewöhntes Volk, das Heer .vem Fönig- 
lihen Kriegsherrn in unverbrüchlicher Treue ergeben, das Beam: 
tenthbum das einfihtigfte und reblichite in der Welt, feit dem 
Sprunge in das conftitutionelle Wejen erlebt hat: politifche 
Parteiung, deren äußerfter rechter und linker Flügel fich jenjeits 
der Verfafjung ftellten, mittlere Parteien, die der Liberaliftifchen 
Doctrin zu Liebe oppofitionelle Lofung austheilten, Minifter, 
die um des Regierungsitandpunftes willen jhwarz für. weiß 
ausgaben, Stodung oder unbeholfenes. Fehlgreifen der Gejet- 
gebung, ein Ausiprudh der höchiten Nechtsinftanz, der das Recht 
beugte, endlich ein Berfaffungsconflict, der das Herz mit Lähmung 
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bedrohte, aus befien trübem Gifchte und nur die nationalen 
Großthaten eines friegsherrlichen Königthums von Preußen empor: 
beben konnten. Sole Summe von Erfahrungen hat das Ein: 
gewöhnen in die conftitutionelle Staatsform über bie politiich und 
gejellihaftlich gefundefte Nation des gegenwärtigen Europa’3 ver: 
hängt. Stelle man nun unferem vaterländijhen Volfs- und Staats: 
wejen dad Spanierthum des 19. Jahrhunderts gegenüber. Wir 
fennen bafjelbe: eine Nation von heißblütigem QTemperament, 
ftaatliher Zucht feit Jahrhunderten entwöhnt, ein verborbenes 
Regentenhaus, ein angefochtene Thronfolgerecht, ein faules und 
beftechlicheg Beamtenthbum, ein dem Staatsleben abgejtorbener 
Grundabel, ein ölonomifh verfümmerter Bürgerftand, eine breite 
und dem culturgefchichtlichen Fortfehritte feindjelige Klerifei, Nieder: 
liegen des Volksjchulmefens, die gebildeten und halbgebildeten 
Glafjen bis zur Religionslofigfeit entlirhlicht, die dichte Schichte 
bes niederen Volkes um fo tiefer in urtheildlofe Dbebienz ver: 
ftrict, die wirthichaftlichen, fittlihen und intellectuellen Grund: 
lagen der Gejellichaft durch habsburgifchen und bourbonifchen 
Deipotismus, Franzofenkrieg, Revolution und Reaction vielmals 
erfehüttert und zum Theil zerftört. E83 genügt, ohne no 
einmal auf das Einzelne einzugehen, da8 Totalbild und vorzu- 
halten, um zu dem Sprucdhe berechtigt zu fein, baß gejeßgebende 
Reihsverfammlungen, die localer Wahlagitation entftammten, 
dat Staatsminifter, die mit Yahresbudget und Staatscrebit 
auf da Bertrauen parlamentarifher Mehrheiten angewiejen 
waren, Staat3officianten, deren Amt und Einfommen vom Auf: 
und Niederfteigen politifher Parteien abhängig, baß eine 
bewaffnete Macht die auf die Verfafjung vereidet, Furz, daß bie 
conftitutionell parlamentarifhe Negierungsweife das fpanijche 
Staatsschiff unausgefegten Sturzfluten preisgeben und jchließlich 
als hülflojes Wrad an den Strand werfen mußte. 

Spaniens jchlimmfter Feind im 19. Jahrhundert ift nicht 
ber fönigliche Abjolutismus, nicht einmal die abjolutiftiiche Ne- 
action, jondern der Verfaffungsfanatismus der Spanischen Liberalen 
geweien. Aus bem ftaatlihen Mittelalter führt Feine Brücke 
geraden Weges in das mobernftaatlich repräfentative Wejen 
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hinüber. Den Uebergang vermochte, fo oft e8 fi um ganze 
Nationen und nicht nur um verjprengte ftäbtifche oder Iand- 
fhaftlihe Bruchtheile eines Bolfsftammes handelte, einzig bie 
Fürforge einer einheitlich zufammengefaßten, ftarfen und mit 
binreihenden Drganen ihrer Kraftäußerung ausgeftatteten Staats: 
gewalt zu vermitteln. Je länger auf der pyrenäifchen Halb: 
infel ein unaufgeflärter Abfolutismus gefchaltet, der Leben und 
Befig der Staatsunterthanen al3 fürftliches Privateigen miß- 
braucht, jeboc) im Uebrigen die Nation weder an die Heiligkeit des 
Gejeged, no an bie Unverbrüchlichkeit der Nechtsfprücdhe, noch 
an die Unverlegbarkeit der Obrigfeiten, noch endlich an geregelte 
Leiftung für und dur) den Staat gewöhnt hatte, um fo ausge: 
dehntere Friften hindurch bedurfte e3 einer die ftaatliche Erziehung 
des Volfes erzwingenden hödjften Gewalt. Die Wohlthat des 
aufgeflärten und pflichttreuen monardhischen Abjolutismus ift feit 
dem Ableben ber Fatholifchen Könige Spanien nur einmal als kurzes 
Intermezzo und au damals nur abgeihwächt zu Theil ge 
worden. Wad Spanien im 19. Jahrhundert Noth that, war 
nit DVerfaffung jondern Verwaltung. Bon diefem Gefichts- 
punkte war Macanaz zu Anfang des 18. Yahrhundert3 ausge: 
gangen. Zu dem techniih abminiftrativen Drganifationswerf 
jene3 erftmaligen Reformentwurfes hieß e3 wiederum zurüd: 
greifen, bemfelben bie volfswirthichaftlichen Reformpläne ber 
Campomanes und Genofjen zu gejellen, das eine und andere in 
Fleifh und Blut des fpaniihen Nationallebens überzuführen. 

Auf einen jeden, ber da? Hinmwelfen des heutigen Spaniens 
mit Theilnahme begleitet, wirkt e8 als nieberjchlagendfte Er- 
fenntniß, daß derartige Berfuhe in den lekten Jahren Ferbi- 
nand’3 VII. und in ben erften Jahren der Negentichaft ver: 
anftaltet worden und gefcheitert find. Das erfte Malin den Jahren 
1832 und 1833 hatten bie perfönlichen Charaftereigenjhhaften ber 
leitenden Minifter, die moralifche Verächtlichkeit eines Calomarbe 
und bie felbftgefällige Eitelfeit eines Zea Bermubez den Mißerfolg 
verjhuldet. Darauf trat aber in Burgos ein wirklicher Staats: 
mann an bie Spike, ein jchöpferifcher Kopf, des Handelns und 
Denkens mädhtig, ein Politiker, der dem Farliftiichen Aufruhr 
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und den turbulenten Progreffiften eine gleich harte Stirn zeigte, 
der die Nevolution verabjcheute, jedoch dem Fortihritt Huldigte, 
der liberale Phrafen veradjtete und eine befreiende Gefeßgebung 
vorbereitete, der Verfafiungsichablonen geringichägte, und von viel- 
feitiger VBermwaltungsarbeit Alles erwartete. WMobderabos wie 
Eraltados haben Burgos ald Mann des GEtillitandes verun: 
olimpft. Burgos „Statut”, vom: April 1834, ein vom Thron 
herab freithätig bemilligte®, höchftend® noch zu parlamenta- 
tif gefaßtes DVerfaffungsgrundgefeg, haben gemäßigte wie 
progrefliftifche Liberale al3 Apoftafie gebrandmarkt. Als Revifion 
der Gadirer Urkunde ift fchließlich die revidirte Verfaffung vom 
Jahre 1837 ins Dafein getreten. Diejelbe fhlug in der Mehr: 
zahl ihrer Grundfäge in den Coder jenes „allgemein gültigen 
conftitutionellen Staatsreht3” ein, dem die conftitutionellen Theo: 
retifer Frankreichs und Belgiens, Hollands und Jtaliens, Deutich- 
lands und Nußlands fo manches Jahrzehend hindurch univerjfelle 
Unfehlbarkeit beigemefjen haben. Das ältere Ariom von der natür- 
lichen Feindfhaft zwifchen Regierung und Negierten gab die revi- 
dirte Verfaffung nicht auf. Ein folder Gegenfat beftand aller- 
dings im Jahre 1837 und hat während der folgenden fiebenund: 
dreißig Jahre conftitutionellen Staatsregimentes fih von Schritt zu 
Schritt verfhärft. Diefem Gegenfaß war Burgos erlegen. Der: 
felbe unüberwindliche Gegenjaß hat in den vierziger und fünfziger 
Jahren das dämmende, auf Stetigkeit und Ausgleich gerichtete 
Wirken der Narvaez und D’Donnel in vergebliche® Bemühen 
verwandelt. Derjelbe Gegenjat Täßt feit dem Jahre 1868 eine 
Regierungsgewalt nach der andern zu Schanden werden, jehürt 
den Brand des Bürgerfrieges zufehends gefräßiger an, und wird, 
wenn diesmal nicht wirklich Zeichen und Wunder zwifchentreten, 
da3 fpanifhe Culturleben auf den Stand norbafrifanifcher 
Barbaresfenftaaten herabjegen. Woher jene Kräfte nehmen, bie 
eine wunberthätige Heilung wirken jolen? Der Gejchichtsforjcher 
bejcheidet fi die Zukunft nicht zu wiflen ; die Vergangenheit macht 
ihm den heutigen Tag verftändli; die fpanifche Gegenwart 
aber läßt ihn ohne Hoffnung auf die Zukunft. 
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Nene Schriften zur Gefhichte des Humanismus, 


Bon 
Ssudwig Heiger. 


Unter Gefchichte de8 Humanismus verfteht man bie Ge 
fhichte der großen geiftigen Bewegung, weldhe in Stalien bereits 
im 14. Jahrhundert entitanden, bald alle Länder Europa’s er: 
griff und eine neue Bildung berbeiführte. Diefe Bildung wurbe 
daburdh erzeugt, daß bie literarifchen und Fünftlerifchen Ueberrefte 
des claffiihen Altertbums neu entdedt und ala Quelle ber 
Säuterung und Bereblung des Geiftes, der Umwandlung ber 
fittlihen Anjhauung und Lebensweife benugt wurden. Eine 
jolhe Gefchichte, die naturgemäß die Geiftesentwidlung mehrerer 
Jahrhunderte und verfchiedener Länder, wenn au vorzugsweie 
Deutichlands und Jtaliens, umfafen würde, ift noch nicht ge- 
ihrieben und fann auch nicht gefchrieben werben, ehe nicht noch 
eine große Reihe von Vorarbeiten gemacht worden if. Der 
folgende Berfudh fol nur die in den legten Jahren auf diefem 
Gebiete entitandenen Leiftungen betradgten und andeuten, was 
no zu thun ift. 

Der Bater des Humanismus ift Francesco Petrarca. 


Seine Bedeutung in diefer Beziehung ift lange nicht beachtet 
Hiftorifäie Zeitfägrift. XXXIIL. Dr. 4 
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und erft in nenefter Zeit dur Voigt’3 !) clafjiiche Darftellung 
gebührend hervorgehoben worden. Doch bleibt noch heute bie 
Bemerkung Bettinelli’3 wahr, welche Voigt vor mehr als einem De- 
cennium mittheilte: „daß die dreißig Lebensbejchreibungen des 
Laurafängers ung nur eine wünjchen laffen, die feiner würdig 
wäre.” Das Studium Petrarca’s ift in neuefter Zeit durch Publi- 
cationen eines italienifhen Gelehrten, Giufeppo Fracaffetti, 
wejentlich erleichtert worden, der bejonders den Tateinischen 
Briefen Petrarca’3, einer der wihtigften Quellen zur Erfennt- 
niß feines Lebens und feiner Leiftungen, ernfte und fördernde 
Theilnahme zugewendet hat. Diefe Briefe waren jhhon von 
BVetrarca in vier Abtheilungen gebracht worden, nämlich in: Epi- 
stolae familiares, deren 24 Bücher den gejammten brieflichen 
Verkehr aus den Jahren 1326—1361, epistolae seniles, deren 
17 Bücher die Briefe aus den legten Lebensjahren 1361—1374 
enthalten, epistolae sine titulo, Briefe, die in den verjchieben- 
ften Jahren gejchrieben, ihre Adrefjaten nicht bezeichnen und 
bejonder& Bemerkungen über und gegen ben päpftlichen Hof 
enthalten; und endlich epistolae variae, die im Gegenjah zu den 
brei bisher genannten, nur Briefe Petrarca’3 enthaltenden Ab: 
theilungen, eine Reihe von Antwortfhreiben der Fürsten und Großen 
zufammenftellen, mit denen Petrarca in Verkehr ftand. Die lete 
Abtheilung ift faum wichtig genug, um eine neue Ausgabe wün- 
fchenswerth zu machen. Der italienifche Herausgeber hat daher gut 
daran gethan, der alten Aufichrift variae einen neuen Inhalt 
durch eine große Anzahl (65) meift unbekannter, bisher nur hand- 
fhriftlich in vielen Bibliothefen Jtaliens zerftreuter Briefe Betrar- 
c0’3 zu geben. Die dritte Abtheilung jchien dem Herausgeber, 
ber Petrarca’3 zuweilen hervortretende antifirchliche oder antipäpft- 
lihef®efinnung ungern fah, und, doc wohl etwas unhiftorifchen 
Sinnes,fdie Yeußerungen derjelben der Gegenwart nicht erneuern 
mochte, feines Neubrudtes nicht werth. Mit um fo größerer Sorgfam- 
feit unterzog er fi) aber der Aufgabe, bie zwei überbleibenden Haupt- 


1) Die Wiederbelebung des clafjiihen Altertfums oter das erfte Jahr- 
Hundert des Humanismus. Berlin 1859 ©. 11—100. 





Neue Schriften zur Gefchichte des Humanismus, 51 


abtheilungen der Briefe, die familiares und seniles, zu bearbeiten. 
Daß von den erfteren 24 Bücher vorhanden feien, wußte man 
nur aus einer Aeußerung des Briefichreibers felbit, befaß inbeß 
in den früheren Druden nur acht, zulegt zwölf Bücher; erft 
Fracafjetti hat aus italienischen Bibliotheken die fehlenden Briefe 
ergänzt und den Tert der früher jchon befannten gereinigt "). 
Bei diejer Arbeit, die in jehr danfenswerther Weife das hanb- 
fhriftliche Material aufführt und den Drudort eines jeden jchon 
befannten Briefes angibt, wird nur die Mittheilung von Ba- 
tianten vermißt, durch melde ein Vergleich der Verbefjerungen 
der neuen Ausgabe mit dem Texte, den die frühern boten, er 
möglicht würde. Der Fritifhe Werth der neuen Ausgabe kann 
nur von dem recht gewürdigt werben, ber jelbit Hanb- 
fhriften durchgearbeitet hat; er wird von Mezieres, dem zwei 
vorzüglihde Parifer Handfchriften zu Gebote ftanden, nur in 
Kleinigkeiten bemängelt; der Tert zeigt nur felten Unklar: 
heiten und zwar an folden Stellen, an denen ber Heraus: 
geber jelbft Lücden und Schäden der Handfchriften zu con 
ftatiren bat. 

Diefer vorzüglicen Ausgabe der epistolae familiares fol 
fi) auch) eine Tertausgabe der epistolae seniles anreihen, die aber 
bisher noch nicht erjchienen ift. Dagegen hat Fracafjetti allen 
denen, die fich mit Petrarca bejchäftigen, einen höchft werthvollen 
Dienft durch Veröffentlihung einer italienischen Weberjegung 
beider Sammlungen geleiftet, welde er mit ausführlichen 
Commentar, mit Einleitungen und reichhaltigen Indices beglei- 
tete ?). Die Ueberjegung, die fih an den Tert möglihft anzu- 
lehnen jucht, ift höchit geihmadvoll, der. Commentar, der jedem 
einzelnen Briefe folgt, eine jehr bedeutende Leiftung Er 
enthält erichöpfende Mittheilungen über die Empfänger der Briefe, 


1) Fr. Petrarchae epistolae familiares et variae ed, G. Fracassetii, 
3 voll. Firenze 1859—63. 

2) Lettere di Francesco Petrarca delle cose familiari libri venti- 
quattro lettere varie libro unico. Ora la prima volta raccolte volga- 
rizzate e dichiarate con note da G, Fracassetti. 5 voll. Firenze 1868—67. 
Lettere senili di Fr. P, da G. Fracassetti. 2 voll, Firenze 186970, 
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über die in den Briefen behandelten Dinge und bie gelegent- 
li erwähnten PVerfonen, er gibt vortreffliche Beiträge zur Er: 
fenntniß des Lebens Petrarca’8 und zum Berftänbniß feiner 
Schriften, und zwar in folcher Fülle, daß Jeder, der in Zukunft 
mit PBetrarca fich beichäftigen will, aus diefem Commentar als einer 
wertbhvollen, ja unumgänglich nothwendigen Duelle wird fehöpfen 
müflen. Do wird noch Einiges, was freilich nur theilweife 
in ber Aufgabe des Herausgebers lag, einer neuen Bearbeitung 
bedürfen: die Compofition der Briefe und die Feftftellung ber 
Chronologie, Fragen, welche der Aufmerkjamteit des Herausgebers 
zwar nicht völlig entgangen, aber nicht immer genügend von 
ihm erledigt worden find. 

Auf Grund der Fracaflettiihen Publicationen und mit Be: 
nußung der namentlih in Italien und Franfreih in neuerer 
Zeit vielfach angeftellten Forihungen und Bearbeitungen babe 
ich eine Schrift über Betrarca erfcheinen Taffen ?). Die Veranlaffung 
zu berjelben lag bejonders in dem Umftande, daß in biefem Jahre 
(am 18. Juli) die fünfte Saecularfeier des Todestags Petrarca’s 
ftattfand und in der Erwägung, daß in Deutjchland, deffen 
Bildung dem großen italienischen Humaniften jehr viel zu ver: 
banken hat, jeit mehr als fünfzig Jahren durchaus feine felb- 
ftändige Schrift über benfelben erfchienen ift. Indeß geftatteten 
weder bie Kürze der Zeit, noch der Zmwed, mweldhem die Schrift 
gewidmet werden follte, ein wiflenjchaftlich erjchöpfendes Werf 
zu liefern, fondern legten den Gedanken nahe, den größeren ge 
bildeten Kreifen, — weldhe von den beiden andern Heroen ber ita- 
lienifhen Literatur, von Dante und Boccaccio, eine ziemlich 
flare Borftelung haben, von dem dritten, Petrarca, aber wenig 
mehr wifjen, als daß er feine Geliebte, Laura, in vielen Gedichten 
befungen babe, — ein in großen Zügen gezeichnetes Bild bes 
bedeutenden Mannes zu geben. 

Zu diefem Behufe jhien es am gerathenften, Petrarca 
nad den drei Hauptfeiten feiner Thätigfeit in drei Abfchnitten 
zu fchildern: al8 Humaniften, al® Patrioten, als Liebenden. 


1) Petrarfa. Bon Ludwig Geiger. Leipzig. Dunder und Humblot 1874. 
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Unter diefen aber nimmt der erfte den bei weitem größten Raum 
ein. Denn in ihm kam es darauf an, die geiftige und fittliche 
Entwidelung PBetrarca’8 darzuftellen, jene, die er in vielen Stellen 
feiner Briefe, bejonders in dem an die Nachwelt, dieje, welche 
er vor Allem in einem bejonderen Buche: „Geheimniß“ oder 
„von bem Kampfe feiner Leidenjchaften” behandelt bat; es Fam 
ferner darauf an, das Wejen feiner wifjfenschaftlihen Leiftungen, 
in denen er fait auf allen Gebieten: in Schilderung der Natur, 
in Geographie und Gejhichte, in Jurisprudenz und Mebicin ein 
Neuerer geworden ift, und die durch diefe eigenartige, jelbitän- 
dige Stellung nothwendig gemachten Kämpfe zu  befchreiben. 
Außer diefen größtentheild negativen Leiftungen, dem Aufzeigen 
von Jrrwegen, auf denen fich die Zeitgenofjen befanden, waren 
nun aber die pofitiven Leiftungen zu betrachten, Huch welche fich 
Betrarca den Ehrennamen eines Begründers des Humanismus er: 
worben hat: feine Iateinischen Schriften und unter denjelben 
vornemlich die Briefe, feine Beihäftigung mit den Schriftitellern 
des römischen Altertbums, befonders mit Cicero und Bergil, feine 
anfänglide Abneigung gegen und fein fpäterer Eifer für die 
griehiiche Sprache, feine Anjchauung über Poefie und Beredjam-: 
feit, feine DVertheidigung der humaniftifhen Studien gegen An: 
griffe der Theologen und Bedenklichkeiten feiner Freunde. Außer: 
dem mußte in einem befonderen Capitel eine Würdigung 
PBetrarca’3 als lateinischen Dichter gegeben werden, weil er 
gerabe in biejen Arbeiten die Krone feiner Leiftungen erblidte und 
durch diejelben zu der höchften, lange von ihm erjehnten Aus: 
zeichnung gelangte: der Dichterkrone. 

Der zweite Abjchnitt: „Petrarca und Stalien” hat die Auf: 
gabe, Petrarca'3 Verhältniß zu feiner DVaterftadt Florenz zu 
ihildern, die feinen Vater verftoßen hatte und auch ihm nicht 
eine fich gleichbleibende Zuneigung und PVerehrung bewies; zu 
Ytalien, das ihm zu allen Zeiten und en allen Orten als ebel- 
ftes, jchönftes, preifenswertheftes Land erfhien; zu den italieni- 
ihen Fürften, die ihn an ihre Höfe als Freund und Nathgeber 
zogen und bei feierlichen Gelegenheiten zu Haufe al Nebner, 
nad auswärts ald Gefandten benügten. Bor allem aber mußte 





54 Ludwig Geiger, 


hierbei die Stellung Petrarca’3 gegen die Stadt Rom in’s Auge 
gefaßt werben, die Stadt, die er als bie heiligfte der Erbe ver: 
ehrte, nach der er fi fehnte und deren Heritellung er wünjchte. 
Diefe fuchte er zumächft durch die Päpfte zu erreichen, welche, 
damals in Avignon refidivend, von ihm mit Briefen und 
Gedichten beftürmt wurden, ihren Wohnfik wieder nah Nom zu 
verlegen; dann dur Cola di Nienzi, in deffen Plänen und 
Thaten er ein Wiederaufleben der von ihm hochverehrten alt: 
römifhen Bürgertugend jah; endlich, als auch diefe Hoffnung 
fehlgejehlagen war, dur den Kaifer Karl IV., den er dur 
Briefe und mündliche Unterredungen aus feiner Gleichgültigkeit 
berauszureißen, mit Enthufiasmus für Italien zu erfüllen, zum 
Reubegründer der Stadt Rom und des römischen Reiches zu 
machen juchte. 

Der dritte Abjchnitt beichäftigt fih mit Petrarca, dem 
Liebenden. Hier durfte die Unterfuchung” über die Berjön- 
lichfeit der Laura nicht vermieden werden, durch weldhe im 
Gegenfag zu der feit einem Jahrhundert allgemein angenom- 
menen Anfiht, die Meinung gewonnen wurde, daß Laura als 
Zungfrau gelebt habe. Der Abjchnitt handelt dann über die erften 
Liebesgedichte, fhildert die inneren Liebesfämpfe Petrarca’8 mit 
feinen eigenen Worten aus dem „Geheimniß”, ftelt die Nach: 
rihten über die Familie Petrarca’s, feine Mutter und feine 
beiden umnehelihen Kinder zufammen und fchließt mit einer 
Würdigung der Gedichte, welche nad) dem Tode der Geliebten 
entftanden find. 

Da, um dem Zwede der Schrift zu entipredhen, die Dar- 
ftelung felbft nicht von Anmerkungen unterbrochen werden follte, 
fo ftellte ich in dem Anhange zu den einzelnen Abjchnitten und 
Capiteln eine Reihe von Anmerkungen zufammen, welche Duellen- 
citate, Nachmeifungen der benußten Literatur und Furze Fri- 
tifhe Bemerkungen enthalten. Gerade bei diefer Zufammen: 
ftellung ward e3 dem Bearbeiter fehr ar, daß noch viele 
Nunfte einer erneuten Forihung bedürfen, daß eine erjchö- 
pfende, wiffenjhhaftliche Biographie Petrarca’s eine Gefhichte der 
ganzen Zeit in großem Rahmen fein müßte, aber e& jhien billig, 
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eine folde viele Studien erfordernde Arbeit einer fpäteren 
Beit zu überlaffen und fih im gegenwärtigen Augenblid 
damit zu begnügen, die Erinnerung an Petrarca überhaupt zu 
erneuern. 

Während in Deutihland feit langer Zeit die Beihäftigung 
mit Petrarca durch die von den fhönften Erfolgen begleitete 
wiffenshaftlihe Forihung über Dante in den Hintergrund ge 
drängt worden war, ift in Frankreih auch dem Petrarca eine 
ziemlich vege literarifche Thätigfeit gewidmet worden. Dies er: 
Härt fih aus dem Umftande, daß Petrarca in gewifiem Sinne 
Frankreih angehört, daß er feine Yugendbildung in bdiefem 
Lande, in Carpentras und Montpellier genofjen, feine ZJünglings- 
und einen Theil feiner Mannesjahre in Avignon und in dem 
benahbarten Bauclufe verlebt bat. Aus der hierhergehörigen 
Literatur ift das Buch Mezieres’ !) hervorzuheben, welches 
zwar jehr elegant gejchrieben ift, allein doch feinen Urfprung — 
e3 ift aus Vorträgen entitanden, die Mezieres ald Profeffor der 
ausländiihen Literatur an ber Sorbonne in Paris gehalten 
bat — nicht verleugnen kann. E38 zerfällt in verfchiedene, nur 
äußerlih aneinandergereihte Abjchnitte, die fich wohl für Vor: 
träge eignen, deren jeder ein abgerunbetes Ganze bieten 
fol, nit aber für eine biographifhe Darftellung, deren 
Faden nicht abgerifien werden darf. Die einzelnen Abjchnitte 
behandeln: Die Jugend Petrarca’s; Petrarca und Laura; 
Familie und Freunde; die Politit Petrarca’3; Beziehungen 
zu ben Päpiten; der Wiederherfteller der Wifjenichaften; Cha- 
tafteriftit. Petrarca’d. Bon diefen befriedigen bie beiden 
legten Abjchnitte am wenigften. Denn der legte müßte unnöthig, 
die ganze Biographie vielmehr jo geichrieben fein, baß fie 
dur jeden Zug das Urtheil des Lejers bejtimmt und zur Er- 
reihung bdiejes Zwedes, höchftens am Schluß noch eines zu: 
fammenfaffenden Ergebnifjes, nicht einer ausführliden Cha- 
tafteriftif bebürfte; das vorlegte aber, die Würdigung Petrarca’s 


1) Petrarque. Etude d’aprös nouveaux documents, par A. Möziöres, 
Paris. Librairie acadömique, 1868, 
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als Humaniften, ift zu flüchtig, und entbehrt der Ausarbeitung, 
die gerade diefe Wirkfamkfeit, in weldher die Hauptbebeutung 
Vetrarca’3 für die Folgezeit liegt, erfordert hätte. Dagegen ift 
fonft das Buch eine rühmenswerthe Leiftung, die, wifjenjchaftlich 
nad den Quellen gearbeitet, eigene und frembe Forjehungen 
trefflih verwerthet. Unter den leßteren find befonbers, außer 
den Publicationen Fracafjetti’3, die grundlegenden Arbeiten de 
Sabe’s benußt, welche freilich neben ihren vielen vortrefflichen 
Winken dem Berfafjer auch Veranlaffung zu mancherlei gewagten 
und unrichtigen Behauptungen z. B. über die Berjönlichkeit 
der Laura gegeben haben. Als Franzoje hat Mözieres eine 
gerechtfertigte Vorliebe für fein Heimathland; daher verdienen 
diejenigen Abjchnitte, welche fi auf Frankreich beziehen: die 
Schilderung Avignon’s, die Beiprehung der provengalifchen, von 
Petrarca nahgeahmten Dichter, die Darftellung der Beurthei- 
lung, welche Frankreich von Petrarca und feinen Zeitgenofien 
e:fuhr, befonder8 Iobende Hervorhebung. 

Eine jede Biographie Petrarca’8 wird andeuten müfjen, 
welhe Wirkung diefer nach jo vielen Richtungen hin bahnnbrechende 
Mann auf die Mitwelt und Folgezeit geübt hat, aber fie wird 
e3 nicht für ihre Aufgabe betrachten, die ganze Gejdhichte des 
italienifhen Humanismus zufammenzufafjen, geichweige denn aus- 
zuführen. Dies wird um fo weniger nöthig fein, da wir in 
‚ bem bereit3 genannten Werke Boigt’3 eine recht ausführliche 
durch Neichhaltigkeit des Materials werthvolle Darftellung des 
italienischen Humanismus, foweit er die directen Einwirkungen 
PVetrarca’s fpüren läßt, befigen, eine Darftellung, die in Einzeln- 
heiten anfechtbar und an manchen Stellen der Ergänzung fähig 
und bebürftig, im Großen und Ganzen wahr, lebenzfriich und 
volltommen befriedigend ift. 

Eine folde Ergänzung und zwar eine, wie fie fich Voigt, der 
fih leider, wie e8 fheint, von dem früher gepflegten Arbeitzfelde 
zurüdgezogen hat, nicht befjer wünfchen fonnte, hat fein Werk durch 
die Studien Bahlen’s erhalten, der fich eingehend mit einem 
der hervorragendften italienifchen' Humaniften aus der eriten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts, mit Lorenzo Balla beihäftigt. 
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Vahlen beabfihtigt, außer den Beiträgen, die er bereits ver: 
öffentlicht ?), auch eine Sammlung ungedrudter Briefe von und an 
Balla herauszugeben und legt uns durch die vorliegenden Proben 
feiner Studien den Wunjch nahe, daß die Ausführung der Ab: 
fiht nicht zu lange auf fich warten lafjen möge. 

Derjuchen wir theils nad eignen Studien, theils nach den 
genauen Angaben und ber trefflichen Charakteriftit Vahlen’s, wenn 
au nur in Eurzen Umriffen, ein L2ebensbild des berühmten 
italienifchen Humaniften zu zeichnen. 

Lorenzo Balla geb. 1407 zu Rom, erhielt in früher Jugend 
von Leonardo Bruni lateinifchen, von Giovanni Aurispa griedhi: 
ihen Unterricht, wandte fih hauptiächlic dem Stubium ber 
lateiniihen Spradhe und unter den Clafjifern berjelben bejon- 
der dem Duintilian zu, weldhen er noch über Cicero jeßte 
und zum Gegenftande jeiner erften verlorengegangenen Ju: 
gendfchrift machte. Ein verfehlter Verjuch, päpftlicher Secretär 
zu werben, trieb den Vierundzwanzigjährigen aus Rom und ver: 
anlaßte ihn, Piacenza, den Wohnort feiner Eltern, aufzufuchen, 
wo er eine Zeit Kiterarifchen Stillebens verbrachte. Die Früchte 
besjelben waren zwei Dialoge: de voluptate, oder, wie der Titel 
in einer jpäteren Ueberarbeitung pafjender lautet: de vero bono, 
und de libero arbitrio, zwei Schriften, die große Gefchidlichfeit 
in der Darftellung und volllommene Beherrihung der Sprache 
zeigen, aber nicht durch diefe äußerlichen Eigenfchaften, fondern 
durch ihren Inhalt ihren eigentlichen Werth erhalten. Denn die 
erftere trat, indem fie ber MWeltanjchauung des Chriften- 
thums über Stoicismus und Epifureismus den Sieg zuer: 
fannte, der bherrichenden Philojophie, die legtere, indem fie 
neben der Präfcienz Gottes einen freien Willen ftatuirte, der 
damaligen Theologie gegenüber und verjchaffte dem jungen 
Gelehrten Feinde, welche jpäter noch oft ihre Stimme wider ihn 
erhoben. 

Diefer Streit gegen die herrjchende Zeitrichtung, die Auf- 


1) Lorenzo Balla. Ein Vortrag von F. VBahlen. 2. Abdrud, Ber- 
fin 1870. Laurentii Vallae opuscula tria..3 Hefte. Wien 1869. 
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gabe eines jeden echten Reformators, beftimmt Balla’3 ganze 
Thätigkeit; nicht aber der Streit, der aus bloßer Luft zum Streiten 
angefacht wird, fondern der Kampf der dadurch unvermeidlich wird, 
daß der Gegenjat zwifchen dem Neuen und dem fchon Beftehen- 
ben in friedliher Weife nicht gelöft werden fann. 

Auch Valla’s Kritif entipringt aus diefem Bewußtjein. Sie 
wird nicht veranlaßt dur die Findifche oder gar frevelhafte 
Luft zum Zerftören, fondern duch das Pflichtgefühl, fich Rechen: 
Ihaft abzulegen über die Berechtigung des Standpunfts, ber als 
ber überfommene allgemeine Billigung findet. 

Wie VDalla in feinen erften Schriften gegen die hergebrachten 
theologifhen und philojophifhen Anjhauungen zu Felde gezogen 
war, fo feßte er in feiner fpäteren ausgedehnten literarischen 
Wirkfamkfeit den Kampf auf biefen und andern Gebieten fort. 
Sn feinen „dialectifhen Unterfuhungen” rüttelte er an der über: 
triebenen Verehrung, die man dem Boeöthius und Ariftoteles er: 
wies; al3 treffliher Latinift rügte er die unclaffiihe Ausdruds: 
weife des Juriften Bartholus und erjchütterte mit diefem An- 
griff auf die Form zugleich auch das "unverdiente Anjchen, das 
diefe Schriftiteller im Mittelalter lange Leit genofien hatten 
und noch genoffen. In diefem Kampfe gegen Bhilofophen und 
Yuriften ift Balla Bahnbrecher gemweien für die folgenden Zeiten, 
welche wohl das Kampfgebiet erweitern, die Kampfesart vertiefen, 
aber in ihrem ganzen Bemühen, doch auf ihn als den Anfänger 
zurückgehen. Doch dieje Streitigfeiten mag man immerhin als 
Waffenübungen, als leichte Vorfpiele zu der großen Lebensauf- 
gabe anjehen; Valla’S bewundernswerthe Thaten find feine theo: 
logischen Kämpfe. 

Der wiffenfhaftliche Kritifer richtet fich, wenn er auch no 
jo entjhieden zu Werke geht, wenn er auch noch fo jhroff alten 
Anjhauungen entgegentritt, ftetS an den Berftand, er fann wohl 
Leidenschaften eutfeffeln, die ihm fogar gefährlih und verderblich 
werden können: verlegte Eitelkeit, gefränften Gelehrtenbünlel, 
aber wie der Kreis, an ben er fich richtet und in dem er fid 
bewegt, ein bejchränfter ift, jo erfaßt er auch niemals den ganzen 
Menihen; zwei wifjenihaftlide Gegner können ruhig nebenei- 
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nander wandeln. Der theologifche Kritiker Dagegen regt die innerften 
Weberzeugungen auf, er redet dadurdh, daß er den Glauben an 
Dinge erjchüttert, die als heilig gegolten haben, nicht bloß zum 
Beritande, jondern zum Herzen, und macht den, welder feine An- 
fhauungen annimmt ober befämpft, zum treuen Verehrer oder 
zum erbitterten, unverföhnlichen Feinde. Es gibt wifjenfchaftliche 
Heroen, auf welche wir mit Stolz und Bewunderung bliden ; Theil- 
nahme und Mitleid aber wenden wir nur theologifhen Mär: 
tyrern zu. Balla wurde fein Märtyrer, weil die religiöfe Laubeit 
jener Zeit den Kirchenwächtern ein energifches Vorgehen unmöglich 
machte und weil der Schuß hochangefehener weltliher Machthaber 
ben berühmten Gelehrten über fleinere Anfeindungen erhob. 

Die Fritiihen Thaten Balla’s, find feine Schrift über bie 
conftantinifhe Schenfung, in welder er durch umfaflende 
Prüfung der inneren und äußeren Gründe die Unechtheit des 
Documents nahmwies, auf welches die Päpfte das Necht ihres 
Länderbefiges gründeten, und, nachdem er biefen Beweis geliefert 
und mit den ftärkten Ausdrüden, unter Anführung einzelner 
Beifpiele, die Verderbtheit der Päpfte, die mangelhafte Erkennt: 
niß von ihrem Berufe, getadelt hatte, den damaligen Papft 
Eugen IV. beihwor, ftatt Cäfar’s Statthalter nun wirklich Chrifti 
Statthalter zu werden und das von vielen Vorfahren bezangene 
Unrecht durch freiwillige Entäußerung eines geraubten Gutes zu 
fühnen, — und feine Anmerkungen zum neuen Teftament 
in denen er, der gewiegte Kenner der beiden clafjiihen Sprachen, 
die große Mangelbaftigfeit der in der Kirche hochgehaltenen la- 
teinischen Ueberfegung gegenüber dem griehifhhen Terte nachwies 
und damit das Anfehen eines Buches gewaltig erjchütterte, das 
früher Niemand anzutaften gewagt hatte. E83 war ein für bie 
Wirkung diefer beiden Bücher wichtiges Ereigniß, daß gerade fie, 
während faft alle andern Schriften Balla’s in den 70er, fpäteftens 
den 80er Jahren des 15. Jahrhunderts vielfah durch den Drud 
verbreitet wurben, fünfzig Jahre und länger faft unbekannt blieben, 
bis fie Herausgeber fandın, welche die Fortführung der angereg- 
ten Arbeit als ihre Lebensaufgabe betrachteten, die eine Defi- 
berius Erasmus, die andere Ulrich von Hutten. 
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Die angeführten Werke find Diejenigen Arbeiten, durch 
weldhe Balla’8 bedeutende reformatorifhe Wirkfamfeit gefenn- 
zeichnet wird, doch ftehen diejen hervorragenden Leiftungen ge 
ringere zur Geite, die gleihwohl Beachtung verdienen 3. B. 
jeine ZTertkritit des Livins, die noch heute mit Anerkennung 
genannt wird, wenn fie auch nicht allen Anforderungen 
moderner Kritik entipriht. Diefe Arbeit gehört in den Kreis 
philologifher Studien, wegen deren VBalla’3 Name wohl haupt: 
fählih genannt wird. Ein Hauptwerf nad diefer Richtung 
find die Elegantiae linguae latinae, ein großes, zuerft jechs 
in ber jpäteren Ausarbeitung zwölf Bücher umfafjendes, Werk, 
weniger eine Grammatik, als eine Anleitung zum clafjiihen 
lateinifhen Styl für alle Wifjenfchaftsgebiete, ein Berjud 
alle bejonders in der Theologie und Jurisprudenz des praftijchen 
Bebürfnifjes wegen erfundenen Ausdrüde aus der wifjenjchaft- 
lien Sprache zu verbannen und durch echt lateinifche Worte zu 
erjeen. wen 

Außer philologischen beichäftigten Valla hiftorifhe Studien. 
Wenn auch die Frucht derjelben, eine Gejchichte des Königs Fer: 
dinand von Arragonien, dem Berfafjer nicht einen bedeutenden Plak 
unter den Gejhichtsfchreibern erworben hat, fo zeichnet fi) das 
Werk do durch Lebendige fließende Erzählung, durch treffende 
eigenthümliche Charakterichilderung vortheilhaft vor den jcha- 
blonenmäßig den alten Muftern nahgeahmten biftorifchen Exrzeug- 
nifjen der Zeitgenofjen aus. Sehr beacdhtenswerth erjcheint mir 
auch die Vorrede zu diefem Werk, die von Vahlen nicht berührt 
wird. Sn derjelben behandelt Valla nämlich die Frage über bie 
Stellung der Philofophie, Dichtkunft und Gefchichte zu einander, 
beftreitet, daß die bier gegebene und allgemein al3 gültig ange: 
nommene Aufeinanderfolge derjelben eine durch Dauer und Be: 
deutung wirklich begründete fei, und weift dann nad), da Dicht: 
funft und Gejhichte mindeftens ebenbürtig der Philofophie zur 
Seite gejegt werden müfjen. Nachdem er fo der Gejchichte, denn 
auf fie fommt e3 bei diejer Auseinanderfegung bauptjählih an, 
ihre gebührende Stellung angewiejen bat, zeigt er, daß bieje 
Stellung von manden bedeutenden Männern früherer Zeiten 
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bereit3 erkannt worden fei, baß felbit die hervorragendften es 
burhaus ald pafjend erachtet hätten, fi mit hiftorifchen Stoffen 
zu beichäftigen und fommt babei zu einem Saße, ber, wegen 
ber Folgerungen, die fich nothwendig daraus ergeben, zu bent 
Kühnften gehört, was von einem KHumaniften ausgeiprochen 
worben ift: Moses historicus quo nemo prior scriptor extat 
nec sapientior, et evangelistae quibus nihil sapientius nil 
aliud quam historici sunt appellandi. Dann geht er über 
auf den Nuten der Gejhichte für die geiftige und moralifche 
Ausbildung des einzelnen Menfchen und der ganzen Menfchheit, 
und auf die Schwierigkeiten der Gefchichtiehreibung. Es ift 
ftaunenswerth, mit welcher Klarheit er hier zeitgenöffiiche und 
fpätere Berichte unterfcheidet, wie beftimmt er von Kritif der 
Quellen redet, wie entihieden er vor Begünftigung der einen, 
und vor Uebelwollen gegen die andere Parthei warnt. Man 
mag e3 als das ehrendfte Zeugniß für ihn felbft betrachten, wenn 
er, am Hofe eines Königs lebend, die Gejchichte des Vaters 
desfelben, deren Aussrbeitung ihm von feinem Gönner übertra- 
gen worden ift, mit der Mahnung, die für alle Hiftorifer, alfo 
au für ihn felbft gilt, bevorwortet: er müfje fih hüten, ne 
quid gratiae, ne quid spei, ne quid precibus, ne quid am- 
bitioni, ne quid autoritati tribuat. 

Nehmen wir zu biefer fehon ziemlich ausgebreiteten Litera- 
rischen Thätigkeit Valla’8 noch hinzu, daß er in vielfadhe Strei- 
tigfeiten, deren VBeranlaffung und Verlauf wir bier unerör: 
tert lafjen müffen, mit anderen Gelehrten, mit Antonius Pan: 
ormitanus, Ant. Raudenfis, Bartholomäus Facius, Franciscus 
Poggius gerieth, die er nah feinem Grundfaß: Turpe 
quidem contendere erit, sed cedere visum turpius zwar 
niemals begann, aber die von anderen begonnenen in energifcher, 
wenn auch im Vergleiche mit dem von ben literariichen Rauf: 
bolden feiner Zeit eingefchlagenen Ton jehr maßvoller Weife 
zu Ende führte; daß er als Leberfeger eine ziemlich aus: 
gebehnte Thätigkeit entfaltete, daß er aljo, wenn wir von 
poetischen Leiftungen, zu denen ihm dad Talent fehlte, abjehen, 
in alle Gebiete, auf welche fich bie Arbeit der Humaniften 
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erftredt, in hervorragender Weife eingriff, jo werben wir 
wegen der Menge und Bedeutung ber einzelnen Leiftungen 
diefem Schriftfteller, der im Fräftigften Mannesalter ftarb, 
unfere Bewunderung nicht verfagen können. Doc diefe Vielfei- 
tigkeit, jo imponirend fie auch erjheint, Fam den Zeitgenofjen 
nicht in der umfaffenden Weife zu Nuge, in ber dies möglich 
gewejen wäre. Balla wurde fein Univerfitätslehrer: er jcheint 
bei feiner vielfeitigen literarifchen Thätigfeit, bei der ftürmifchen 
Haft feines Weiens die dem Lehrer nothwendige Ruhe und 
Stetigfeit nicht bejeffen zu haben. 

Er war von Piacenza, bis wohin wir ihn begleitet hatten, 
nad Pavia gegangen, wo er zwei Jahre lehrte, dann wanderte er 
mehrere Jahre, bis er an dem Hofe bes Königs Alfons von 
Neapel eine ruhige Stätte fand, aber 1447 folgte er einer Einladung 
bes Papftes Nikolaus V. nah Rom, wo er literarifch eifrig thä- 
tig war und feit 1450 auch PVorlefungen hielt, und ftarb nad): 
dem er unter biefem und dem folgenden PBapft Calirt III viel- 
fahe Ehren genofjen, — feine Angriffe gegen das Papftthum 
waren durch fein freundliches Entgegenfommen vergefjen worden 
— am 1. Aug. 1457. 

Bon Valla’3 Schriften ift zu feinen Lebzeiten feine gedrudt 
worden. Wie gut er aber die Wichtigkeit der Buchbruderkunft 
erfannte, mag ein ihm zugejchriebenes Epigramm de inventione 
artis impressoriae lehren, da3 in der Bafeler Ausgabe feiner 
Werke von 1540 nad dem Inhaltsverzeihniß abgebrudt ift: 


Abstulerat Latio multos Germania libros, 
Nune multo plureis reddidit ingenio, 

Et quod vix toto quisquam perscriberet anno 
Munere Germano conficit una dies, 


Die obenangeführte Ausgabe der Werke ift unfritiieh und 
unvolftändig. Um diefen beiden bedeutenden Mängeln abzu- 
helfen, wäre eine neue Ausgabe der Werke von großem Nuten, 
benn fie find in ber That, im Gegenja zu den Schriften mancher 
anderer bedeutender Männer jener Zeit, zum größten Theil aud 
no heute vollfommen lejenswerth. Eine folche verfucht aber 
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Vahlen nicht, fondern gibt drei bisher unbefannte und num zuerft 
meift aus italieniichen Handichriften mitgetheilte Schriften, denen 
eine kurze Würdigung des dargebotenen Neuen und fünf theil- 
weife jehr ausführliche Ercurfe vorangehen. 

Die Schriften Balla’s, weldhe von Vahlen hier zum erften 
Male mitgetheilt werden, find: eine zu Rom bei Eröffnung 
eines neuen Studienjahres gehaltene Rede, die Ueberjegung einer 
Rede de3 Demofthenes, und ein fehr merfwürdiges Gefpräch über 
den geiftlihen Stand. Die Ercurfe behandeln Fritifche Fragen: 
über die Abfafjungszeit einiger Schriften Valla’3, über einzelne 
in denfelben erwähnten Perjonen, befonders aber über B’3 und 
Anderer Ueberfegungen aus dem Griehhifchen. Sie alle legen ein 
glänzendes Zeugniß von der Gelehriamfeit und dem Scharffinn des 
Berfafjerd ab, wie der in Verbindung mit ihnen ftehende Bor- 
trag die Fähigkeit gefhmadvollfter Darftellung beweift. 

Sn eine etwas fpätere Periode, al3 die durch Balla be: 
zeichnete, führt und Tallarigo’8 Buch über Joh. Jovianus 
Bontanus !) (1426—1503), da8 den Anfprucdh erhebt, eine 
Beitfejilderung zu fein, in dem vorliegenden Theil aber nur die 
Lebensereigniffe des Pontanus erzählt. Da eine folde Edil- 
derung für einen Mann, deffen Bedeutung nur in den fchrift- 
ftellerifhen Leiftungen, feineswegs aber in den Thatjachen feines 
äußeren Lebens, liegt, von geringerer Bedeutung ift, jo mag bie 
Beiprehung derjelben erft dann erfolgen, wenn die Schilderung 
vollendet vorliegt. Pontanus war ein vielgerühmter Hiftorifer, 
Dichter und Politiker, als legterer Durch eine Schrift: De principe 
bemerfenswerth, die al3 ein jeltjames Seitenftüd zu ber faft 
gleichzeitigen Schrift des Maciavelli erwähnt zu werden ver 
dient; al3 Dichter, wenn wir dem Zeugniß des Erasmus glauben, 


1) Giovanni Pontano e i suoi tempi. Monografia del prof. Mario 
Tallarigo. Libro primo, La vita. Sanseverino Marche 1871. Ju dem 
auf der erften Seite wiederholten Titel noch folgender Zujay: con la ris- 
tampa del dialogo: il caronte e del testo delle migliori poesie latine 
colla versione del prof. Pietro Ardito, weldher aber auf die mir borlie- 
gende Ausgabe nicht paßt. 
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bis in den Himmel gehoben und weit höher als bie chriftlich 
firhlichen Dichter gepriejen. 

Mit einem jüngeren Zeitgenofjen des Pontanus, mit An: 
gelo PVoliziano, dem hochbedeutenden Schriftfteller in [ateini- 
cher und italienischer Sprache, der noch insbefondere deswegen 
unfere Beachtung verdient, weil er manchem Deutichen Wegweifer 
und Lehrer geworben ift, bejchäftigen fich mehrere Publicationen 
von Zfidoro del Lungo, die mir leider nur dem Titel nad 
befannt find ?). 

Sndeß find diefe und andere Heine Arbeiten, fo werthvoll 
fie auch fein mögen, für uns in den Hintergrund gebrängt wor- 
ben, jfeitbem wir in dem großen Werfe Reumont’s über 
Lorenzo von Medici ?) eine Gefammtihilderung des italieni- 
fchen Humanismus im Ausgange ded 15. Jahrhunderts befiken. 
Diefes Buch gehört, wenigftens in den Abjchnitten, die hier be 
grachtet werden können, zu ben erfreulichen Erjcheinungen, an 
denen ber Kritifer bei der Fülle bes Gebotenen, das bier, ber 
Natur der Sahe nah, nur eine forgfältige Auswahl aus 
dem vom Verf. Benugten und Gelfannten ift, Ausftellungen 
zu maden und Kleinigkeiten zu bemängeln gerne unterlaffen 
wird. Grade die Schilderung des zulegt Genannten, Angelo 
Poliziano, fowie die zweier Zeitgenofjen: Marfilio Ficino und 
Pico della Mirandula , find die anziehendften Stellen bes 
Buches. 

Der erfte Abjehnitt der Reumont’shen Darftellung behandelt 
die erfte Periode des italienischen Sumanismus bis zur zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. ES wird gezeigt, wie bie von 
Betrarca gegebene Anregung in Florenz die fehönften Früchte 
trug, wie Luigi Marfigli die neugegründete Univerfität in 


1) Prose volgari inedite e poesie latine e greche edite e inedite di 
Angelo Poliziano raccolte da Jsidore del Lungo. Firenze 1867 Derf: 
Uno scolare dello studio fiorentino nel seculo XV, Firenze 1869, Derf: 
La patria e gli antenati d’Angelo Poliziano. Firenze 1870. 

2) Lorenzo de’ Medici, il Magnifico. 2 Bände. Leipzig. Dunder und 
Humblot 1874. 
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Griehifh, Poggio Lateinifh, Beide in muftergültiger Weife, 
lehrten. Während fie in ihren Arbeiten noch mit dem fteten 
Mangel an Handichriften zu fämpfen hatten, waren dur bie 
Entdedungsreifen de Lehtgenannten die Späteren in den Befik 
vieler werthvoller Werke gelangt; der geihmadvolle Darfteller 
Leonardo Bruni, ber gelehrte Gamaldulenjer Ambrogio 
Traverfari, der Gründer der erften Bibliothet Niccolo 
Niccoli und Gianozzo Manetti, der erfte und für Sta- 
lien wenigftend auch lange Zeit der einzige Humanift, der fich 
mit dem Studium der orientalifchen Sprachen befchäftigte. Unter: 
deß aber war das fleißige Forichen und Arbeiten der Florenti- 
ner Hohjchule dur den Pijanerfrieg gewaltfam unterbrochen 
worden und wurde erft wieder 1414 durch PBalla Strozzi 
ermöglicht, der, ebenfo wie fein Mitarbeiter, Rinaldo degli 
Albizzi, au im der politifhen Gejchichte der Stabt eine be 
beutende Rolle jpielt. Dur fie wurde Franz Filelfo, viel 
leicht der echtefte Vertreter hHumaniftifchen Lebens gewonnen, zu 
ihrer Zeit trat Cosmo von Medici ber literarifchen Be 
wegung nahe, defien Haus bald Träger und Beichüber biefer 
ganzen geiftigen Richtung werden follte. 

Seinen Beftrebungen wurde ein neuer Inhalt durch ben 
Aufenthalt des Papftes Eugen IV. in Florenz gelegentlich des 
Unionsconcil3 mit den Griechen gegeben (1434): da entitand 
ber Plan eine platonifhe Alademie ins Leben zu rufen und 
der griechifchen Sprache eine bedeutendere Pflege zu gewähren, 
als fie bisher erhalten hatte. Cofimo begünftigte die Literaten, 
erhielt manche Werke von ihnen gewidmet, beendigte bie bis- 
ber fo häufig unter ihnen vorgefallenen Streitigkeiten, gründete 
die Bibliothefen von S. Marco und Fiefole, aus denen jpäter 
die Laurenziana erwachjen ift und unterftügte den bedeutenditen 
Buchhändler des damaligen Staliens, VBeipafiano da Bifticeci 
einen Beförderer der geiftigen Interefien der Zeit, in feinen 
Beitrebungen. 

Im zweiten Abjchnitt der Reumont’shen Darftellung wird 
uns die zweite Periode des italieniihen Humanismus, die Zeit 


Lorenzo’3, geihildert. Was Lorenzo that, ift im Allgemeinen 
Hiftorifhe Zeitfgrift. XXXII. Br. 5 





Ludwig Geiger, 


wohl befannt, aber die befannten Thatjachen werden bier in vor: 
treffliher Gruppirung dargeboten und mit gar manchem Neuen 
vermehrt, zu dem lekteren rechnen wir namentlid die Betrad) 
tung des literarifhen Wirkens Lorenzo’3, feiner, troß der Ber: 
ehrung für die lateinifche Sprache, ftet3 bewiejenen Begünftigung 
der italienifchen, in der er felbft, unähnlic den Vorgängern, die 
da3 vaterländiiche Zoiom veradhteten, dichtete. Auch die zum 
Theil jhon oben berührte Schilderung der Koryphäen des italieni- 
fen Humanismus: Marfilio Ficino, Chriftoforo Landino, Angelo 
Poliziano, Ermolao Barbaro und Pico della Mirandula ’) ge: 
bört Hierher: die Würdigung aller diefer nah einem Ziele aber 
auf den verfchiedenften Wegen ftrebenden Männer ift höchft an- 
ziehend zu lejen, läßt aber niemals die ftrenge, dad Material 
frei beherrichende Forfhung vermifjen. Wir müfen e8 uns an 
biefer Stelle verjagen, eine auch nur annähernde Ausführung 
bes reichen Inhalts zu geben: die Namen der genannten Männer 
find bedeutend genug, jo daß ihre Nennung jchon eine Einladung 
für den Gejchichtsfreund ift, fich eingehender mit diefen PBerjön- 
lichkeiten zu bejchäftigen. Aber außer diejen hervorragendften 
Gelehrten gab es noch eine ziemliche Reihe nicht unbebeutender 
Schriftfteller, befonders lateinischer Dichter und „fie alle, Kleine 
wie Große, erkannten in Lorenzo de’ Medici ihren Mäcen.” Auch 
die Betrachtung der Verwaltung diejes Mäcenates durch Lorenzo 
ift wichtig und anziehend: die Wiederherftellung der Univerfität 
Pifa, welche rajch zu jchöner Blüthe gelangte und die Florentiner 
Schwefteranftalt eher ergänzte ala jchädigte, die fprachlichen, 
fritiichen Weberjegungsarbeiten, welche hier getrieben worden und 
für lange Zeit maßgebend blieben, da8 gejellige Leben, das fich 
um Lorenzo bildete. „So groß perjönlide Divergenzen fein 


1) Bei diefer Gelegenheit eine Heine Notiz. Jh hatte in meiner Schrift: 
Ueber Melandhthon’s Oratio u. f. w. (ft. a. M. 1868) ©. 24—26 vermuthet, daß 
die Veranlaffung für Reuchlin’s zweite Reife nad Ftalien (1490) die Beglei- 
tung eines natürlichen Sohnes des Grafen Eberhard gewejen fei, und dies 
in meinem „Reuchlin” &.32 wiederholt; Reumont (II, 116) fagt: „Zn vdiefe 
Zeit fällt der Befuh Reuchlin’s, welcher im Jahre 1490 al3 Begleiter eines 
Sohnes Herzog Eberhard’s zum zweiten Male in Ftalien war.” 
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mochten, Lorenzo de’ Mebici hielt Alles zufammen. Ihm buldigte 
Alles, ihn erkannten Alle als Führer. E83 mar nicht Friechende 
Hulbigung vor einem mächtigen Heren: grade manche der ihm 
Zunächitftehenden haben durch ihn wenig gewonnen an weltlichen 
Gütern, Andere ftanden zu hoch und unabhängig, als daß fie 
feiner Vermittelung bedurft hätten. E& war die Anerkennung 
eines veichbegabten fruchtbaren Geiftes und eines edlen Strebens. 
Bei aller Ungleichheit von Stand und Stellung bat in diefem 
Kreife meift freie, leichte Bewegung geherricht. Auch wo die 
Bufammenkünfte afademiihen Charakter annahmen, blieben fie 
weit entfernt von jener Förmlichkeit, die fich fpäter in das 
afademifche Leben einjhlich.” 

Mit Lorenzo’3 Tode (8. Apr. 1492) war die Blüthe des italieni- 
ihen Humanismus gefhmwunden, wenn auch die unter ihm wirkenden 
Meifter noh zum Theil ihre Thätigkeit länger fortjegten, An- 
dere eine farge Nachblüthe hervorriefen. „Die Erfindung der Bud; 
druderfunft und die Entdedung America’3 find gemwiflermaßen 
die beiden Grenzmarfen des Lebens Lorenzo’3 de’ Medici gewejen.“ 

Bon Stalien, bei defjen Betradhtung wir uns vielleicht 
Ion über Gebühr lange aufgehalten haben, verbreitete fich der 
Humanismus nad) allen Ländern Europa’s, Ihmwächer nad Diten, 
ftärker nach Welten und Norden: nah Franfreih und Eng- 
land, bejonder® nach Deutihland. Auh in Spanien zeigte 
ih eine anregende und fördernde Wirkfung des Humanismus 
auf die Literatur. Doch ift noch nicht der Verjuch gemacht worden, 
diefelbe zu fchildern, obwohl e8, um die Worte eines tüchtigen 
Kenners der fpanifhen Gejhichte zu gebrauchen !), eine äußerft 
danfenswerthe und lohnende Aufgabe wäre, eine Gejhichte bes 
Humanismus in Spanien zu jehreiben ; eine Gefchichte, bei wel- 
her auch mannichfah von Einwirkungen deutfcher Humaniften, 
befonder8 der des Erasmus, zu reden wäre. 

Leider hat auch in Frankreich in neuerer Zeit fih Niemand 
gefunden, welcher die Gejhichte der franzöfiichen Geiftesentwidlung, 


1) Maurenbreder, Studien und Skizzen zur Gejchichte der Refor- 
mationgzeit. Leipzig 1874 ©. 23 4. 
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wie fie fi unter dem Einfluffe der Wiederbelebung des claffi- 
fen Alterthbums vollzieht, und vorgeführt hätte, vielmehr haben 
bie Franzofen, während fie ihre religiöfe, politifche und Literarijche 
Geihhichte in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts mit Er: 
folg gepflegt haben, diefen Theil jeltiam vernadjläfjigt. Um eine 
foldhe Darftellung zu ermöglichen, würde zweierlei nothwendig fein. 
Erftens Biographien der hervorragenden Träger der humaniftijchen 
Bewegung, 3. B. des oftgenannten aber wenig gefannten Fauftus 
Andrelinus u. A. und Schilderung ihres Verhältnifjes zu 
König Franz, defien Bedeutung für den franzöfifchen Humanis- 
mus !) noch ebenfomwenig gewürdigt ift, wie die Marimilian’s I. für 
ben beutfchen; und zweitens eine Gejchichte der Univerfität Paris, 
für die wir noch immer auf die Sammelmwerfe des Bulaeus und 
Erevier angemwiejen find, aus denen wir zwar reiches Material 
fchöpfen, nicht aber die gejchichtliche Entwicklung der PBarifer Uni- 
verfität und noch weniger die Einwirkung erkennen fönnen, welche 
biejelbe, al& ruhmvolle Trägerin der gefammten Bildung auf die 
bort ftubirenden Jünglinge, von Deutfhen 3. B.Reuhlin, Era3- 
mus, HeinrihRoriti, BeatusRhenanus, Bonifacius 
Amerbad, und durdh fie auf das Geiftesleben anderer Nationen 
geübt hat. 

Auch über den englischen Humanismus eriftirt noch Feine 
Gejammtdarftellung, und über die einzelnen Männer, welche 
ala Träger der neuen Bildung in England auftraten: Johann 
Golet, Thomas Morus, Linacer md Grocinus 
wird Forihung und Darftellung noch manches Licht zu ver- 
breiten haben. Ueber zwei der Genannten: Colet und 
Morus und einen dritten, Nidhtengländer: Erasmus, 
liegt ein eigenthümliches Wert Seebohms ?) vor. Es ijt 
ein jeltfames Buch, defien 15 Gapitel allerdings einzelne Ab- 


1) Als Quelle dafür 3. B8. De restitutis a christianissimo Franco- 
rum rege Francisco literis Joannis Copi Jurisconsulti oratio. Parisiis 
1535. 9 BU. in 4°. 

2) The Oxford Reformer of 1498 being a history of the fellow-work 
of John Colet, Erasmus and Thomas More. By Frederic Seebohm. Lon- 
don 1867. 
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jnitte, aber nicht Theile eines abgefchlofienen Ganzen bilden, 
vielmehr als vermijchte, wohl ähnliche Gegenftände behandelnde, 
aber doch unter fich nicht recht zufammenhängende Auffäge er- 
foheinen, welche, ehedem in Zeitjchriften (befonder® in der North- 
British Review) veröffentlicht, dem Berfafjer paffend jchienen ein 
Buch zu bilden, nun aber, jelbft in Buchform, ihre urjprüngliche 
Beftimmung nicht verleugnen können, Auch der Titel ift nicht 
fonderlih gut gewählt. Wir würden menigftens® unter ben 
Worten: „Die Reformatoren Drford’S im Jahre 1498” Männer 
verftehen, welche durch eine in dem genannten Jahr vorgenommene 
Neugeftaltung diefer Univerfität berühmt geworben find, oder welche 
fih in diefem Jahr zufällig oder abfichtlic in der englijchen 
Univerfitätsftadt trafen, um für große literarifche, religiöfe ober 
politifche Veränderungen unter einander Berathungen zu halten 
oder Berabrebungen zu treffen. Dieje beiden Seiten einer refor- 
matorifhen Thätigfeit würde man aber in unferm Buche ver: 
geblich juchen. Denn fo groß auch die Bedeutung der drei ge 
nannten Männer für die Gejchichte des englifchen Humanismus 
ift, jo find fie doch, troß aller Uebereinftimmung in Ziel und 
Richtung, zu gefondert ihre Wege gegangen, um Gelegenheit zu 
geben, von ihrer gemeinfchaftlichen Thätigkeit zu reden; und daß 
e3 nicht geitattet ift, von einer durch diefe drei Männer bewerk- 
ftelligten Neugeftaltung der Univerfität Oxford im Jahre 1498 
zu jprehen, ergibt fih jhon aus dem Umftande, daß damals 
Colet, aus Jtalien zurüdtehrend, als Lehrer zu wirken begann, 
daß Erasmus in jenem Jahre nur als Wanderer zu einem Be 
fuche eintraf, und daß der junge Morus die Univerfität bezog, um 
bafelbft zu ftudiren. Sieht man aber von diefem Fehler in ber 
äußeren Anlage des Werkes ab, und benft fi an Stelle des 
unpafjend gewählten Titels, einen andern, etwa den: „Gejchichte 
des englihen Humanismus mit befonderer Berüdfichtigung der 
Wirkjamfeit des Colet, Morus und Erasmus von 1496—1519;“ 
(denn mit dem erfteren ziemlich willfürlich gewählten Jahre, in 
dem Golet aus Stalien zurücdfehrte, beginnt da8 Bud und 
fohließt mit dem lekteren, dem Tobesjahr Colet’s), jo bietet das 
Buch manches Snterefiante und Neue. Die Wirkjamleit bes 
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Erasmus war allerdings befannt, aber die hier aus den Quellen 
gebotene Zufammenftellung ift fleißig und die Darftellung feiner 
Beziehungen zu England und den Trägern der englifchen Bildung 
ift jo vollftändig noch niemals gegeben worden; die Bemerkungen 
über Morus find bei dem gänzlihen Mangel einer würdigen 
Biographie diefes hochbedeutenden Mannes jehr erwünjht und 
lafjen nur bedauern, daß fie gerade in dem Augenblid abbrechen, 
da Morus am Hofe des englifchen Königs Heinrich VIIL feine 
große politiihe und religiöje Wirkfamkeit beginnt; am wichtig: 
ften find die Nachrichten über Colet, — der aud ald Mittel- 
punft des ganzen Buches erjcheint —, weil über ihn bisher nur 
äußerft. wenig befannt war. 

 Mniter Colet’3 wiflenjhaftlichen Leiftungen die bedeutfamfte 
Meine Auslegung des Briefes Pauli an die Römer. 
Nachdem jhon Seebohm ausführlih von ihr geiprodhen, aud 
ein Bruchftücd derjelben mitgetheilt hatte, ift fie nun von Lupe: 
ton !) vollftändig herausgegeben, überjegt und erläutert worden. 
Wie diefe Arbeit dad Hauptwerk Colet’s, jo ift die Utopia die 
jenige Schrift, welde den Namen des Thomas Morus weltbe: 
rühmt gemacht hat. Daher ift e8 erfreulich, daß diefe Schrift, 
beren Inhalt jo mannigfahe Parallelen mit Anjhauungen- und 
Zuftänden der Gegenwart bietet, in der neueren Zeit mehr: 
mals die Aufmerkjamkeit auf fich gelenkt bat, daß vor wenigen 
Sahren die ältefte englifche Ueberfegung neu aufgelegt worben *) 
und in biefem Jahre eine deutjche Uebertragungj?) erfchienen 
if. Doch verdient e8 die ernftefte Rüge, daß die leßtere 
ala Weberjeger einen Hr. Hermann Kothe nennt, während 
ber von ihm gegebene Tert nicht? ambers ift, als ein wört- 
licher Abdrud der vor 30 Jahren in demfelben Verlage er: 


1) Colet, John, an exposition of St. Pauls epistole to the Romans, 
With translation, introduction and notes byJ.H.Lupton. London 1873. 

2) Sir Th. More Utopia... translated into English by Ralph Robinson 
1551, carefully edited by Edward Arber, London 1869, 


3) Utopia von Thomas Morus. Deutih von Hermann Kothe. Leipzig 
Reclam’fche Univerjalbibliothet. Bd. 513. und 514. 
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fhienenen deutjchen Weberfegung des fehr verdienten 3. M. 
Dettinger !). 

Bei der Betrahtung der verjchiedenften Länder: Spaniens, 
Franfreih® und Englands ift uns ber Name des Erasmus 
begegnet. Und doch gehört er feinem ber drei Länder weder 
durch Geburt, noch dur Erziehung, noch dur) feine Haupt: 
wirffamfeit an, ift vielmehr in Holland geboren und in ber 
Schweiz geftorben. Da bdiefe beiden Länder phufifch noch heute, 
politiid in jener Zeit zu Deutichland gehörten, fo dürfte jchon 
aus diefem Grunde Erasmus ald Deutfcher betrachtet werben; 
eine Zufammengehörigfeit, die fi noch Hlarer daraus ergibt, 
daß Erasmus in ben Jahren feines männlichen Wirkens im 
Deutihland gelebt und zu den hervorragendften beutjchen Hu: 
maniften in nahen perjönlichen Beziehungen geitanden, ja 
durch diefe Beziehungen und durch die eingreifende Bebeutung 
feiner Leiftungen einer ganzen Periode des beutihen Humanis- 
mus da8 Gepräge aufgedrüdt hat. Daher mögen wir, bem 
Erasmus, den Rath des Kaifers und deutihen Königs Karl V,, 
troßdem er einmal feine Vorliebe für Frankreich jehr entjchieben 
betont ?), ala Deutfchen betrachten, wie er fich felbft ausbrücdlich 
mehrmals al3 homo germanus bezeichnet °); dürfen behaupten, 
daß er die beutfhe Sprache einigermaßen verftand *), wenn 
er auch der rechten Würbigung berfelben und ber für fie 
gemachten Anftrengungen entbehrte °), und können mit bem 


1) Thomas Morus und fein berühmtes Wert Utopia. Aus dem Eng- 
hidden überfegt, mit bio- und- bibliographifher Einleitung herausgegeben. 
%pz. 1846 Phil. Reclam jun. 

2) Bol. die von Woder (f. u.) &. 38 X. 4 angeführten Stellen. 

8) Bgl. die bei Adam, vitae philosophosorum 1615 ©. 20 fg. abge: 
drucdten Worte und in dem Briefe an Wimpheling 1514; zuliegt angeführt 
bei &pedele: Brant’s Narrenjhifi, (1872) S. XXVIII fg. 

4) Erasmus favebat Luthero atque ex ipso ejus nomine quod Ger- 
manorum lingua repurgatorem ait sonare (Luther » Lauterer) laetum 
capiebat omen. Jh bin leider nicht im Stande anzugeben, weldem Briefe 
aus der reformatorischen Zeit diefes Citat entnommen ift. 

5) Water ©. 38, 4. D. 
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Beitgenofien bed Erasmus, mit Heinrich Bebel bedauern, 
daß Erasmus fich nicht entichieden als Deutichen erklärt und 
dadurch Franzofen und Engländern ihr Anredht genommen 
babe, ihn für einen der ihrigen zu halten '). 

Die Stellung des Erasmus innerhalb des deutichen Humanis- 
mus und feine Wirkung auf denjelben, jo bedeutjam fie auch ift 
und fo fehr fie von Kampjhulte in feinem trefflichen 
Werke: „Die Univerfität Erfurt in ihrem Berhältniffe zu 
dem Humanismus und zu der Reformation”, foweit ber be- 
ichränfte Gegenftand des Werkes e8 erlaubte, hervorgehoben worben 
ift, bat die ihr gebührende ausführliche Würdigung no nie- 
mals erfahren. Leider auch nicht im den vielfachen neueren 
Schriften, weldhe fih mit Erasmus bejhäftigen. Der Grund 
diejes auffallenden Mangels liegt darin, daß diefe Schriften, jo: 
weit fie von Deutichen herrühren, nur die theologische Thätigkeit 
de3 Erasmus oder einzelne Epochen feines Lebens ins Auge 
fafjen; diejenigen aber, welche den Anjpruch erheben, vollftändige 
Lebensihilderungen zu fein, von Engländern und Franzojen ver: 
faßt find, welche die Schriften deutjcher Humaniften und au 
die neueren deutjchen Bearbeitungen entweder gar nicht, oder 
nicht in genügender Weije Fennen. 

Erft wenn dieje Lüde ausgefüllt worden ift, wird unfere 
Beurtheilung des Erasmus eine ganz gerechte, feinen Leiftungen 
und feinem eigenthümlichen Wejen entjprechende fein. Denn noch 
Ihwankt fie immer, vornemlih in Deutihland, und neigt fich, 
bejonders bei den Berehrern Hutten’8 und Luther’3, als echt 
beutjcher Größen, zu Ungunften des Erasmus, jo daß noch heute 
ein Wort gilt, das vor etwa 60 Jahren 2%. W. Meyer 
fohrieb, nachdem er Marheinefe’s Gejchichte der Reformation ge 
lejen hatte: „Aber in der innerften Tiefe meines Gemüths ärgert 
mich feine Sünde gegen den heiligen Erasmus! Das ift nicht 
ber Mann, von dem mit Achjelzuden zu reden fich ziemt, wenn 
auch Luther ihn geläftert. Diefen riß feine Zeit zu Unbilligem 


8) Brief Bebel’3 vom 20. Jan. 1515 bei Zapf: H. Bebel. Augsburg 
1802. ©. 18. 
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fort, die unfrige verlangt Gerechtigkeit. Wer fteht feit Jahr: 
hunderten wie Erasmus?, wer wird dur alle Yahrhunderte 
ftehen wie er? Beide Leute lafjen fich gar nicht vergleichen, beide 
hätten einer ben andern nicht erjegen können. Ohne Luther 
feine Reformation für das Voll, ohne Erasmus fein Fortjchritt 
ber Kenntniffe, um befientwillen allein eine Reformation ber 
Mühe verlohnte. BVergißt man, daß Erasmus’ griechifches Tefta- 
ment und feine Parabafen der erfte Lichtpunkt find am Himmel 
der Kritif? Vergißt man, daß ohne feine Bemühung für bie 
Vhilofophie das papiftiiche Joch zerbrochen fein würde, um ber 
Barbarei des Pöbeld Plag zu machen? Wenn die VBerläumber 
be8 Erasmus ihren ganzen Köcher geleert haben, fo jchmilzt 
endlich Alles in dem VBorwurfe zufammen, daß er Fein Haudegen 
gewejen fei. Freilich nicht! Aber die weislich fparfame Natur 
bildet auch feinen Geift, wie den Erasmus, um bie Zahl der 
Haudegen zu vermehren; dazu ift gröberer Thon gut genug. 
Gegen Luther hat er nur philojophiich geitritten und die Freiheit 
bes Willens vertheibigt, defien Knechtihaft in Iutheriihem Sinn 
zu behaupten die heutigen Zutheraner jelbit fich jhämen“ 1). 

„Erasmus ift ein Mann für fi,“ mit diefem Wort haben 
bie Duntelmännerbriefe ihn gejchildert und diefes Wort werben 
auch wir beherzigen müfjen, wenn wir ein Verftänbniß des Eras- 
mus erlangen wollen. Er ift eine ganz eigenartige Perjönlich- 
feit, bie nicht gemefjen werben kann nach beliebigen allgemeinen 
Grundfägen und Auffafjungen, fondern die ein eindbringendes 
piychologifches Studium verlangt. DVerjuhen wir bier, einige 
Bemerkungen zu feiner Charakteriftif zu geben, die, weit davon 
entfernt, den Gegenftand erfchöpfen zu wollen, einiges Wejent- 
liche hervorheben, das zum Verftändniffe des Folgenden noth- 
wendig: ift. 

Sn dem Gefichte des Erasmus tritt vor Allem ber fatyrifch 
bumoriftiiche Zug um ben Mund hervor, weldher dem Antlige 
einen eigenthümlichen Ausbruc verleiht. Spott und Wit brauchte 


1) $. Meyer an Pertbes 16. Sept. 1816 in: Zur Erinnerung an 
8%. W. Meyer. Braumjcdhweig 1847, II, ©. 236. 
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er gern und häufig gegen Thorheiten und Ecjledtigkeiten ber 
Menichen, aber er vermochte es nicht, diefelben auch gerüftet und 
gewappnet zu befämpfen, mit Fäuften breinzufchlagen. Diefer 
Mangel war au durch feine Förperlihen YZuftände bedingt. 
Mag e3 immerhin eine rhetorifche Uebertreibung fein, wenn er 
denen, die ihn befuchen wollen, ein Schredbild vormalend, jagt, 
fie würden nur den Schatten eines Menjchen jehen, und wenn 
er in feinem Alter von fi) jogar al3 dem Schatten eines Schat: 
tens fpricht, jebenfall® war er fein Herfules. Er war vielmehr 
Hein und Shwädhlih, von frühefter Kindheit in Folge ber gänz- 
lich verkehrten Erziehung, nicht durch eigene Schuld, zu manchem 
Leiden geneigt, gegen jede Berfchiebenheit des Klima’, gegen 
jeven Wechfel der Witterung empfindlid; an die peinlichte 
Regelmäßigkeit in Speife und Trank gebunden, außerdem im 
höheren Alter von läftigen und überaus jchmerzlihen Kran: 
heiten heimgejudht. 

Er war ein Franfer Menih, der, um den jhwachen Lebens: 
funfen zu erhalten, die größte Rüdficht auf fich nehmen mußte 
oder wenigitend nehmen zu miüfjen glaubte, und au von 
Andern beanipructe; der fich jelbit feine Unregelmäßigkeiten 
geftatten durfte, ohne die fchlimmften Folgen zu verfpüren, und 
daher auch bei Andern jedes wilde und gewaltfame Vorwärts: 
fohreiten ftreng verwarf; ber fich leidenfhaftlich anflammerte an 
dad, was ihm Labe und Erquidung verlieh, an Gegenftänbe 
und Menihen, und die ihm defmwegen gemachten Vorwürfe un- 
gern ertrug. Troß biefer Krankhaftigfeit aber und Schonungs: 
bebürftigfeit war er fhonungslos gegen Andere, ihre Lächerlich- 
feit durhfchhauend und das ftarfe, erbitterte Wort darüber nur 
fehwer zurücdhaltend, dem eben gewonnenen Freunde in rüdhalt- 
fojer Dffenheit mit voller Leibenfchaft eines erregten. Herzens 
fi zuneigend, Selbfterlebtes und Gebacdhtes, die tiefinnerften 
Empfindungen und die rüdfichtslofe Be: und Verurtheilung Be 
fannter und Unbefannter gleichjam beim erften Anblid! mit- 
theilend, dann aber, von dem leifeften Hauche wie zum Tode ge: 
troffen, zurücgeftoßen abprallend und die glühendfte Freundichafts: 
verfiherung in den Ausbrud übelmollendfter Bosheit verwandelnd. 
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Nicht auf regelmäßigen, gebahntem Wege, von weifen Leb: 
vern durch angemefjenen Unterricht gefördert, war er gegangen, 
fondern er hatte gegen den Willen feiner natürlichen Berather 
mit Mühfeligkeit und Anftrengung den für wahr erkannten Pfab 
betreten und langfam, aber mit unerfchütterlicher Feftigfeit ver- 
folgt. Dadurch Hatte er ein übergroßes, wenn auch entjchulds 
bares Bertrauen auf die eigene Willenskraft und Geiftesftärte 
gewonnen, hatte e8 fogar verftärkt, ala er, no im jugendlichen 
Alter ohme feine Bildung und Entwidlung für abgejchlofien zu 
halten, von begeifterten Anhängern auf die höchfte Stufe erhoben, 
als unerreichter Meifter, als unumfchränft herrfchender König im 
Reihe des Geiftes gepriefen wurde. — Denn joldh fchmeicheln- 
bes Lob mußte ihn verführen, die dargebotenen Huldigungen 
ihn verblenden, und wenn er auch durch diefelben nicht in dem 
Grade bethört war, daß er aufhörte, weiter zu arbeiten und zu 
fireben, jo begann er doch als König die Leiftungen der Anderen, die 
feine Untergebenen fchienen, zu beurtheilen, und als gebietender 
Herrfcher gar empfindlich zu werben, wenn feine Urtheile ange: 
fohten oder gar feine Leiftungen getabelt und verunglimpft 
wurden; in folhem Falle wehrte er mit größter Heftigfeit den 
Angriff ab, der ihm eine Entweihung bünfen mußte. 

Um allein feiner Wifjenfhaft, bie er als heilig betrachtete, 
zu leben, nahm er fein Amt an und mußte daher, weil er feinem 
gebrechlihen Körper Feine Entbehrung zumuthen durfte, der 
materiellen Sorgen wegen, Freunde und Beichüger Haben, 
deren Unterftügung er ohne Scheu und fortwährend in An: 
fpru nahm, als verftände es filh von felbft, daß fie feinen 
Geift mit Geld bezahlten. Aber die Lehre von der Noth- 
wendigfeit der Wiffenfhaftsförderung duch Fürftenhuld, die er 
zu predigen nicht müde ward, hatte für ihn auch ihre fchlimmen 
Eonjequenzen, denn fomwohl die Rüdfichten, die er auf feine 
Gönner, die weltlihen und geiftlihen Großen, zu nehmen 
hatte, ald and die angeborne körperliche Schwäche hatten 
ihm die Zaghaftigkeit eingeflößt, welche bewirkte, daß er aud 
auf geiftigem Gebiete nur vorfihtig feinen Fuß fehte, daß 
er, jedem jchnellen Vorbringen, jebem gewaltigen Anftürmen 
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feind, eine Zeit lang zwar da3 gehaßte Wejen unmwillig, innerlich 
grollend ertrug, bis der Widerfpruch endlich Iaut wurde und fi 
in beftigem Toben Luft machte. 

So ift die Verfönlichfeit des Erasmus wirklich einzig in 
ihrer Art daftehend, aber auch feine Wirkfamkeit ift wegen ber 
wunderbaren Vieljeitigfeit oder, wie man mit Rüdficht auf jene Zeit 
richtiger jagen fünnte, Allfeitigfeit gradezu einzig zu nennen. Er ift 
- der feinfte Satyrifer, dejien „Lob der Narrheit” wohl noch heute 
eine neue Ausgabe oder Ueberjegung verdiente, der Eunftvolle Be- 
berriher der Iateinifchen Sprache, der fich ebenfowohl in philojo: 
phiichen, rhetorifhen, grammatifhen Schriften, als in Briefen 
und Weberjegungen zeigte; der Wiedererweder der griechiichen 
Sprache, der feine bedeutende Kennthiß nicht blos in den eben: 
genannten Weberjegungen zeigte, durch die er ganze Schriftiteller- 
reihen, namentlich die Kirchenväter, der neueren Zeit erichloß, 
fondern auch durch feine grammatifchen Schriften, dur bie er 
eine nah ihm benannte Ausjpradhe begründete, und durd 
feine Ausgaben, vor allem die des N. T., dur) die er ein 
felbft den Gelehrten faft völlig unbekannt gewordene Bud 
auf3 Neue zugänglich machte, und durch Baraphrajen jelbit den 
ber Sprade Unkundigen völlig erihloß; endlich ein Theologe, 
der dur die ebenerwähnte Leiftung, dann dur feine theo- 
logiihen Lehr: und Streitichriften. auf die praftifche und wifjen- 
Ihaftlihe Geftaltung der Theologie einen nachhaltigen Ein: 
fluß übte. 

Einen folhen Mann, wie Erasmus, wird man nur dann 
verftehen und vor den Augen der Lejer wiedererftehen Lafjen 
können, wenn man zwei Bedingungen erfült. Man muß nämlid 
erftens ihn, der mit Gliebern fo vieler Nationen zufammentam, 
und auf fie Wirkungen ausübte und von ihnen wiederum beein 
flußt wurde, der in jo vielen, man fann faft jagen, allen Gebieten 
bes damaligen Wifjens thätig war und zwar in folcher Weile, 
daß er fie umgeftaltete, oder mindeftens fruchtbringend anregte, 
ber in allen Fragen, welche die Zeit bewegten, urtheilend umd 
bandelnd auftrat, in allen ein gewichtiges, in manchen bad 
enticheidende Wort fpra, nur in und mit ber Zeit betrachten, 
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in welder er lebte, im Zufammenhang mit den zeitbewegenben 
Fragen, der Entwidelung der Wiffenichaften, der Geiftesgefchichte 
verjchiedener Nationen; eine Biographie des Erasmus muß daher 
ein gutes Theil der Gejchichte des Humanismus und der Refor- 
mation fein... Aus dem Gefagten ergibt fich Leicht das Bweite, 
Da, wie wir gejehen haben, Erasmus fein Gelehrter ift, der, wenig 
abhängig von der Zeit und dem Drte, in denen er lebt, wifjen- 
jaftlichen Grübeleien nahhängt, jo müflen die Ereigniffe feines 
Lebens beeinflußt fein von feiner geiftigen Arbeit, wie biefe wie- 
berum durch feine Lebensichiejale Anregung und theilmweife Um: 
wandlung erfährt; eine Biographie des Erasmus muß daher 
Leben und Sohriften in Zujammenhang, nicht getrennt von 
einander, behandeln. 

Wären dieje Forderungen von den früheren Biographen, 
wie den, immerhin recht verbienftvollen, Burigny, Heß u. a. 
erfüllt worden, jo hätten die neueren Forfcher fich mit diefen 
älteren Darftellungen begnügen können; da fie nicht erfüllt wor- 
ben, jo erflärt e8 fich, daß grade in neuefter Zeit, die, in ihrer 
Aehnlichkeit mit dem Reformationgzeitalter, au gar mandhe Per: 
fönlichfeiten bervorbringt, die dem Erasmus ähneln, fich bie 
Forihung mit liebender Aufmerkjamkeit diefer merkwürdigen 
Berfönlichkeit zugewendet hat. 

Unter den neueften Darftellungen, welche das ganze Wirken des 
Erasmus zum Gegenftande haben, ift die Durand de Laur’z }) 
zeitlich die erfte. Doch genügt das umfangreiche Werk, wie ich 
an einem andern Drte ?) dargethan habe, unfern Anforderungen 


1) Erasme, precurseur. et initiateur de l’esprit moderne . . Paris, 
Librairie acad&mique, Didier & C. 1872. 2 voll.; der 1. bezeichnet: La vie 
@ Erasme, der 2.: L’oeuvre d’Er. 

2) ©. ©. A. 1872 St. 49 u. 50. €8 jei geftattet, gleich an biefer 
Stelle darauf Hinzuweifen, daß ich in dem genannten DBlatte faft alle im 
Folgenden erwähnten Bücher beiproden habe. Während aber dort die Be- 
Ipredung jedes Buch für fi ins Auge faßte und daher das Eingehen in 
fritifhe Einzelheiten nicht fcheuen durfte, fam es hier nur darauf an, im 
Allgemeinen den Werth feftzuftellen, welchen die Schriften für unfere Kenntniß 
der behandelten Männer und Peitabfehnitte befigen und das mefentfich Neue 
aus denjelben furz anzugeben. 
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feineswegd. Denn es zerreißt die Darftellung in zwei Theile, 
von denen der eine der Schilderung der Lebensereignifje und ber 
andere der Betrachtung der jchriftitellerifchen Wirkfamkeit ge: 
widmet ift, und behandelt, abgejehen von ben fteten Wiederho- 
lungen, welche bei diejer unglüdjeligen Zweitheilung des Stoffes 
unvermeidlich find, feinen Gegenftand in jo einfeitiger Weife, 
dab jomwohl die Perfönlichkeit als ihr geiftige® Wirken aus 
- dem Rahmen der Zeit und der geiftigen Beftrebungen heraus 
gehoben wird. Diejer Fehler hätte, felbft wenn ber Berfafler 
feine Theilung durdhaus beibehalten wollte, vermieden werben 
fönnen, wenn er, mit den gedrudten Quellen fich begnügen, 
dad von den Beitgenofien, Freunden und Gegnern, des 
Erasmus herrührende Material ausreichend benügt hätte. Aber 
da3 ift feineswegs der Fall: an den zwei Stellen, an denen 
Worte aus Luther’3 Schriften citirt werden, verweift der Ber: 
fafier nicht auf die fo leicht erreichbaren Werke des Refor- 
mators fondern auf die Reformationsgefchichte Merle-d’Aubigne’s 
und mat daburdh den Verdacht rege, daß er wirflih nur 
aus biejer abgeleiteten Duelle fein Wiffen jchöpfe. Was dann 
bie Eintheilung betrifft, jo genügt au fie feineswegds. Das 
Leben eines jeden Menjchen läßt fi), wenn es überhaupt ber 
Schilderung werth ift, nah gemwifjen Perioden eintheilen, in 
denen je nah den Einwirkfungen von Außen oder nad den 
innerlich arbeitenden Triebfräften die Gejhide oder die geiftige 
Entwidelung eine Umgeftaltung erfahren haben; folde Pe 
rioden zu erkennen und dem Blide bes Xejers deutlich zu 
machen, ift die Pflicht des Biographen. Aber von alledem ift 
in Durand de Laur’3 Buch nichts verfuht. Vielmehr wird 
das Leben de3 Erasmus in chronologifher Aufeinanderfolge in 
35 Gapiteln erzählt, von denen feines ein Ganzes bildet, fo 
daß der Lejer weder am Ende eines folden das Gefühl 
befriebigter Ruhe, noch beim Beginn eines neuen die Empfindung 
fpannender Ungeduld bat; man fieht nicht mit Interefje ver: 
Iohlungene Fäden, deren funftvolles neinandergreifen und Aus 
einanderziehn man bewundern fann, fondern betrachtet mit theil- 
nahmslojer durch die Einfürmigfeit erzeugter Gleichgiltigfeit ein 
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und denjeiben abgerifjenen j 
en gerif und häufig Eunjtlos zujammenge- 
Zu bdiefen bedeutenden Mängeln gejellt fih dann der nicht 
minder große in der Art der Schilderung. Auch hier beobachtet 
der Berfafler nicht da allgemeingültige Gejeß, daß der Bearbeiter 
über dem Stoff ftehen fol; nicht er beherricht das Material, fon- 
dern er wird von dem Material beherricht. Anftatt der orientiren- 
den, erzählenden, beurtheilenden Worte des Verfafjer® werben 
häufige, manchmal jeitenlange Stellen aus den Briefen des Eras- 
mus über feine Gewohnheiten, feine Erlebnifje, jeine Arbeiten 
feine Freunde gegeben, die an und für fich höchft Iefenswerth find, 
aber hier manchmal den Zujanmenhang der Darftellung unter: 
brechen und den Umfang ded Buches unnöthig vergrößern. 
Außerdem ift au die Art der Beurtheilung zu tadeln. 
Allerdings wird bei einer Biographie weit jehwerer als bei irgend 
einer andern biftorifhen Darftellung die volle Objectivität zu 
erreichen fein, weil die andauernde Beihäftigung mit einer 
Verfon unwillfürlihd Sympathie oder Antipathie hervorruft, aber 
die jchranfenloje Bewunderung wird ebenjomwenig wie ber alle 
Örenzen überjchreitende Haß geeignet fein, eine wirklich gerechte 
Schilderung zu liefern. Bei Hrn. Durand de Laur ift aber die 
Vorliebe für feinen Helden zu groß, um e3 zu einer Würdigung 
tommen zu lajien, die feinem immerhin hoch bedeutenden Ber: 
dienfte entipriht. Erasmus ift, nad der hier gebotenen Schilde: 
rung — ich bediene mich zur Kennzeichnung des Standpunkts 
des Verfafjerd, der Capitelüberjchriften des zweiten Bandes — 
Reformator der Erziehung, Borbereiter und Berbreiter des 
Humanismus, Gründer der Gelehrtenrepublif, NReformator der 
theologiihen Studien, Reformator der Predigt, Gründer der 
Bibeleregefe, Vorbereiter, jpäter Mäßiger, dann Gegner der Refor- 
mation, Reformaior der Bolitif und Vorgänger ber fpäteren 
Arbeiter für die Herftellung des ewigen Friedens. Wie wenig 
namentlich die legteren Epitheten, um von ben übrigen zu fehwei- 
gen, der gelegentlichen Thätigfeit de8 Erasmus gebühren, wird 
jeder Kenner der Zeit bereitwillig zugeben; eine Bufanmen- 
ftelung der wenig bedeutenden erasmifchen Gelegenheitsichrift: 
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ber institutio principis mit der Utopia de8 Thomad Morus 
und dem principe be Madiavell, zeigt entweder von un: 
gerechter Weberihätung der erfteren oder von Unkenntniß ber 
legteren. 

Endlich Taffen fi in dem Werke nicht wenige Fehler im 
Einzelnen aufzeigen, die befonders aus der vollftändigen VBernad)- 
läffigung der deutfchen wifjenjchaftlihen Literatur ftammen, fo 
-daß das Buch troß feines großen Umfanges und troß des darauf 
verwendeten Fleißes nicht als befriedigende Löfung der Lohnen- 
ben Aufgabe betrachtet werden darf. 

Weit dankenswerther ift Drummond’s !) Leiftung. Zwar 
franft auch fein Buch an dem eben gerügten Fehler, nämlich an 
der ziemlichen Unfenntniß der deutjchen wifjenfchaftlichen Litera- 
tur, eine Unfenntniß, die fich befonder8 daburd) rät, daß bie 
bochwichtige Stellung des Erasmus zum beutichen Humanis: 
mus in unferm Buche faum eine Erwähnung erfährt; und 
au von dem Nechte des Biographen, den Helden mit feinen 
eignen Worten reden zu lafen, macht der Berfafjer manchmal 
einen zu ergiebigen Gebraud; aber von diefen beiden Mängeln 
und einigen Fehlern abgejehen, bie fich bei einer noch Fritifcheren 
Durdharbeitung de Material® wohl hätten vermeiden lafjen, 
befigen wir in biejer Biographie eine vet bdanfenswerthe 
und angemefjene Schilderung des Menjhen und Schriftftellers 
Erasmus. Da finden wir in abgerundeten Capiteln bie ein- 
zelnen Abjchnitte feines Leben? und Wirfens bejchrieben, da 
jehen wir in eingehender, jehr verftändnißvoller Weife wahr: 
baft jachgemäße und anziehende Erörterungen über die einzelnen 
Schriften, in einer Weife, wie fie noch nirgends, fomweit mir 
bie Literatur befannt ift, gegeben worden war, Bejonders ver: 
dienen die Bemerkungen über drei Werke hervorgehoben zu werben: 
über die Colloquia familiaria, das nah Form und In: 
balt jo anziehende Gefprächbücdhlein, welches allgemeine und Zeit- 
fragen behandelt, Männer der Vorzeit und der Gegenwart rühmend 


1) Erasmus, his life and character, as shown in his correspondence 
and works. London 2 vols. 1873. 
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preift, und wegen feiner eingreifenden Wirffamfeit in ber Ge: 
hichte der Pädagogik eine bedeutende Stelle beanfprudt, über 
die Adagia, die Sprüdhmwörterfammlung, die von fleinen un: 
heinbaren Anfängen aus zu einem mächtigen Bande anjchwoll 
und durch ihre charafteriftiihe Behandlung der Zeitfragen, be 
fonder8 dur ihre unzähligen, troß der Häufigkeit jedoch nicht 
ermüdenden, Wendungen gegen die Mönche ebenfowohl ein wichti- 
ge8 Werk der humaniftifchen Bewegung, als dur) die von ihm 
auf die Sammlung von Sprüchmwörtern aller Nationen ausge: 
gangene Anregung ein epochemachendes Werk ber allgemeinen 
Literatur geworden ift '); emdlich über bie das Neue Tefta- 
ment betreffenden Arbeiten, auf deren Wichtigkeit fchon oben 
bingedeutet wurde. Das jehöne, vortrefflich ausgeftattete, daher 
foftipielige Buch Drummond’s ift außerdem mit einer guten Wie 
dergabe des Holbein’schen Erasmus geziert. 

Keinen der eben gefchilderten Vorzüge fann man einem 
dritten, wiederum franzöfiichen Buche nahrühmen, dem Gafton 
Feugere’s ?), das gleichfalls Erasmus zum Gegenftande hat. 
Auch hier jene unglüdjelige Zweitheilung wie bei Durand de Laur, 
au hier jene eigenfinnige Beichhränfung auf ben Helden bes 
Buches, ohne Eingehen in bie Zeitgefchichte, auch hier jene nur 
aus fecundären Quellen gejhöpfte Kenntniß der beutihen, mit 
dem Wirken des Erasmus fo eng verknüpften geiftigen Bewegung 
— für den NReudhlinfhhen Streit ift Heinrich: Histoire de la 
literature allemande, für die Gefchichte des deutjchen und ita- 
lienifhen Humanismus überhaupt die Werfe des franzöfifchen 
Hiftorifer8 Zeller, deffen Ungründlichkeit G. Monob erft jüngft 
jo jharf und Har nachgewiefen hat, feine einzige Duelle — unb 
die dadurch wie bei feinem franzöfifhen Vorgänger erzeugte Un: 
fiherheit in allen Fritifchen Fragen, die wohl beffer an anderm 
Drte durch Belege deutlich nacdhgewiefen wird. Hr. Feugere be 


1) Das Werl Suringar's über die Sprühmörteriammlung des Erasınus 
RM mir leider erft vor ganz kurzer Zeit zugelommen. 


2) Erasme, ötude sur sa vie et ses oeuvres. Paris. Hachette et 
0. 1874. 


Hiftorifge Zeitirift. XXXII. Bb. 6 
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bauptet, daß feine Arbeit abgejchlofien gewejen fei, als das Werk 
Durand de Laur’3 erjhien. Wir wollen an der Loyalität diejer 
Behauptung nicht zweifeln, obwohl diefes bereit3 im Aug. 1872, 
jene erft im März 1874 veröffentlicht worden, auch in dem 
Buche Feugeres mehrmals, (vgl. 3. B. ©. 70, 233), nicht 
blo8 in der vorangehenden bibliographifhhen Zujammenftellung 
aller Lebensbejhreibungen des Erasmus, auf das Werk feines 
- Vorgängers Nüdficht genommen ift, hätten aber wohl verlangen 
dürfen, daß der Berfafer, nachdem er vor dem Drud jeines 
Buches das feines Vorgängers gejehen, fich in voller Selbftver- 
leugnung die Frage vorgelegt hätte, ob die Veröffentlihung feines 
nichts Neues bietenden und das Bekannte von feiner neuen Seite 
beleuchtenden Werkes im Interefje der Wiffenihaft wirklicy noth: 
wendig gewejen wäre. 

Außer diejen allgemeinen Werfen haben wir noch mehrere 
Specialj'hriften über Erasmus zu verzeichnen. Stidhart ') be 
trahtet die religiöfe Seite feiner Wirkjamfeit. Doch will er die 
felbft über diefen einzelnen Punkt vorhandenen Darftellungen 
nit um eine neue vermehren, fondern gibt im MWefentlichen 
nur eine fleißig gearbeitete Materialienfammlung, eine überficht- 
lihe Zufammenftellung der wichtigeren Stellen aus den Briefen 
und Schriften des Erasmus in deutjcher Meberfegung. Die fünf 
Abjchnitte, in welche das Buch eingetheilt ift, find: 1. Ueber die 
Kirche und den Klerus. 2. Ueber Gottesdienft und Ceremonien. 
3. Ueber den riftlichen Glauben. 4. Ueber Reform der Kirche. 
5. Ueber Luther und fein Werk. Diefe Abjchnitte find nicht be 
fonders glüdlih gewählt; fie erichöpfen nicht das, was über 
Erasmus’ religiöfe Stellung zu fagen ift, und fie lafjen auch die 
rechte Drbnung vermiffen. Die richtige Drbnung würde wohl 
bergeftellt, wenn der dritte, ald der allgemeinfte Abjchnitt, zuerft, 
dann ber zweite und darauf die übrigen folgten. Ferner birgt 
eine folde Theilung viele Gefahren in fi. Die erfte ift, 
daß, da fi in den ald Duelle dienenden Werfen des Erasmus 


1) Erasmus von Rotterdam. Seine Stellung zu der Kivche und zu den 
firhlihen Bewegungen feiner Zeit. Leipzig 1870. 
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die Aeußerungen nicht in der von uns gewünjchten Sonderung und 
Abrundung finden, einzelne, in Zufammenhang mit verfchiedenem 
Anderen gemachten, Bemerkungen herausgehoben und zufammen- 
geftelt werden und nun für uns ein Ganzes bilden, das von 
ber wirklich durch den Verfaffer vertretenen Gefammtmeinung, 
bie aber im Zufammenhang niemal® von ihm dargelegt wurbe, 
vielleicht recht weit entfernt ift. Eine zweite Gefahr, weldhe der 
Berfaffer nicht vermieden hat, Liegt in dem unchronologifchen 
Aneinanderreihen von Aeußerungen, die verjchiedenen Zeiten 
angehören, ein Verfahren, welches, ungerecht gegen den Mann, 
welcher uns vorgeführt werden joll, auch unfere Anjchauung feines 
Wejens und feiner Gefinnung trübt. 

Für die theologifhe Wirkjamkeit des Erasmus miüfjen drei 
Perioden unterjchieden werden: biß 1517, bis 1522, bi 1536. 
Die erfte ift die echt humaniftifche, gegen die Mönche als Feinde 
der Wiffenfchaft und einer gefunden Entwidlung gerichtete, die 
zweite ift die abwartende, vermittelnde, der entjchievenen Theil: 
nahme an dem großen Kampfe fich enthaltende '); die dritte ift 
bie des offenen Auftretens gegen Luther, des theologifchen Streis 
tens nach beiden Seiten. Bei einer jolden Sadlage kann nur 
ein faliches Bild entftehen, wenn Weußerungen aus bdiefen drei 
Perioden untereinandergeworfen werden und ihre Verjchieben- 
heiten num als Beweife jehwerer die urjprüngliche Gefinnung ver: 
läugnender Widerfprüche aufgefaßt werden. Denn der Angreifer 
Ipriht anders al3 der Zujchauer, diefer anders al8 der Ner- 
theidiger,; die Meinung eines Jeden will für fich befonbers ges 
hört und in Zufammenhang mit der Veranlaffung, mit den Um: 
ftänden, unter denen fie abgegeben wurde, beurtheilt werben. 
Man thut daher jehr Unrecht, beftändig von den Widerjprüchen 
des Erasmus in feinen theologifchen Anfichten zu reden, nament: 
(ih auf proteftantifcher Seite, auf der man fo gern in feinen 


1) Diefer Periode gehört das merkwürdige Schriftchen: Consilium cujus- 
dam ex animo cupientis an, das von Schuler und Schultheß als Eigenthum 
Swingti’s betrachtet, in die Werke des Lekteren aufgenommen worden ift, 
das aber, wie ich an anderm Orte zeigen werde, von Erasmus herrührt. 


6* 
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erften Schriften reformatorifche Verfuhe, in feinen legten anti: 
reformatorifhe Rüdjchritte fieht. Auch Stichart ift von diefem 
Srrthume nicht frei, er hat, fo wenig wie die früher genannten 
Biographen, Kenntniß von dem Nachweife Hagen’s, daß Erasmus 
fein ganzes Leben hindurch die freien Gefinnungen vertrat, die 
er einmal als die jeinigen befannt hatte. 

Eine befondere Seite der theologischen und zum Theil aud 
- der politiichen Wirkffamkeit des Erasmus, feine irenifhe Thätig- 
feit, hat Wofer!) in einer im $. 1872 erjchienenen Difjertation 
zum Gegenftand feiner Betrachtung gewählt. Die Theilung, welche 
er zu Grunde legt, ift eine etwas andere ald die oben gegebene: es 
ift eine Theilung in die humaniftische Periode, in die theologische 
vor, und in die na Luther. Do ift auch diefe Theilung 
braudhbar und die Auseinanderfegungen, welche ber Berfafler 
von ber Friedensliebe des Erasmus und feiner Bethätigung ber: 
felben gibt, zeugen von gründlihem Stubium der bezüglichen 
Schriften. Hier werden nun nicht, wie in Stichart’3 Buch, ab: 
gerifjene Aeußerungen zufanmengeftellt, fondern Briefe und Schrif: 
ten, wie fie in dem chronologifhen Gange der Ereignifje folgen, 
mit Sahfenntniß beiproden u. a. auch eine ber fpäteften: De 
sarcienda ecclesiae concordia; und wenn auch dem Berfafler 
dabei das Mißgeihid widerfährt, ein Bruchftüd aus der Sprüd) 
wörtererflärung des Erasmus für eine befondere Schrift zu hal: 
ten, jo ift die Arbeit, die leßte das humaniftifhe Gebiet be- 
bandelnde, welde von F. W. Kampfchulte angeregt worden 
ift, eine anziehende und fleißige Studie, welche eine Fortjegung 
wünjchenswerth erjcheinen läßt. 

Auch eine Heine Schrift Stähelin’s ?) hat e8 mit ber 
theologifhen Thätigkeit des Erasmus zu thun. Der einzige ge 
gen die Schrift, die als „alademifche Probevorlefung” eine er: 
fchöpfende Behandlung des Gegenftandes nicht geben Fonnte, zu 
erhebendbe Tadel ift Durch die Wahl des Titels veranlaft: „Erasmus 


1) De Erasmi Roterodami studiis irenicis. Paderbornae 1872. 
2) Erasmus’ Stellung zur Reformation, hauptjädhlih von feinen Be 
ziehungen zu Bajel aus beleuchtet. Bajel 1873. 
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in Bafel” würde weit pafjender andeuten, daß die Schrift viele 
aus gründlihem Studium der erasmijchen Schriften hervorge- 
gangene Bemerkungen über Erasmus’ Studiengang und feine 
fiterarifche Beihäftigung während des Basler Aufenthaltes bringt. 

Troß all’ der angeführten Arbeiten wird man fagen dürfen, 
daß das Ickte Wort über Erasmus noch nicht geiprochen ift. 
Freilich gehört ein abjchließendes Werk über ihn zu den denkbar 
hwierigiten Aufgaben; die verihiedenen Wiffenfchaftsgebiete, die 
er beherricht, die verjchiedenen Länder, in denen und auf die er 
gewirkt hat, machen eben feine Biographie faft zu einer Gefammt- 
gefhichte des Humanismus und der Reformation. 


Abfichtlih Habe ich dem Erasmus wegen feiner über alle 
Länder ausgebreiteten Wirkjamkeit eine Sonderjtellung zwijchen 
dem Abfchnitte, welcher die deutjchen, und dem, welcher die aus: 
ländifhen Humaniften betrachtet, eingeräumt, aber wie er ala 
Deutijher von uns in Anjprucd genommen worden ift, jo mag 
er auch als Brüde dienen, welde uns binüberführt zur Auf: 
zählung und Beurtheilung der Leitungen, welche fi mit ber 
Geihihte des deutfhen Humanismus beihäftigen. 

Eine Gefchichte des deutfchen Humanismus eriftirt noch nicht. 
Denn als eine jolde darf weder Erhard’s !) immerhin heute 
no brauchbares, wenn auch durch vielfahhe Forjchungen über: 
holtes Werk bezeichnet werden, weil die Gejchichte einer geiltigen 
Bewegung nicht, wie e8 hier gejchieht, fait ganz in eine Reihe 
einzelner Biographien auseinanderfallen darf, noh Hagen’s ?) 
vortrefflihes Buch, das, als Einleitung zur Gejchichte der refor- 
matorischen Bewegung, nur einigen Seiten der humaniftifchen Ent: 
widlung gerecht wird. Am wenigiten darf aber Schröder’s ®) 


1) Gejcichte des Wiederaufblühens wifenfhaftliher Bildung vornemlich 
in Teutfchland. 3 Bände. Magdeburg 1827—32. 

2) Deutjchlands religiöfe und literarifhe Verhältniffe im Neformaticns- 
weitalter. 1. Band. Erlangen 1843. 

3) Das Wiederaufblühen der claffiihen Studien in Deutfhland im 15. 
und zu Anfang des 16. Jahrhunderts und welche Männer e8 beförtert 
haben. Halle 1864. 
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Bud dafür gehalten werden. Es gibt fi allerdings nur 
ald eine Darftellung „bejonders für das Privatftubium der 
Schüler der oberen Gymnafialclaffen und der Stubirenden“, ift . 
aber weiter nichts, als eine ohne jede eigene Kenntniß ber 
Quellen, ja ohne irgendmweldhe Belanntihaft mit der leicht 
zugänglichen neueren Literatur im trodenften, langweiligen Styl 
aus Erharb’3 Werk und zum Theil aus dem Strauß’schen 
Buch über Hutten zufammengeftoppelte Erzählung von dem 
Leben ber bedeutenderen beutichen Humaniften. Die Einleitung 
gibt den größeren Theil von Erharb’s erftem Bande wieber, 
dann folgen 20 Biographien von Yohann Weflel bis Philipp 
Melandthon — die Gejchilderten find nach ihrem Geburts: 
jahr geordnet —; den Schluß maht Jakob Locher. In einem 
Nachtrag werden: Trithemius, Peutinger und Hermann von 
Nuenaar behandelt. Troß diefes Nachitrages darf man aber 
nicht glauben, daß die Lifte der behandelten Männer eine voll: 
ftändige fei: e8 fehlen 3. B., um nur zwei Männer erften Ranges 
zu nennen, Joh. Crotus Nubeanus und Eoban Hefle, die grade 
als Lateiner hohe Bedeutung in Anfprud nehmen; fie fehlen, — 
weil Erhard ihnen feinen befonderen Pla eingeräumt hat. Für 
die große Unfenntniß des DVerfaffer® mag das eine Beifpiel ge: 
nügen, daß er erzählt: „Ernft Münch habe fih mit glüdlihem 
Erfolge an die Arbeit de8 Sammelns der Werke Hutten’3 ge 
macht,“ ein allerdings Fühnes Wort im Munde defjen, der Strauß’ 
vernichtende Kritif der München Ausgabe gelefen zu haben 
vorgibt und der von der damals bereit3 größtentheils vorliegen 
den Böcing’ihen Huttenausgabe, die faft auf jeder Seite Proben 
Münc’icher Nachläffigkeit und Lüderlichkeit aufzeigt, Kunde hätte 
haben fünnen. Fehler, die jhon beim Durchblättern zahlreich 
aufftoßen, im Einzelnen aufzuzählen, würde zumeit führen; es 
möge genügen, ernftlich vor dem Buche zu warnen. 

Derjenige, der wirklich eine Gejchichte des deutjchen Huma- 
nismus jchreiben wollte, würde es als feine Aufgabe betrachten 
müfjen, den Zufammenhang zwijchen der Geiftesgefchichte Jtaliend 
und Deutichlands zu conftatiren und die allmähliche Aufnahme 
ber in Stalien hervorgetretenen Lebens: und Studienrichtung 
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in Deutfchland nachzumweifen. Zu diefem Zwede würbe e8 noth- 
wendig fein, in umfafjenderer Weife, als ich dies für einen ein: 
zelnen Fall zu thun verfucdht habe ?), die perfönlichen Beziehungen 
italienifcher Humaniften der älteren oder jüngeren Generation, 
bes PBetrarca, Poggio, Ermolao Barbaro, Pico de Mirandola u. N. 
befonders des Enea Silvio, — für welch’ lehteren das breibändige 
vortreffliche Wert Voigt’3 genügenden Aufichluß gibt — zu 
beutihen Gelehrten nahzufpüren und ihre Wirkfamkeit in Deutjch- 
land — denn die angeführten Männer haben fich alle längere 
oder Fürzere Zeit dafelbft aufgehalten — und für Deutichland 
zu jehildern. E83 würde ferner darzulegen fein, wie die Schriften 
bes clafjifchen Altertbums und die Werke der anderen Staliener 
über die Alpen gelommen find, theils durch den bereits im 15. Jahr: 
hundert vajch emporblühenden Hanbichriftene und Buchhandel, 
theild dur die vielen nad Jtalien als der reichften Bildungs: 
ftätte ftrömenden deutjchen Gelehrten, unter denen Rudolph 
Agricola, wegen feiner Geihiclichkeit, fi dem Fremden zu 
accommodiren und feiner Leichtigkeit, da3 Angeeignete in voll- 
fommner Bearbeitung Andern mitzutheilen, eine der erften Stellen 
einnehmen muß. Unter den Webermittlern italienifcher Geiftes- 
Ihöpfungen würde bejonders auch der eifrigen Weberfeger zu ge: 
denten fein, jener bejcheidenen Männer Niklas v. Wyle, 
Heinrih von Steinhöwel u. X., weldhe in rührender Selbft: 
befhränfung darauf verzichteten, dur felbftändige Werke fi 
Nahruhm zu verfchaffen, und nur darauf bedacht waren, ältere 
und neuere Schriften, von lekteren befonders einzelne Ab- 
bandlungen des Petrarca, Enea Silvio, Poggio, und Boc- 
caccio’8 Decamerone in bdeutjcher Weberfegung ben Zeitgenofjen 
vorzulegen. 

Wie aber in jener Zeit Italien für Deutichland von große 
artiger und nachhaltiger Einwirkung geweien ift, fo bat aud 
Deutfhland aus feinen Schägen Manches dem Nachbarlande ges 
fpenbet, das von wejentlicher Bedeutung für die Gefchichte des 


1) Petrarca und Deutichland. Zeitfchrift für dentfhe Eulturgefchichte 
1874. ©. 207—228. 
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Humanismus geworben ift: befonders die Buchdruderfunft; denn 
e3 ift gewiß, daß Deutjche diefe Kunft nach Italien verpflanzt 
baben !), aber ebenjogewiß ift e8, daß die Jtaliener fich zuerft 
unwillig von derjelben abwandten. Nur wenige begrüßten fie 
freudig, wie Lorenzo Qalla ?), die Meiften mochten zuerft nichts 
von ihr wiflen, theild weil fie eine deutjche Erfindung war, 
theils weil ihre Producte den Handichriften gegenüber nicht als 
- ebenbürtig galten. So jagt Beipafiano da Bifticci über 
die urbinatifche Bibliothek (1482): „Im ihr find ale Bände von 
untadelhafter Schönheit, mit der Hand gejchrieben, mit zierlichen 
Miniaturen, fämmtlid auf Pergament. Kein gebrudtes Bud 
findet fi darunter: der Herzog würde fich defjen geihämt haben“ °). 

Bei der Schilderung der Wechjelwirfung zmwifchen deutichem 
und italienifhem Humanismus würden begreiflicher Weife nicht 
blos die übereinftimmenden, jondern auch die unterfcheidenden 
Merkmale hervorzuheben fein. Derfelben hat ©. Voigt mehr: 
fah in einer Gegenüberftellung des Deutihen Gregor von 
Heimburg und des Stalieners® Enea Silvio gedat, dod 
würden noch manche andere Umstände berüdfichtigt werden müfjen, 
die auf die Ausbildung und Geftaltung des Humanismus in 
beiden Ländern wejentlich eingemwirkt haben. 

Einer der erften Deutjchen nun, weldhe die von Stalien 
ausgehenden Anregungen in fi aufgenommen und in Deutjch- 
land verbreitet haben, in ihrem Wejen aber noch durdhaus un- 
felbftändig auf italieniihem Standpunkt verharren, war Petrus 
Luder. Sein Name war jeit Jahrhunderten wenig befannt und 
W. Wattenbah, hat au der Geichichte des Humanismus 
einen höchft danfenswerthen Dienft dadurch geleiftet, daß er aus 
Münchener und Wiener Handihriften mit gründlichfter Sad: 
fenntniß und feinem liebenswürdigem Humor Mittheilungen über 
Luder gemacht hat *). 


1) Zeitfhrift für deutjhe ulturgefhichte 1874, ©. 222; Reumont 
®. I, ©. 133. 

2) f. oben ©. 60. 

3) Angeführt bei Reumont Bd. I, ©. 584. 

4) Peter Luter, der erfte humaniftifche Lehrer in. Heidelberg, Erfurt, 
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Luder war in Kislau im Kraichgau um 1415 geboren, ging 
in jungen Jahren als Kleriker nach Heidelberg, als folder nad 
Rom und ftreifte in Stalien, ja fogar, nach einer vielleicht nicht 
ganz ernft zu nehmenden Notiz, auch in Afien und Afrifa Jahre 
lang umber. Erft feit 1444 finden wir ihn als einen ordentlich 
Studirenden in Padua, wo er mit einigen feiner Landsleute in 
Berührung kommt, von diejen dem Pfalzgrafen empfohlen wird 
und, nachdem er defien Wohlgefallen durch eine lateinijche Nede 
erlangt bat, eine Profefjur in Heidelberg erhält, mit der Auf: 
gabe, die lateinische Sprache zu lehren und die Autoren zu er: 
flären. Da aber die früher angeftellten Profefjoren, die dem 
Alten ergebenen Herren, eine foldhe Anftellung ungern fahen, 
verlangten fie die Borlegung des Manufcripts der Antrittärede 
und wenn fie auch mit diefem Verlangen nicht durdhdrangen, fo 
wußten fie doch durch manches Andere dem Poeten den Aufent: 
halt unangenehm zu machen. Trogdem fuhr er in feinem Wirken 
fort, vertheibigte die alten Schriftfteler und die KHumanitäts- 
ftudien gegen den Vorwurf der Unfittlichfeit, mußte aber 1460 
der Peit wegen aus Heidelberg entweichen. Dann lehrte er eine 
Zeitlang in Ulm, dann in Erfurt, fpäter in Leipzig, wo 
er von einem Kreije ftrebender Jünglinge, unter ihnen Hart: 
mann Schedel, die fih jchon lange nach einem Lehrer ge 
jehnt hatten, freudig aufgenommen wurde, aber von einem 
italienifhen Humaniften angegriffen, der Unfenntniß der lateini- 
Ihen Sprache bezichtigt und wegen feiner Vertheidigung verhöhnt 
wurde. Taher entwich er au von bier, ging wiederum nad) 
Padua (1462), diesmal, um Medicin zu ftudiren, und lehrte 
feit 1464, mehr ala Mediciner, denn als Humanift, an der neu: 
gegründeten Univerfität Bafel, wo er vermuthlih im nächiten 
Jahrzehnt geftorben if. Er war ein munterer, heiterer Menich, 
ein guter Trinfgenofje, den Liebesfreuden mehr als fich ziemte 
ergeben, in beftändiger Gelbnoth, ohne rechten moralifchen Halt, 
ohne fittliche Stetigfeit. Mit der Religion nahm er es nicht 


Yeipzig und Bajel. Eine Abhandlung mit urkundlichen Beilagen, Aus dım 
XII. Bande der Zeitjchrift für die Gefchichte des Oberrheins. Nebft einem 
Anhanze zur Gefchichte der Univerfität Leipzig. Carlsruhe 1869. 
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fehr ernft: in Heidelberg fam er einmal, vielleicht ohne feine 
Schuld, mit dem Stadtpfarrer in Conflict und in Bafel fpottete 
er, als ihn die Theologen wegen feines Zweifeld an der Drei: 
einigfeit zu verfegern juchten: er wolle auch an die BViereinigfeit 
glauben, ehe er fich verbrennen lafje. Auch fein wifjenjchaftliches 
Streben war mehr äußerlih, als von innerer Heiligkeit erfüllt, 
mehr auf eine den Stalienern abgelernte Formeultur gerichtet, 
als. nad Vertiefung in den Gegenftand. Seine Briefe lehren 
una den liebenswürdigen Menfjchen Eennen, der durch feine leich- 
ten, angenehmen Manieren im Umgang erfreute, aber fie zeigen 
ebenfomwenig wie die von Luder erhaltenen Neben und Gedichte 
ben jelbftändigen Gelehrten, den gemwifjenhaften Arbeiter, ben 
firengen Forjcher. Daher ift auch Luder, troß feiner jchönen 
Anlagen, troß des ihm mit Necht zugefchriebenen VBerbienftes, 
als erfter Vertreter der humaniftifchen Studien in Deutjchland 
gewirkt zu haben, ohne rechten Einfluß geblieben, feine, bie 
italienifivende Art, die Studien zu treiben und die Sprache zu 
handhaben, findet wenig Anhänger und die Spur feiner Thätigfeit 
verwijcht fich bald, jelbft an den Stätten feines Wirfens, an denen 


fpäter der Humanismus fih am glänzendften entfaltet hat '). 
Luder ift eine höchft merfwürbige Erfcheinung, eben wie ein 

Comet e3 ift, der, die gejeßmäßigen Bahnen durchbrechend, burch 

fein ungewöhnliches Auftreten auffällt, nicht aber vermag burcdh 


1) Nadträglide Bemerkung: Wattenbadh Hat feiner größeren 
Abhandlung über Luder einen Nachtrag in der Zeitjchrift file Geichichte des 
Oberrhein Bd. XXI folgen laffen, im welchem er Lubers Lobrebe auf 
Pfalzgraf Friedrih den Siegreihen behandelt: Nun hat er eine neue Heine 
Abhandlung vollendet und fie mir freunblichft vor Drudlegung derjelben zur 
Benugung mitgetheilt: „Nachträgliches über Peter Luder“. m berfelben 
gibt er zumächft einen bisher unbelannten, umdatirten, aber jedenfalls nad 
1474 gejchriebenen Brief Luders an Albert von Bonftetten, einen Brief, aus 
dem die merkwürdige Thatjache erhellt, daß Luder damals in Wien gelebt 
umd vermuthlich dafelbft ein afademifches Amt bekleidet hat. Außerdem theilt 
er einige Notizen über die Anfänge des humaniftifhen Studiums in Heidel- 
berg mit und verhilft, wie ich mit großer freude conftatire, dem waderen 
Ludwig Dringenberg wieder zu dem ihm gebührenden Rechte. (vgl. unten 
©. 92 Anu. 1.) 
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ben blendenden Schein, der von ihm ausftrahlt, erwärmend und 
belebend auf andere zu wirken. 

Ein anderer jener Borläufer des Humanismus, der in 
no erhöhtem Maße als Luder feine Wiedererwelung Wilhelm 
Wattenbah zu banken hat, — denn während Lubers Thätig- 
feit wenigften3 in einzelnen Abjchnitten befannt war, war ber 
Name des Folgenden fo gut wie verfhollen — ift Sigi 
mund Gofjfembrot!). Gofjembrot ift ein Augsburger Patricier, 
ein Mann, der von dem Werth ber neuen aus Stalien nad) 
Deutihland herübergedrungenen Studien erfüllt diefe auch im 
Baterlande zum Siege führen möchte und durch eine joldhe Ge 
finnung in Streit mit dem Wiener Profefjior Conrad Säldner 
von Rottenader geräth. Diefer verwahrt fich dagegen, daß er 
das Studium der alten Glaffiter verworfen; er will nur von 
dem Ruhme der neumodifchen Poeten nichts wiffen und geht 
ihnen: Balla, Baggius, Aretinus und ihren Anhängern 
berb zu Leibe; aber im Grunde ift diefe Verwahrung doch nur 
eine Ausrede. Vielmehr find e3 zwei verjchiedene Syiteme, bie 
fi gegenüberftehen, und bie wegen ihres jchroffen Gegenjages 
fi mit einander nicht vereinigen konnten: diefer Streit, wie ihn 
Gofjembrot, der in Thomas Dedenhofer aus München einen 
Bundesgenofien fand, mit Sälbner führte, ift fein anderer, als 
der, den bereit3 Petrarca mit feinen Gegnern geführt hatte: ber 
um bie Berechtigung, ein feit eingefügtes Syftem der Lebens: und 
Studienweife zu durchbrechen und ein anderes, das weder durch bie 
ftarfe Autorität eines langen Dafeins, noch durch bie ftärkere der 
Kirche gefhlgt wird, jondern auf die ihm innewohnende Kraft 
vertrauend Lebensanfprudh erhebt, an befien Stelle zu jeben. 
In diefem Streite mag uns die biedere Ehrlichfeit Säldner’s 
eben jo anmuthen, als der gute, freilich nicht felten jehwache 
Wille Gofjembrot’3; aber das höhere Recht der Gejchichte ift doch 
auf bes Legteren Seite. 

Außer den Acten diefes nicht unintereffanten Streites, der 
DB. Wattendad: Sigismund Goffembrot als Bortämpfer der Hu 


maniften und feine Gegner, in der Beitfchrift filr die Gejchichte des Oberrheins 
Bb. XXV, ©, 36—69. 
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in Deutfhland noch jo mande Fortfegung erfahren follte, theilt 
Wattenbah in der erwähnten Abhandlung noch ein anderes 
Schreiben mit, das weit größere Beachtung verdient. Es ift 
ein Brief, den berjelbe Gofjfembrot an Ludwig Dringen: 
berg, den berühmten Rector der Schule von Schlettitabt, jchrieb, 
um bdeifen Abneigung gegen die Poeten zu befiegen. Dringen: 
berg „hatte humaniftiihe Studien getrieben, fühlte fid aber in 
feinem Gewifjen deshalb beunruhigt und wollte allen Verkehr 
mit den alten Heiden abbrechen.” Den Brief Dringenberg’s, in 
welchem er diefen Entjehluß motivirte, befigen wir leider nicht 
und entnehmen nur Einzelnes aus der Antwort de3 Freundes; 
biefe aber ift ein jchönes Zeichen des gluthvollen Eifers, mit 
dem Gofjembrot feine Studien betrieb und forgjam darüber 
wadhte, daß feiner der Getreuen die Fahne, der er einmal ge 
fhworen hatte, verließ. 

Mährend wir aber Gofjembrot nad) Gebühr erheben, wollen 
wir uns hüten, Dringenberg zu tief herabzudrüden. Wenigjtens 
barf ihm der Name eine® Humaniften nicht adgejprochen 
werden. Denn was wir von feiner Wirffamkfeit durch Wimpheling 
wifjen '), trägt durchaus humaniftifches Gepräge: feine Grundfäße, 
die grammatifchen Regeln gründlich einzuprägen, fi) aber der weit: 
fchweifigen, den Kern verhüllenden Commentare zu enthalten, 
ftehen in entjchiedenftem Gegenfaß zu den Lehren der alten 
Schule, gegen die noch vier Jahrzehnte fpäter Hermann v. Bujh 
und Johann Caefarius in Köln zu fämpfen hatten. Wenn nun 
Dringenberg, woran nicht mehr zu zweifeln ift, in einem jchwa: 
hen Momente feiner bisherigen wifjenfchaftlihen Beichäftigung 


1) Bgl. die von Wiskowatoff: Falob Wimpheling, Berlin 1867. ©. 24 
angeführten Stellen. — Jh bemerke ferner, daß Wimpheliug (Rerum germa- 
narum epitome cap. 57) zwei Berje aus Dringenbergs Gedicht fiber den Tod des 
Herzogs Karl von Burgund mittheilt; mit den einfachen Einführungsworten: 
„Cecinit de hac tritum distichon L. D,* ohne an ihnen, wie e3 fcheint, etwas 
auszufegen zu haben, während Wattenbadh fie „Himmeljchreiend” findet (vgl. 
indeß oben S. 90 4. 1.) Sie find unterdeffen im Anzeiger für ichweiz. Geich. 
4. Yahrgang (1873) ©. 315 fi. mitgetheilt worden, ohne er obige Stelle 
dabei bemerft ift. 
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untren wurde, — denn e& ift Feineswegd unmöglih, daß er 
durch Goffembrot’3 Ausführungen oder durch ein tieferes Nach 
denken bewogen von feiner Schwahmüthigfeit zurüdftam — fo 
that er damit nicht mehr und nicht weniger al3 gar Mancher, 
der bei herannahendem Alter die freieren Ueberzeugungen feiner 
AYugendzeit abjhwört, ald gar mander Humanift der älteren 
Generation, welcher die Hingabe an die heibnifchen Autoren mit 
feiner, bejonder8 im Alter ftärfer hervortretenden hriftlichen 
Gefinnung nicht wohl vereinigen mochte. 

Denn wenn wir den eigentlichen deutichen Humanismus, bie 
deutfch-wifjenihaftliche Bewegung von etwa 1470—1520, be 
tradhten, jo bemerken wir in ihm drei Perioden, die fih duch 
gewifje gemeinfame innere Merkmale ziemlich ftreng von einander 
abjondern. Unter diefen möchte man die erfte die hbumaniftifch: 
theologijche nennen. Wie nämlich im Mittelalter die Geift: 
lichen die einzigen Gebildeten waren, jo mußten fie auch in der 
Uebergangsperiode zwijchen Mittelalter und Neuzeit die erften 
Bermittler des neugewonnenen Schapes fein; wie in jener Periode 
die Kirhe das fchügende Dach gewährt hatte für Verirrte und 
erft nach einer langen Zeit trogigen Alleinwandelns Keimge- 
fehrie, jo mußte fie auch jekt diejenigen mit unfichtbarer Ge: 
walt an fich zu ziehen, bie fich wenigjtens äußerlih ihr zu 
entwinden verfucht hatten. So find die Vertreter der erften 
Periode Theologen während ihres ganzen Lebens oder in ihren 
legten Lebensjahren. 

Unter ihnen ift bejonder® auf zwei neuerdings die Auf- 
merfjamfeit wieder gelenkt worden, auf Rudolf Agricola 
und Alerander Hegius, zwei im Leben und Gefinnung 
einander naheftehende Männer, von denen bdiefer, ber ältere, 
bereitwilligft von dem jüngeren Belehrung annahm. Auch in 
Beider Leben ift der gemeinfame Zug, von dem oben geiprocdhen 
wurde, wenn au das Schidjal eines Jeden, je nad) feiner Jn: 
dividualität, fich eigenartig geftaltete. Hegius hat Jahrelang 
den Plab nicht verlaflen, den er fich einmal zur Heimath er: 
wählt hatte, Agricola fehweifte ruhelos in der Welt umher, fo 
baß er Stalien faft eben fo gut feine geiftige Heimath nennen 
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fann, al3 Deutjchland,; Hegius war ein eifriger Schulmann, 
ber mit der Freude, fich durch das Lehren in der neuerftandenen 
Wiflenihaft immer mehr auszubilden, auch die größte Neigung 
zu feinem praftiichen Berufe verband; Agricola fpottete, daß die 
Säule oyoAyn und ludus literarius genannt würde, wollte fie 
lieber mit Ausdrüden wie Yygovziorngov und curarum sedes be 
zeichnen und hat daher niemals ein öffentliches Lehramt be 
Heidet, jo gern man ihn au mit einem folchen betrauen mochte. 
Aber in Einem waren Beide gleich: in der Hinneigung zu geift- 
lihen Gefinnungen am Ende ihres Lebens. Hegius lehnte, als 
er ein Jahr vor feinem Tode, 1496, nah Münfter zur Leitung 
der neugegründeten Schule berufen wurde, den Ruf ab wegen 
feiner theologischen Studien, die ihn noch in feinem Alter dahin 
gebracht hatten, Priefter zu werden; Agricola empfand, als er 
fich, erft ein Vierziger, dem Tode nahe fühlte, von dem er wirf, 
lich bald ereilt wurde, eine Leere und Dede, die er durch feine 
bumaniftifchen Studien nicht auszufüllen vermochte, und fuchte 
und fand, da er die früher eingejchhlagene Richtung für verfehlt 
hielt, im Studium der hebräiihen Sprade und der Theologie 
feine Befriedigung. 

Bon Agricola fannten wir bisher nme eine Kleine biftori- 
fohe Arbeit, die Weberjegung eines Briefe, in welchem ber 
Franzofe Arnold de Lalaing die Zujammenkunft Friebrih’8 ILL. 
mit Karl von Burgund bejchrieb; wir Fennen nun aud feine 
Biographie PBetrarca’z !), eine zu Padua 1477 gehaltene, 
dem Antonio Scrofinio dafelbjt gewibmete Rebe, die, wie 
die meiften folder biftorifchen Neden und wie viele unter ben 
biftorifjhen Arbeiten der Humaniften, weniger auf den Inhalt, 
als auf die wohlgeglättete, den Vorjhriften der Kunft entipre- 
ende Form fieht. Aber merkwürdig ift fie wegen bes deutlich 
darin fi ausprägenden Zufammenhangs zwijchen italienifchem 
und deutihem Humanismus, wegen der jhönen Würdigung ber 
Berdienite Petrarca’3, und deshalb verdiente fie wohl, ba fie 


1) Beitfchrift für deutjche Eulturgejchichte 1874. ©. 224 ff. 
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bisher nur bandjchriftlih vorhanden, und Ffurz ihrem Smbalte 
nad) mitgetheilt worden ift, der Vergefjenheit entriffen zu werden. 

Ueber Alerander Hegius hat Dillenburger!) einige Mit- 
theilungen gemacht, die fich befonders al3 Ergänzungen zu einer 
mir unbefannt gebliebenen Schrift Güthling’s: Die erften 
weitphäliihen Humaniften (Liegni, 1867) und zu dem Parmet’- 
hen Buche über Langen einführen. Daraus hebe ich den Nad;- 
weis hervor, daß der Familienname des Hegius nicht Sander 
lautet, wie bisher angenommen wurde, jondern daß diefe Form 
nichts als die Abkürzung des Vornamens Alerander ift; daß bie 
früheren Angaben über den Geburtsort irrthümlichg und richtig 
etwa jo zu fallen find: „Werander Hegius wurde auf dem 
Schulzenhofe Heef beim Dorfe Heel im ehemaligen Amt Horftmar, 
im jegigen Kreis Ahaus geboren und veränderte feinen Familien- 
namen Heef in Hegius;“ daß ferner ald Geburtsjahr 1433 an- 
zunehmen ift. Dillenburger weit ferner nah, daß Hegius und 
Langen in Zwolle gemeinjchaftlich die Schule befucht haben, daß 
legterer dann die Jahre 1455—58 in Stalien zugebracht, erfterer, 
wie urkundlich feitfteht, 1469—1473 die Schule in Wejel ge 
leitet habe, 1474 nad Emmerih und in demjelben Jahre nad 
Deventer gekommen fei. 

Auf diefe erfte, die theologifirende Periode des Humanismus, 
folgt die zweite, die echt wifjenihaftlide. Im ihr ift oder 
durch fie wird das Borurtheil, daß der Studirende dem geift- 
lihen Stande angehören müfje, vernichtet ; an defjen Stelle tritt 
nun die Weberzeuguug, daß au „ein Laie die theologijchen 
Subtilitäten ergründen“ Fönne, ja daß grade er, als ein von 
äußeren Banden Freier, geeigneter jei, die tiefjtgehenden theologi- 
hen Fragen unbefangen zu würdigen. Sn ihr erweitert fi 
ber Kreis der Studien. Die griehifche Sprache, bisher wenig 
beachtet, tritt in den Vordergrund, und neben diejen beiden 
Sprachen beginnt die hHebräijche die Aufmerkjamkeit der For: 
her auf fi zu ziehn: der ehrenvolle Beiname: utriusque 

1) Zur Gefhichte des deutihen Humanismus. Alerander Hegius und 


Rudolf von Langen. Zeitjchrift für das Gymnafialweien. N. 5. 3a, IV. 
&. 481—502, 
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linguae peritus wird in ben vollertönenden: trium linguarum p. 
verwandelt; die Entdedung neuer Ländergebiete und die von 
derfelben nah Deutjhland gelangte Kunde regt an, bie 
neugewonnenen Thatfahen allgemein befannt zu mahen und 
nöthigt, den Blid auf die längft bewohnten Länder und auf die 
Scheinbar bekannten Gegenden zu lenken; ber lebendig gemachte 
Forschergeift wendet fi auch der Gejchichte zu umb verbindet 
fich einerjeit3 mit dem Streben, allgemein Angenommenes jorg- 
fam zu prüfen, andrerfeit3 mit dem Verlangen, das bdeutjche 
Baterland als ein ftets mächtiges Reich erjcheinen zu lafien. 
Diefes Iegtere, die patriotifhe Negung, die befonder® durch 
da3 gewinnende MWejen, die ritterliche Kühnheit Marimilian’s 1. 
erzeugt wird, hat den Erfolg, daß Fürften und Gelehrte wett: 
eifern, Schulen und Univerfitäten zu errichten und bie be 
ftehenden glänzend zu geftalten, um ben Vorwurf der Barbarei, 
der bisher mandhmal Deutihland gemacht worden war, von fi 
abzumwälzen, ja fogar anderen Nationen das Geftändbniß geiftiger 
Anerkennung und Hohfhägung zu entloden. Und no ein 
Neues tritt in diefer Periode hinzu. Während die Vertreter der 
erften nur in fi den Kampf zwifchen der gewohnten Lebens: 
rihtung und der neugewonnenen Erkenntniß auszumadhen haben 
und in demjelben nicht felten unterliegen, haben die ber zweiten, 
Sieger in diefem innern Kampf, den Streit mit den äußeren 
Gegnern zu beftehen, die, fih um ihr gefährdete Eigenthum 
fammelnd, gegen jeben Angriff zur Wehre jegen. 

Al Träger diefer zweiten Richtung gelten nicht mit Un: 
reht Erasmus und Reudhlin „die beiden Augen Deutich: 
lands.” Bon ihnen ift der erftere, der fowohl durch die Dauer 
feines Lebens, als durch die Art feines literariihen Wirfens 
in die dritte Periode hineinragt, jhon oben gewürdigt worden; 
Reuhlins Leben und Schriften habe ich im Yufammenhang bar: 
zuftellen verfudht *). Doc würde es fich nicht ziemen, auf diefen 
Berfuh hier des Näheren einzugehen, zumal ba er fchon früher 
in bdiefer Zeitfchrift von einem competenten Richter beurtheilt 


1) Zohann Reudlin. Sein Leben und feine Werke. Leipzig 1871. 
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worden ift, daher begnüge ich mich, zwei Punkte hervorzuheben, 
auf bie ich in diefem Werke bejondere Rücficht nehmen zu müffen 
glaubte. ch erachtete es nämlich für nöthig, Neuchlin’s Werke, 
die zwar von den früheren Biographen angeführt, aber nicht 
genugfam behandelt worden waren, nach ihrem Inhalt, ihrer 
Stellung zu den gleichzeitigen Leiftungen und ihrer Wirkung 
auf die fpäteren zu würdigen; ferner die in dem Reuchlin’schen 
Gtreite von den Gegnern gejchriebenen Schriften nach der ihnen 
zulommendben Bedeutung zu beiprehen und zu benugen, während 
biefelben bisher meift furz als werthlos abgefertigt worden waren. 

Schon bei der Bearbeitung diefes Buches hielt ich für noth- 
wendig eine Sammlung der zahlreichen benußten Briefe und 
Actenftüde anzulegen, deren Nothwenbigfeit bereit3 früher von 
Burdhardt und Meyerhoff empfunden worden war und 
abgeftellt werden jollte, wie bandbichriftlic vorliegende Verfuche 
zeigen. Mein urfprünglier Plan zur Anlegung diefer Samm- 
lung war ein fehr umfaffender: in einem corpus Reuchlinianum 
gedachte ich eine vollftändige Sammlung aller von, an und über 
Reuchlin während feines Lebens gefchriebenen Briefe und Acten- 
ftüde zu vereinigen. Doch überzeugte ich mich bald, daß eine 
folhe Zufammenftellung einen Umfang beanfpruchen würde, ber 
in feinem richtigen Verhältniß zu ihrem Inhalte ftände, und 
daß ich ferner gezwungen fein würde, Vieles zu wiederholen, 
das in neuerer Zeit gut, zuweilen muftergültig herausgegeben 
worden. Um bdiefer doppelten Gefahr zu entgehen, entichloß ich 
mich daher, nur eine Brieffammlung herauszugeben (die nun 
in den Publicationen des Stuttgarter literariihen Vereins ge- 
drudt wird), in welder nur bie bisher ungedrudten Briefe, 
etwa 60, die ich in den Bibliothefen von Bafel, Ditobeuern, 
St. Gallen, Stuttgart, Wolfenbüttel, Wien, Nürnberg, Paris und 
Mailand gefunden habe, und die für Die Entwidelung Reuchlin’s oder 
für die Gefchichte feines Streites unumgänglich nöthigen Briefe, bei 
deren Auswahl allerdings der Willfür des Herausgebers ein ge: 
wiffer Spielraum gewährt war, vollftändig abgebrudtt werben, 
von allen übrigen aber, vornemlih von den an Neuchlin ge 


rihteten, nur furze, genaue Regeften gegeben werden. Alle Briefe 
Hiftorifche Zeitfchrift. XXXITI. Bd. q 
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werben mit Inappen, fritiihen, erflärenden und biographifchen 
Anmerkungen begleitet. Die Benugung des Ganzen fol durd 
eine ftreng &bronologifhe Anordnung erleichtert werben, beren 
Fehlen das Handhaben der beiden von Neuclin felbft veran: 
ftalteten Brieffammlungen jo mühjam macht. 

Außer Reuchlin gehören diefer zweiten Periode bejonders 
biejenigen Männer an, welche im Süden und Südwelten Deutjd- 
lands wirkten, welche theilg mit Reudlin, theild unter einander 
in gelehrten Gejelliehaften vereinigt, die neue wifjenjchaftliche 
Richtung auszubilden verfuhten. Mit einem berjelben, mit 
Conrad Geltis, haben fich, nicht immer glüdlih, einige Ar: 
beiten Ajhbach’s beichäftigt, doch bleibt eine mit wifjenfchaft: 
licher Verwerthung de in Wien befindlichen Eeltis’ichen Brief: 
mwechjel3 und mit grümdlicher Durckharbeitung und Benugung 
feiner Werfe, die bisher meift bibliographifch betrachtet wurden, 
eine nöthige und jehr lohnende Aufgabe. Noch nöthiger und 
fruchtbarer würde aber eine umfaflende Arbeit, — denn Beith’s 
Schrift (1783) ift eine nicht übermäßig reihe Zufammenftellung 
von Materialien, aber feine Darftellung — über Conrad Beutin: 
ger fein, über den fich aus dem Augsburger Archiv und ber borti- 
gen Bibliothef noch reiche Aufichlüffe ergeben würden. Peutinger 
ift einer ber vielfeitigften Humaniften und einer der wifjenjhaft- 
lihften, der, weil er fich im praftifchen Leben viel bewegte, für 
feine Stabt und für den Kaifer thätig war,-aud in wiflenjchaft- 
lien Dingen den fcharfen, duchdringenden Blid befaß, ber 
nit an der Außenjeite haften blieb, fondern in das Innere 
drang. Beutinger’s Briefe find vielleicht weniger ciceronijch, als 
die anderer Humaniften, find weniger phrafenreich und tragen alle 
etwad Gejhäftsmäßiges an fih, aber fie find dafür fachlicher 
und inhaltreiher; eine Arbeit über feine Schriften würbe einen 
bochwillfommenen Beitrag zur Gejchichte der Gejchichtichreibung 
und der Altertbumswifjenfchaft liefern. Als Hintergrund für 
Peutinger müßte der Augsburger Humaniftenfreis dienen, in 
weldhem Einzelne, wie die Brüder Adelmann, eine befjere 
Würdigung verdienten, als ihnen bisher zu Theil geworben. 
Wie der Augsburger, fo entbehrt auch der Nürnberger 
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Kreis noch feines Hiftorilerd, Zwar hatte 8. Hagen im erften 
Band feined obenangeführten fchönen Werkes eine befonbere 
Würdigung Wilibald Pirdheimer’s geben wollen, aber 
Seber, der Pirdheimer’8 gebrudte Werke kennt und ber einen 
Blid in die Pirdheimer’ihen Briefichaften, Notizen und Materia- 
lienfammlungen geworfen bat, welche in der Nürnberger Stabt- 
bibliothet aufbewahrt werben, weiß, daß eine gebiegene Arbeit 
über den für die Gejhichte des Humanismus und die ganze 
Beitgefhichte unendlich wichtigen Nürnberger Patricier nur durch 
eine fritiiche Behandlung der erfteren. und eine gründliche, frei: 
lich recht mühfelige Durcharbeitung ber leteren gemacht werben 
fonn. Glüdlicher als Wilibald, wenn auch nicht in ihrem Leben, 
jo doch nad) ihrem Tode, ift feine Schweiter Charitas gewefen, 
beren Leben duch W. Loofe ') und neuerdings buch Fr. Bin- 
der ?) wifjenfchaftlich meift genügend behandelt, auch gejchmad: 
voll dargeftellt worden ift und über die, wie e8 fcheint, nod 
weitere Veröffentlihungen in Ausjicht ftehn. 

Neben dem Augsburger und Nürnberger Kreife ragt in jener 
Beit der Straßburger hervor, der an Rührigkeit und Lebenbigfeit 
ben genannten ebenbürtig, vielleicht überlegen ift. Zt bemfelben 
auch wohl in früherer Zeit jchon mandmal Aufmerkfamkeit ge: 
fehenkt worden, jo werden einzelne Berfönlichkeiten, 3.8. Thomas 
BWolf jun), Sebaftian Murrho immer wieder genannt, ohne 
ba man etwas von ihnen erfährt, jo daß man jchlieglich dringend 
wünjhen muß, zu wiflen, was fie benn bedeuten, nachdem man 
genugjam gehört bat, wie fie heißen. Der Straßburger Kreis 
barg aber befonders zwei Männer allgemeiner Bedeutung in fid: 
Yakob Wimpheling und Sebaftian Brant. 

Ueber den erfteren befigen wir in Wisfomwatoff’s Scil- 
berung, bie, ba fie bereit 1867 erjchienen ift *), hier nicht eingehend 


1) Aus dem Leben der Charitas Pirdheimer, Webtifjin zu St. Clara 
in Nürnberg. Nach Briefen. Dresden 1870. 

2) Charitas Pirdheimer, Aebtiffin von St. Clara in Nürnberg. frei 
burg, Herder 1873. 

8) Bol. u. ©. 101 Anm. 2. D. R. 

4) Bol. Hit. 8. XXIX, 382 ff. D. NR. 
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betrachtet werben foll, ein immerhin genügenbes Buch; für eine 
fürzlih von Henfe?!) gegebene Charakteriftit genügt e3 voll: 


fommen, wenn fie genannt wird; interefiant ift ein bisher 


unbefanntes, kürzlich zum erften Male herausgegebenes Ge: 
bit Wimphelings ?) über Karl den Kühnen von Burgund, 
in weldem der Berfafler feiner auch jonft oft ausgeiprodhenen 
Nichtachtung der Schweizer in bombaftifchen DVerjen Tebhaften 
Augsdrud gibt. 

Ueber Sebaftian Brant ift bald eine Arbeit Karl 
Govedefe’3 zu erwarten von der man wohl vorausjegen darf, 
baß fie allen Anfprüchen genügt; Brant’3 Narrenfchiff ift in ber 
legten Zeit zweimal herausgegeben worben. Nahdem Zarnde 
(1854) in feiner muftergiltigen, freilich nur für Forfcher berechneten 
Ausgabe, das Werk feiner unverbienten Bergefienheit entriffen 
und durch die Art feiner Behandlung gezeigt hatte, daß aid 
ein Werk des 15. und 16. Jahrhunderts nad ben ftrengften 
Grundfägen philologifch-kritifcher Methode herausgegeben werben 
könnte, war ed nur nöthig, das Buch auch größeren Kreifen zu: 
gänglich zu mahen. Mit diefem VBerfucdhe traten faft gleichzeitig 
Goedefe?) und Simrod*) hervor. Aber während Jener fi 
damit begnügte, den Driginaltert in einer lesbaren Form zu 
geben, und mit furzen Wort: und Sacherklärungen zu verjehen, 
und feine Aufgabe, wie wohl faum ausbrüdlich hervorzuheben 
ift, in vortrefflicher Weife Löfte, machte diefer den Verfuh Brant’s 
Werk zu erneuern, d. h. in unjere Sprache zu übertragen. Yndeh 
biefer Verfuh, bei weldem wir dem Herausgeber und ber 
Berlagshandlung nur für die treue Wiedergabe der jchönen 


1) Zatob Wimpheling, eine Eharakteriftit in #. Gojche: Ardhiv für 
Literaturgeichichte II. Bd. 1872 ©. 321—339. 

2) Nach einer Abjhrift Wattenbad’s mitgetheilt dur Meyer von 
Knonan im Anzeiger für fehmweizerifche Gefdichte.e 4. Jahrgang 1873 
©. 315 fi. 

3) Seb. Brant’3 Narrenfchifi, pzg. 1872 (Deutjche Dichter des 16. Jahr- 
hnnderts Bb. 7). 

4) Narrenihifi. Ein Hausihat zur Ergegung und Erbauung erneuert 
von 8. Simrod. Mit den Holzicpnitten der erften Ausgabe und dem Bild- 
niffe Brant’3 aus Reusner’3 Jcones. Berlin. Yranz Lipperheibe 1872. 
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Bilder dankbar fein müflen, mit welchen bie Driginalaus: 
gabe geziert war, mißlang, weil da® Werk feinem ganzen 
Charakter nah in Sprade und Anjchauungen durdhaus ein 
Product feiner Zeit ift, daher, wenn e8 verftändlich fein fol, in 
dem Gemwande gelaffen werden muß, das ihm angehört und 
einer Erneuerung nicht fähig ift; ferner weil, jelbit die Mög- 
lichkeit einer Erneuerung zugeftanden, die Grunbfäße, welche 
Simrod bei feiner Behandlung befolgte, nicht bie richtigen 
find und mannigfadhe, von Goebefe!) im Einzelnen nachge- 
wiefene, Jrrthümer die Weberjegung an vielen Stellen unge 
nießbar machen. 

Su neuefter Zeit ift leider an einem Orte, ber für beutfche Lejer, 
welche für diefe Dinge doch das größte Contingent verftändnißvoller 
Beurtheiler ftellen, faft unzugänglich ift, in ber Revue d’Alsace 
eine größere Arbeit Karl Schmidt’s ?) über Brant erjchienen, 
die wenigitens eine kurze Erwähnung verdient, da eine ausführ- 
ie Würdigung nicht mehr möglich if. Sie zeigt in jedem 
Worte die fundige Hand des auf dem Gebiete der eljäffifchen 
Gefhichte hHochverdienten Meifters und ftellt in vortrefflicher Weije 
aus den zwar bereits befannten Quellen, aber nach Eritifcher 
Durhharbeitung und in gefhmadvoller Aneinanderreihung bie 
Nahrichten Über Brant’3 Leben und Wirken zufammen. Um 
einzelnes Neue hervorzuheben, fo gedenfe ich bed Nachweifes, 
daß Brant 1457 geboren und in Baden, nicht in Schlettftabt, 
erzogen ift und daß er nicht der Berfaffer, jondern nur der Heraus: 
geber des von ZTengler verfaßten „Klagfpiegels“ it. Zu be 
merken ift übrigens, daß der JIngolftädter Profeffor Zingel nicht 
Binzel heißt, und daß Sebaftianus Sperantius eine in der Hu- 
maniftenzeit ganz wohl befannte Perfönlichkeit, Bifchof von 
Briren, und au im Reuchlinfchen Streit thätig gewejen ift °). 


1) ®ött. gel. Anz. 1872 Stüd 27. 

2) Notice sur Seb. Brant. Revue d’Alsace 1874 p. 3—56, 161—216, 
346—388. Mir find diefe Aufjäge in Bajel belannt geworden; andere Auf- 
fäge deffelben Verf. in der genannten Zeitichrift iiber Thomas Wolf und 
andere eljäffiiche Humaniften find mir bisher unbelannt geblieben. 

3) Zu ©. 25 U. 2 und ©. 51. 
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Auffällig ift, daß auch Schmidt feine jhöne Abhandlung in zwei 
übrigens ungleiche Theile theilt, von denen der erfte Fleinere La vie, 
ber zweite größere Les oeuvres et les opinions de Brant ent- 
hält. Diefe Theilung ift ber Arbeit entjchieben nicht günftig 
geweien, denn der erfte Theil muß bereits foviel von dem n- 
halt des zweiten vorausnehmen, daß die fünftleriiche Compofition 
barunter leidet. In feiner Abhandlung verfprit Schmidt ferner 
eine vollftändige Bibliographie der Schriften Brant’3, Doch wird er 
wie wir hören, dabei nicht ftehen bleiben. Denn nah Abihluß 
ber vorliegenden Arbeit, alfo für diefelbe nicht mehr benugbar, 
bat er in einem Kirchenardhive in Straßburg eine förmliche Brief: 
fammlung Sebaftian Brant’3 gefunden, die er nun gleichfalls zu 
verwerthen gebentt. 

Ein Zeitgenofje Sebaftian Brant’s, in wenigen Dingen ihm 
ähnlich, nur in der warmen patriotiichen Empfindung ihm nabe 
verwandt, in mander Hinficht hochbeveutend, war Johannes 
Trithbemiusg, einer der vieljeitigften und merkwürbdigften Men- 
fen des Humaniftenzeitalters, praftiicher Theologe’ und theo- 
logifeher Schriftfteller, Myftifer, Politiker, Hiftorifer und Literarbhi- 
ftorifer. Ueber feinen Werth oder richtiger Unwerth als Hiftorifer 
fteht nun nah Karl Wolff’s einfchneidenden Unterfuhungen 
(1863) und nad Silbernagel’s umfafjender Arbeit (1868) 
das Urtheil feft, daß Tritheim die ältere Gefchichte des Klofters 
Hirfau nad) ganz eigener, freier Erfindung erzählt hat. Diejes 
Urtheil fol auch in einer fleißigen Zufammenftellung 8. %. 9. 
Miüller’3 !) nicht erfchüttert werben, ber freilich nicht viel mehr 
als feine Vorgänger bietet und in feinem Verfucdhe, mittelalter: 
lie Hiftoriker, wenn fie über ganz bekannte Thatfachen mit 
ber XTritheim’schen Darftellung übereinftimmen, al® Quelle 
Tritheims aufzufaffen, zumweitgeht. Tritheim fälfcht nicht etwa 


1) Ouellen, welche der Abt Tritheim im erftien Theil feiner Hirfauer 
Annalen benugt hat. Keipzig 1871. Bgl. von demjelben ein gleichfalls auf 
Tr. bezügliches Schriftchen: leber das Berhältniß bes Abtes Tritheim zu 
Hoadhim von Brandenburg. Prenzlau 1874. Zwei Differtationen von 1874, 
bie fih mit Tr. befhäftigen, eine Göttinger von Helmsdörfer und eine Hallenfer 
von Markufe, find mir noch nicht zu Geficht gelommen. 
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aus eigennüßigen Gründen, um fi Ruhm und Ehre zu vers 
haften, jondern aus Zuneigung zu feinem Klofter, defien Blüthe 
er al3 uralte aufzeigen, aus Liebe zum Baterlande, durch beffen 
altberühmte Größe und Trefflichleit er die Gegner zu Schan- 
ben machen will. Diefer unhiftoriiche Patriotismus lebte in den 
meiften Männern biejer Generation, die alle von eblem wiflen- 
ihaftlihen Streben erfüllt, aber von der Kritif noch nicht in 
Zucht genommen, das, was wir ald wifjenfchaftliche Verbrechen 
brandmarfen, als unjchuldige Thaten reuelos begingen. Trogbem 
it man in derartigen Anfchuldigungen zumweitgegangen und e# 
ift ein VBerdienft der neueften Forfehung, Aihbach’s ungegrünbete 
Verbähtigung, daß Conrad Geltid die Werke der Hrotfuit 
gefälfcht habe, einmüthig zurücdgewiejen zu haben, und Bannen» 
borg’3 Verbienft, den endgültigen Nachweis geführt zu haben, 
daß der meift als ein Werf bes Geltis betrachtete Ligurinus 
von Geltis nur aufgefunden und herausgegeben, nicht aber er: 
bietet worben ift ?). 

Die patriotifche Rihtung ift jeboch nicht blos ein Eigenthum 
ber zweiten, fondern befonders auch ber dritten Periode bes 
beutfchen Humanismus. Grade in ber lekteren wächft der natio« 
nale Gedanfe immer höher; nationale Empfindung verbindet 
und vermifcht fich mit religiöfer. Immer mehr verftärkt fi 
ber Gegenfat gegen Stalien und gegen Rom, das, zunäcft als 
geiftige Hauptitadt Italiens, dann als Sit des Papftthums bie 
fheelen Blicde auf fich 309. Seht erfchien ber Anfpruh bes 
Papftthbums auf Weltherrihaft, auf Geiftesunterbrüdung als 
frevelhaft ; denn ftatt der Sittenreinheit, Die man, ala Würbdigfeits- 
zeichen folch hehren Amtes an dem päpftlichen Hofe erwartete, fand 
man Frivolität und Verberbtheit ; ftatt der Tugend, die um ihrer 
felbft willen geübt werden follte, Käuflichkeit und Unreblichkeit ; 
dagegen fonnte man fi im eignen Vaterlande an bem bebren 
Strahle, ber von Marimilian’3 Wejen ausgieng, pries bie Hoheit, 


1) Ih halte e8 micht für nöthig, über beide Fragen literarifhe Nadh- 
weifungen zu geben, weil die erftere ganz allgemein befaunt, die letere aud 
in diefer Zeitjchrift behandelt worben if. (Bgl. Hift. 3. XXVI, 386 ff.) 
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die Machtfülle des Kaifers, des Lichtes der Erbe, des Ruhmes 
des Weltalld. Noch jchlimmer als der päpftliche Hof mußten 
bejien Vertreter, die Geiftlichfeit in Deutihland den Humaniften 
ericheinen; denn ihr fehlte die italienifhe, zwar oft äußerliche 
aber doch anmuthende Cultur, welche den römischen Hof zierte; 
fie erfüllte noch immer der Stolz auf die winzigen und lächer- 
lichen Ueberrefte des Altertfums, die fie das Mittelalter bin: 
durch gerettet hatte, und machte fie zu verachteten VBerächtern der 
neuentftandenen Bildung. 

Zum politiihen und religiöfen Gegenjage trat nun bei den 
deutihen Humaniften dad Bemwußtjein der geiftigen Eben- 
bürtigfeit, da3, jehon in den älteren, ruhigeren Vertretern ber 
zweiten Generation rege, bei den jugendlichen Stürmern ber 
britten zum gewaltigen Ausbrucde fam. Sie wußten nun, baf 
auch fie die Sprache Cicero’ redeten, daß auch fie dichten fonnten 
in der Art, wie Vergil und Horaz gejungen; fie waren zu ber 
Weberzeugung gelangt, daß fie, um griechifch zu lernen, weder 
nad Griechenland zu reifen, noch fich griechifcher Lehrer zu be: 
dienen brauchten, daß fie durch ihre Arbeit Plato und Ariftoteles 
fh zum EigenthHum errungen und fogar von dem Unrathe 
Scholaftifcher Erflärer, von den Banden unverftändiger Ueberjeßer 
befreit hätten. Sie fonnten ferner frohlodend ausfprechen, daß 
wenn fie für jene beiden Sprachen die von Andern gebahnten 
Wege felbftändig bejchritten hätten, fie für die hebräifjce 
Sprache recht eigentlich Neuerer. waren, daß fie die in Stalien 
zuerft gebrudten hebräifhen Bücher, bie wie todte Geräthe er- 
feinen mußten, mit lebendigem Ddbem erfüllt hätten. 

Bei dem Bewußtjein eines folchen Gegenjages Fonnte es 
nicht ftehen bleiben, e8 mußte zu Thaten fommen. Eine jede 
neue Richtung muß fämpfend, angriffsluftig auftreten, muß ben 
Feind von dem Boden vertreiben, welchen fie jelbft einnehmen 
wil. Ein folder Kampf muß beftig geführt werben, weil es 
fih in ihm um große Grundfäge handelt, die von ber einen 
Seite geleugnet, von der andern mit tiefer Weberzeugung ver: 
fochten werben. Aber bald artet der Streit aus: die Grund: 
fäge werben verlafien, ‚nur deren Bertreter angegriffen; der 
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heilige Ernft ber Ueberzeugung jehwindet und an jeine Stelle 
teitt die Luft, Spott und Lachen zu erregen; der Gegenftand des 
Kampfes yirb vergeffen und nur die Freude am Schlagen ift 
geblieben, man ift fich feiner Macht bewußt geworben, man will 
ben Sieg, man verlangt den Gegner zu feinen Füßen. 

Dieje dritte Periode des Humanismus, die gerade wegen 
ihrer. jugendlichen Frifche nicht mit Unrecht ala Blüthezeit ber 
humaniftiihen Bewegung gilt, ift zeitlich die fürzefte. Sie hat 
weder einen beutlih erkennbaren Anfang, noch ein fharf abge- 
grenzted Ende; ihre Anfänge verjchlingen fich, oft bis zur Un- 
fenntlichfeit, mit dem Ausgang der zweiten Periode; ihr Ende 
ift noch weniger beftimmt anzugeben, weil e3 fidh mit der Ne 
formation theil® vermifcht, theild von ihr untergraben und ver- 
nichtet wird. Der Hauptverteter diefer ganzen Beriode ift 
Ultih von Hutten. 

Ulrih von Hutten gehörte dem Ritterftande an. Er war 
Sprößling eines Gejhlechtes, das zu Feiner Zeit große Glüds: 
güter bejeflen hatte, bei Wlrich’8 Geburt aber fchon zu den gänz- 
lid verarmten gerechnet werden mußte. Das Anjehen des Ritter: 
ftandes war damals völlig im Sinten begriffen; in der neuen 
Drbnung ber ftaatlichen Verhältnifje war für dies mittelalter: 
lihe Weien fein Pla mehr. "Aber den Rittern ging e8 wie ben 
meiften zum QTode Beitimmten: fie konnten die Berechtigung des 
Verdammungsurtheild nicht einjehen, und doch bejaßen fie Feine 
Kraft, fih dagegen zu wehren, ihr Kampf brachte nur ihnen 
Verderben. Aber Hutten war nit nur Ritter. Er hat an 
fi felbft die Mahnung erfüllt, die er feinen Standesgertoffen 
oft genug erjhallen ließ: dem Geifte würdige Pflege zu widmen. 
Ein eigentlicher Gelehrter war Hutten nicht, dazu hatte ihm 
ftet8 die rechte Muße gefehlt, aber er war ein echter Humanift, 
wohlbewanbert in ILateinifchen und griechifchen Schriftftelern und 
ftet3 bereit, zur Befräftigung einer Meinung, zur Unterftügung 
einer Warnung Stellen feiner Gewährsmänner anzuführen. Das 
wiffenichaftlihe Heidenthum nahm den meiften Pla ein in 
feinem Geifte; für theologifches Willen, für das Hebräifche 
blieb daher fein Raum übrig, und wenn in den fpäteren Schrif- 
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ten die claffiihen Stellen durch Bibelfprüche erfegt wurden, fo 
befrembet und dies wie eine jeltfame Eriheinung. Der wirkt 
liche Humanift mußte auch lateinische VBerfe machen, guch- Hutten 
machte fie in ziemlicher Anzahl. Aber bei aller Sprachbeherrichung 
und Formgewandtheit fehlt ihm das wahrhaft bichteriidhe Ge: 
fühl: er fonnte ein Lieb von der Berökunft fchreiben und ben 
Feuertob eines Verbrecher befingen, in tadellojen Berjen, denen 
nur der wahre Inhalt fehlte. Dagegen war er Meifter in ber 
Profa, und zwar nicht in langen, Kar und ruhig dahinfließen: 
den Auseinanderjegungen, jondern in Formen, in denen bas 
Verjönlihe mehr zum Ausdrud kam: in Neben und Dialo- 
gen, in Briefen und in ber Satire Bon allen biefen 
Formen find dann gerabe die kunftlofeften: Briefe und Reben, 
am bebeutenditen, fie fpiegeln am Harften den raftlojen, ftürmi- 
fehen Geift wieder, der in dem Ritter. lebte. In den beiden 
Kunftformen bed Dialoges und der Satire war Hutten nicht 
Schöpfer, fondern glüdlicher Nahahmer; in der legtern war ihm 
fein Freund Erotus Rubeanus ein trefflicher Vorgänger, für den 
erfteren boten Lucian’3 Todtengeipräche Vorbilder, die zur Nad) 
eiferung anfpornten. 

In den Schriften beider Gattungen fam in den verjchieben- 
ften Geftalten der bumaniftifche Gedanke zum Ausbrude, daß in 
der Erlernung der Spraden, in der Verbreitung wifjenfchaft- 
licher Kenntniffe das Heil liege, daß bie Unmiffenheit fchwinben 
müffe, damit Deutichland ben gebührenden Pla erlange, baf 
der Unwifjenf&haftlichfeit und ihren Vertretern der Hauptlampf auf 
Leben und Tob gelten müfle. Und was Hutten wirken konnte, 
ba8 zeigte er im Reuchlin’ichen Streit ala unermüblicher Aufer 
im Kampf, die Dunfelmännerbriefe brachte den Gegnern eine 
Haffende Wunde bei, von der fie fich niemals recht erholt haben. 

Der Gedanke, Deutichlant durch Bildung und Wiflenfhaft 
Ruhm zu bereiten, hatte alle Humaniften beherriht, die Wogen 
bes Patriotismus gingen damals jehr bo. Aber Hutten ging 
no weiter. Yhm genügte nicht der geiftige Kampf, und wie 
er jelbft in Stalien eine Zeit lang im Heere feines Kaifers focht 
und fünf Franzojen, die ihn angegriffen, in die Flucht fchlug, 
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fo wollte er au bie Stärke bes beutfchen Armes gegen alle 
nationalen Widerfadher erprobt fehen. In kraftvollen Berjen 
forderte er den Kaifer Marimilian zur Züchtigung des ftolzen 
Benebig auf; gegen ben „galliihen Hahn“, deffen Uebermuth er 
mit Hohn geißelte, rief er den „Deutfchen Adler“ zum Kampf; 
vor Kaifer und Reichstag erfcholl fein mächtig beredtes Wort 
wider den von Dften brängenden Feind, die Türken. Die 
Mahnungen erklangen ziemlich vergeblih: er Fonnte nicht mehr 
fehen, wie das Anfehen des beutfchen Kaifers in Stalien wieber 
bergeftellt wurbe, wie die Franzofen bei Pavia der beutfchen 
Kraft weichen mußten, wie man gegen bie Türken wenigftens 
Front zu machen begann. 

Aber Hutten’8 Hauptfeind waren nicht die Türken, fondern 
Rom. Die Ausfaugung Deutihlands durch die päpftliche Curie, 
die Verachtung des beutichen Volkes als eines barbarifchen, dann 
bie vom Papfte und ber ganzen Klerifei geübte Bedrohung bes 
wifienfhaftlichen Geiftes, der in Deutichland rege geworben war, 
dad waren bie brei Frevelthaten, die Hutten zu immer neuem 
Zorn entflammten, und die ihn zu Luther’3 begeiftertem Anhänger 
machten, nachdem er zuerft defien Handel al3 Mönchsgezänt 
veracdhtet hatte. E3 ftand dem Ritter allerdings jhledht an, ala 
in feinen Schriften Jupiter und bie Heroen Chriftus und ben 
Heiligen Pla machen mußten; bie freie humaniftifche Anfhauung 
fonnte fich mit der engbegrenzten religiöfen nie recht vereinigen; 
dann fehlte auch Hutten die tiefinnerliche erhabene Frömmigkeit, die 
ber Reformation jo wejentiich ihr Gepräge gegeben bat. Die fo 
verjchiedenen Geiftes: und Charakteranlagen Hutten’3 und Luther’s 
hätten fiher zum Bruch geführt, aber Hutten ftarb früh genug, 
um die wirkliche Entfernung nicht offenfundig zu machen. 

Denn das Nitterlihe in Hutten’8 Natur fam immer und 
immer wieder, oft am ungehörigen Drte zum Vorfchein. Wie er 
bei perfönlichen Beleidigungen gern thätlih Rache nahm, wie er 
gegen den Herzog Ulrich von Wirtemberg, der ihm einen Better 
erichlagen hatte, in Reben und Dialogen ala gegen einen Mörber 
und Verräther eiferte, Kaifer und Reich zur Rache gegen ben 
Friebensbrecher aufrief und endlich, ala ein Kriegszug zu Stande 
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fam, jelbft die Waffen gegen Ulrich ergriff, fo ließ der Thaten: 
drang jeiner ritterlihen Natur einen durchweg geiftigen Kampf 
nicht zu, er vermifchte gern Beides. Er hatte in feiner Jugend 
von dem Greifswalder Profefjor Lig Wohlthaten genofjen, der 
Gaftfreund aber hatte bald feine Freundlichkeit in Feindfelig- 
feit verkehrt und den abziehenden Hutten räuberifch überfallen 
lafien. Das fagte nun Hutten in zwei Büchern poetifcher 
Klagen, in denen er alle Humaniften zu feinem Schuge, ja 
feine ritterlihen Freunde zu gewaltthätigen Angriffen gegen 
feine Gegner aufrief. Als fpäter Reuchlin’3 Streit mit ben 
Kölner Mönchen heftig tobte, da begnügte filh unfer Ritter nicht 
mit den wuchtigen Streichen, die er den Gegnern der humanifti- 
fohen Partei durch feine Schriften verfegte, jondern drohte den 
einzelnen Führern mit gewaltigem Wort, ja er joll einen ber- 
felben, den Keßermeifter Hochftraten bei einem zufälligen Zu: 
fammentreffen feine Hand haben fühlen lafjen. Und endlich, als 
er Luther’3 Parteigänger geworden war, da wollte er auch han: 
dein, er fpradh von den bewaffneten Freunden, die ihn umgäben, 
er redete von ben Angriffen, die er gegen Bijchöfe und Klöfter, 
gegen Fürften und Herren und wer fi nur immer ber Reforma- 
tion wiberfeße, vorbereite und bald ins Werk fegen werde. Aber 
die Greifswalder Feinde ftiegen troß ber Drohungen zu immer 
größerem Anjehen ; die Kölner Mönche richteten ihr Haupt ftolz 
empor, denn Reuchlin war unterlegen ; die Feinde der NReforma- 
tion triumphirten, bie Freunde murrten, denn die bewaffnete 
Hülfe war in Nichts zerftoben. Sie war gejhwunden, weil 
Hutten’s Plan in Gemeinfhaft mit Sidingen dem faft erftorbenen 
Nitterthum frifche Kraft einzubauen, die Ritter, vielleicht in 
Gemeinfhaft mit den Städten, zu Trägern des neuen politischen 
und geiftigen Lebens zu machen, volllommen jeiterte. Sidingen, 
der Hort des neuen Reiches, das Hutten erträumte, farb, feine 
Burg wurde von Feinden erobert, Hutten, dem fie einige Jahre 
Aufenthalt gewährt, hatte fie vor den Berfolgungen der Feinde 
verlaffen müflen. Er flüchtete und ftarb allein auf frembem 
Boden, mit der Partei der Humaniften, die Erasmus führte, 
verfeindet; von den Reformatoren nicht mehr mit fo heißer Liebe 
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umfaßt, wie früher, weil den Einen feine leidenichaftlihe Sprache 
zu weit zu gehen jchien, und die Andbern die von ihm ver: 
fprohene, aber nicht eingetroffene, bewaffnete Hülfe fchmerzlich 
vermißten. Er ftarb nicht an Gicht, wie ein Freund in einem 
Klagelied fchonend ausrief, fondern an einer Krankheit, die er 
fi in feiner Jugend felbft zugezogen und an ber er während 
feines ganzen Lebens fchmerzlich gelitten hatte. Durch das ganze 
Leben des frühvollendeten Ritter3 — er ftarb im 35. Jahre — 
geht ein großer tragifcher Zug. Er, der Held einer neuen Seit 
flammert fi an das NRittertbum, das in ben neuen Yuftänben 
nicht mehr beftehen fonnte; er, der unermübdliche Verkünder lebens: 
kräftiger Jdeen, findet jelbft bei den Mitftrebenden Verkennung 
und theilweife Verachtung; er, der auf Fehde finnt, das Waffen: 
getöfe liebt, muß ben fiehen Körper mühjelig dahinfcdhleppen. 
Und body ruht mit Freuden unfer, der fpäten Nachkommen, Blid 
auf Ulrich Hutten, dem jugendfrifchen Mann, dem liebenswürbigen 
Genofien und Freund, dem feine Arbeit zu fchwer, keine Gefahr 
zu brohend ift, der troß alles Förperlichen Elends, alles geiftigen 
Ungemadhes nie den Muth verliert, der fih und Gleichftrebenden 
aller Zeiten den frifchen Zubelruf hat erfchallen lafien: Es ift 
eine Luft zu leben. Leben aber war ihm Kampf, unerfchroden, un- 
ermüdet für bie einmal erfaßte dee politifcher, geiftiger und 
veligiöfer Freiheit zu ringen, das ftand ihm als heiliger Lebens: 
zwedt vor Augen. Er erjcheint wie ber Ringer, der fidh dem 
Tode geweiht bat, er nahm zu feinem Wahlfpruh das Fühne 
Wort, dad der römifche Imperator geiprocdhen, al3 er den Grenz: 
fluß zum Entjheidungsfampf überfchritten: Jacta est alea, ich 
bab’3 gewagt! Hoffnungsfreudig ging er in den Tod, denn e& 
war Fein willfürliches Unternehmen, dem er fi) bingegeben; 
die Kraft der Wahrheit hatte ihn angetrieben und bejeelte ihn 
bis zu feinem legten Hauche. 

Mit Hutten haben fih zwei Publicationen bejchäftigt, bie 
als Meifterwerfe humaniftifher Literatur gelten dürfen, beide nun 
verftorbenen Schriftftellern angehörend: Eduard Böding und 
David Friedrih Strauß. 

Böding hat in feiner großen Sammlung hutten’scher 
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Schriften!) mit einer Sorgfalt, die jonft faum Schriftftellern bes 
claffiichen Altertbums gewidmet zu werben pflegt, mit einer biblio: 
graphifchen Treue, die manchmal ins Kleinliche geht, indem fie alle 
Seltjamkeiten und Abkürzungen des Driginals, ja manchmal felbft 
die Form der-Buchitaben defjelben beizubehalten ftrebt; mit einer 
fritifchen Genauigkeit, welche die Mühe nicht jcheut, alle Schreib: 
fehler der Handichriften, alle Leje: und Drudfehler der verjchiedenen 
Abdrüde, alle typographifdhen Abweichungen derjelben zu ver: 
zeichnen, mit einer Sammelluft, die jelbft die entlegenften Duellen 
aufzufuchen nicht müde ward, alle Actenftüde, Briefe, Schriften 
und Gedichte aus Hutten’3 Zeit, joweit fie von oder an Hutten 
geichrieben find oder auf ihn Bezug haben, vereinigt. Er hat, 
die abgeichloffenen Bände unermüdlich ändernd, befjernd und 
vermehrend, damit ein Werk geichaffen, das, wie man ohne Weber: 
treibung jagen darf, eine umentbehrlihe und noch unerjchöpfte 
Fundgrube für alle Forfchungen über die politische, religiöje und 
literarifhe Gefchichte des erften Vierteld bed 16. Jahrhunderts 
ift. Was das erftere betrifft, jo hat 3. B. Ulmann’3 Buch: „Fünf 
Jahre wirtembergifcher Gefhichte 1515— 1519” den Werth des hier 
vereinigten Materials gezeigt und, um ein anderes Beifpiel an- 
zuführen, eine Gefchichte des Augsburger Reichdtages von 1518 
könnte fih im MWefentlihen mit dem von Böding gebotenen 
QDuellenf&hage begnügen; für die religiöfe und literarifche verfteht 
fih das Gejagte von felbit. Bödking ftarb vor der Publication 
bes legten Bandes und fonnte daher eines nicht mehr geben, 
das alle Benuger feiner mehrere taufend Seiten umfafjenden 
Sammlung fehmerzlih vermifien werden: ein Gejammtregifter, 
ba3 einen ungefähren Einblid in den reihen und jo verjchieben- 
artigen Inhalt feines Werkes zu geben vermödhte; er hätte im 
Laufe der Zeit gewiß noch manches vereinigt, das felbft feinem 
faft ein Bierteljahrhundert währenden, ganz Deutfhhland burd 
fpürenden Sanmelfleiße entgangen war, unb wäre in feiner 


1) Ulrichi Hutteni equitis Germani opera quae reperiri potuerunt 
omnia. (Auch mit einem deutjchen und jeder Band mit einem befondern Titel.) 
5 Bände. Leipzig. Teubner. 1859—1862, Dazu: Supplemente, 2 Bände, 
daf. 1864 und 1870. 
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felbftlofen Gelehrtenart für jeden noch fo Heinen Nachtrag um 
der Sache willen dankbar gemwefen '). 

Der reihe Inhalt der Hauptfammlung ift in aller Kürze 
folgender: die beiden erften Bände enthalten die Briefe, der 
dritte die Gebichte, der. vierte die Dialoge, der fünfte die Reden, 
Lehr: und Sfreitfchriften. In allen finden fich zu jedem einzelnen 
Stüde Einleitungen, Anmerkungen und Ausführungen, meift in 
Inteinifcher Sprache; im vierten und fünften ift die Eritifche Arbeit 
ftärker, ald in den vorhergehenden, wie denn auch in diefen Bänden 
bie nichthutten’schen Schriften faft einen größeren Raum einnehmen, 
al die Hutten’schen. Denn wer bie früheren Arbeiten über 
bumaniftiide Schriften kennt, der weiß, wie häufig die früheren 
Herausgeber zu dem bequemen Auskunftsmittel griffen, für jede 
anonym oder pjeudonym erfchienene antirömifche Schrift Hutten 
als Verfafier anzunehmen. Hier mußte aufgeräumt, gereinigt, das 
Eigentum eines Jeden feltgeitellt werden: diejfe Arbeit hat 
Böcding gethan. 

Einer foldhen Fritifch-feftitellenden Arbeit find zum Theil auch 
die Supplemente zu Hutten’3 Werken gewidmet, welche, da fie den 


legten Jahren angehören, bier etwas näher bejprochen werden follen. 
Sie find eine große Materialienfammlung für die Dunfelmänner: 


1) Nur ein Nachtrag fei Hier geftattet. Böding gibt II p. 81 ff. einen 
Brief Hutten’8 an Bucer, an deffien Schluß H. bemerkt, er habe den Brief 
fo eilig gejchrieben, daß der Aodreffat ihn nur fchwer werde Iejen fünnen. 
Bei dem erften Herausgeber defjelben, Röhrich,, ift jedenfalls die Hutten’fche 
Bermuthung eingetroffen. Da B. feinen Drud nah Röhrich’3 Ausgabe ge- 
geben, fo theile ich Hier die wichtigeren Abweichungen aus der nad dem Au- 
tograph gemachten Abjchrift (Simler’iche Sammlung in der Büricher Etadt- 
bibliothet Band V) mit. Es ift zu lefen p. 81 8. 14 erroribus fl. casibus; 
3. 22 nad) essem: invenissem, certo enim; 8. 24 immutatum ft. dimi- 
nutam ; p. 82 3. 4 Nicolaus, illi a Sacello fi, ille a Stallo; 8. 6 fehlt: 
hoc audito; 8. 11 atque huc ft. oro hie; 3. 17 uritur fi. crescit; 9. 18 
Caesarem ft. castra; 30 nonnulla fl. quaedam; 31 sycophantae ft., 
prophananti; 32 vor merc.: in loco; 36 nad) receptaculis: ita perse- 
quuntur illi; p. 83 3. 1: se pecuniarius ft. de pecuniariis; 2 epistolam 
fl. is tam. — Aud) in dem Briefe II p. 75 ff. find (nach denfelben Ouellen 
einige Abänderungen nöthig: p. 75 3. 4 v. u. abeuntem fl. adventu; p. 76 
8. 32 dileeto fi. duleissimo, 
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briefe und für den Reuhlin’schen Streit mit den Kölner Mönchen. 
Ym Einzelnen vertheilt fih der Inhalt folgendermaßen: 

Der erfte Band der Supplemente (ober der fechfte der ganzen 
Reihe) enthält zunächft die Dunfelmännerbriefe nach ihrer ur: 
fprünglichen Geftalt, von den vielfachen Berberbniffen früherer 
Druder und Herausgeber gereinigt. In den Anmerkungen -finden 
fih mit fehr geringen Ausnahmen nur bie Varianten füherer 
Ausgaben; den Briefen gehen Furze Inhaltsangaben voraus. 
Den Plap zwiichen den beiden Abtheilungen ber Briefe — bie 
erfte erfchien 1515 bie zweite 1517 — nimmt eine Streitjchrift 
ein, die fich gegen die erfte Abtheilung richtet und von der zweiten 
verfpottet wird, bis auf Böding ganz verfchollen war, wegen ber in 
ihr mitgetheilten Actenftüde aber äußerft wichtig ift: die defensio 
Pfefferforn’s, welche ihr Iateinifches Gewand durch Ortuin Gratius 
erhalten hat. Des legteren lamentationes obscurorum virorum, 
welche den Briefen entgegentreten follten, aber ihre Sache ziemlich 
unglüclich führten, machen ben legten Theil des Bandes aus, 
werben aber, gleihjfam um ihre Wirkung zu vernichten, von hu- 
maniftifhen Schriften in die Mitte genommen, nämlich von zwei 
Dialogen, bie theild gegen die Briefe jelbft theils gegen die Pa- 
rifer Berurtheilung des Augenfpiegeld gerichtet find, und von 
Briefftüden Reuchlin’8 und feiner Freunde (1518—1520). 

Den in diefer Weife gefammelten und forgfältig vorgelegten 
Acten folgen im 7. Bande (dem 2. Band der Supplemente) die 
Beilagen Erläuterungen, Ercurfe. BZunähft Bibliographifches 
und zwar 1. ein Berzeichniß aller vorhandenen Ausgaben ber 
Duntelmännerbriefe mit typographiih genauer Wiedergabe ber 
Titel, theilweife auch der Vignetten; 2. Nachträge zu dem Index 
bibliographicus Huttenianus und 38. ein Verzeihniß von 
44 Drudichriften, welche fih auf den Streit wegen ber Yuben- 
bücher und auf die beiden Theile der Dunkelmännerbriefe beziehen. 
Zwei merkwürdige Thatfahen erfchließen fi dem Beobachter 
aus diefen bibliographiichen Nachweifungen, nämlich die von ber 
erftaunlichen Rührigfeit der Kölner Dominicaner und ihrer Freunde 
welche bewirkte, daß ihre Schriften in 3 ja oft in 6 Auflagen 
erichienen und verbreitet wurden, während fi bie ihrer huma: 





Neue Schriften zur Gefchichte des Humanismus. 118 


niftifhen Gegner mit einer, höchftens mit zwei begnügen mußten ; 
ferner die, daß in dem eigentlichen Reformationgzeitalter (1518— 
1556) die Dunfelmännerbriefe niemald gedrudt worden find. 

Der bibliographifchen, mit dem ganzen Apparat gelehrter 
Forfhung und wifjenjhaftliher Durckharbeitung unternommenen, 
Bufammenftellung folgt ein hronologifches Berzeichniß aller auf 
ben Reuchlin’schen Streit bezüglichen Thatfahen, Schriften und 
Briefen, das, freilich einiger Ergänzungen und Berichtigungen 
fähig, volllommen geeignet ift, jedem Betrachter der Zeit ein 
äußerft anfchauliches Bild von der inneren und äußeren Negfamteit 
ber Parteien zu liefern. 

Diejen einleitenden, vorbereitenden Stüden folgt nun ber 
Haupttheil des Bandes: der philologifhe und hiftorifche Com: 
mentar, ber wieberum in brei Theile zerfällt. AZuerft nämlich 
werben die in den Briefen vorfommenden Wörter, einjchließlich 
der Eigennamen in allen ihren Formen aufgeführt, eine Con: 
cordanz einer abfichtlich verborbenen Sprade; ferner Biographieen 
fämmtlider in den Briefen erwähnten Perfonen und endlich ein 
fpradhlicher, fachlicher und biftorifher GKommentar zu den Briefen 
jelbft gegeben. Bei den beiden legteren, den wichtigften Stüden bes 
ganzen Bandes, weiß man in der That nicht, was man mehr an: 
ftaunen joll, die außerordentliche Gelehrjamkeit oder die Entfagung 
des Herausgebers. Die erftere tritt in jedem größeren Artikel 
hervor in dem Reichtum an juriftiichen, philologifchen, Hiftorifchen 
Quellen aller Art, die leßtere zeigt fich bejonders darin, daß 
Böcding auf die Löfung der dankenswertheften Aufgaben: bes 
Nahweies der Autorihaft für die einzelnen Briefe und wiffen- 
Ihaftlih abjhließender Biographieen der behandelten Perfonen 
verzichtet hat. DVielmehr begnügte er fich die äußerft anregende, 
und in einzelnen Fällen ficher lösbare Frage nad den Verfafjern 
der Briefe mehr zu berühren, al zu beantworten, indem er, 
gewiß nad mannigfachen Forihungen, die Behauptung aufftellte, 
daß Erotus Rubeanus der Berfafjer des erften und Hutten ber des 
zweiten Theiles fei; und die Biographien lieferte er nur in ber 
Weife, daß er fih an irgend eine ber bereit? in Gelehrten 


biogtaphieen, nur felten irgendwie erfchöpfenden oder kritifch 
Hiftorifhe Zeitfhriit. XXXIII. Br. 8 
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braudibaren, von Burdhardt, Adam u. a. gebrudten anlehnte, 
diefe al3 Tert gab, mit Anmerkungen und Berihtigungen verjah, 
bei jedem der Behandelten genau die vorhandene Literatur an- 
führte und einen Artikel aus dem bisher ungedrudten Werke des 
Hohann Bubbacd (Piemontanus) Mönche im Klofter Laach, hin: 
zufügte. Aber wie die Wahl der Mufter, an die fi Böding 
anlehnte, manchmal entjchieden unglüdlih war, jo muß wohl 
auch. diefe ftete Berücfichtigung des Piemontanus als verfehlt 
bezeichnet werden. Denn Busbah war zwar ein Mann von 
großem Fleiß und raftlofer Lernbegierde, aber von ziemlich engem 
Gefihtsfreis, der aus feinem Klofter niemals berausfam und in’ 
dafjelbe wenig hineinfommen jah. Daher erfahren wir aus feinen 
Mittheilungen faum etwas, was wir nicht fhon anderswoher 
wüßten, find dagegen glüdlicher al3 er, der häufig jagen muß: 
Opera non vidi und fönnen-ihn berichtigen, wenn er Faljches 
erzählt ). XTrogdem find Commentar und Sammlung der 
Biographieen vortreffliche Leiftungen und dürfen mit Recht zu den 
Meifterwerken deutihen Gelehrtenfleißes gezählt werben. 

Hutten ift aber nicht nur jo glücklich geweien, einen Sammler 
aller der vpn ihm herrührenden und mit feiner Wirkjamfeit 
irgendwie zufammenhängenden Schriften zu finden, um den ihn 
Mancher beneiden mag, er hat auch einen Biographen erhalten, 
ber mit aller Liebe den Stoff anfaßte, mit großem Scharf: 
finn die fchwierigen Fragen Löfte, und in glänzender Darftellung 
den Gegenftand behandelte: David Friedridh Strauß. Diele 
Huttenbiographie, deren zweite Auflage vor wenigen Jahren 
erichienen ift 2), darf in jeder Beziehung als muftergültige be 
trachtet werben. 

Die erfte Auflage diefe8 Werkes war 1859 erjchienen, in 

1) Bei diefer Gelegenheit weile ich auf zwei neuere Publicationen hin, 
die fi mit Piemontanus befhäftigen: Beder, Ehronila eines fahrenden 
Schülers. Regensburg 1869 und Krafft und Erecelius, Beiträge zur 
Gijhichte des Humanismus am Niederrhein und in Weitphalen. 1. Heft. 
Elberfeld 1870; über welde &. ©. 4. 1871. ©. 2059 — 2073 zu ver- 
gleichen ift. 

2) Ulrich von Hutten. 2. Auflage. Leipzig 1871. 
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bemjelben Jahre, al® au Böding feine Publication begann. 
Da e3 unmöglid war, fih auf diefe Sammlung, deren Bollen- 
dung man nicht abjehen fonnte, zu berufen, jo durfte Strauß 
ben gelehrten Apparat nicht beifeite werfen, er mußte in den An- 
merfungen zahlreiche Belegitellen anführen, viele Refultate feiner 
und Böcding’3 gemeinfamer gelehrten Forfhung mittheilen, jchon 
um bem fchlechten Terte, weldhen Münch von Hutten’3 Schriften 
geliefert hatte, entgegen zu treten und befien oberflächliche Bemer- 
fungen zu entfräften. 

Bei der zweiten Ausgabe aber war eine Weglafjung des 
gelehrten Beiwerl3 möglih, denn feitbem die. Böding’ihe Aus- 
gabe vorliegt, bedarf e3 nicht mehr der Zurüdweifung der Fehler 
eines unwifienden Vorgängers, bedarf es nicht mehr der mört- 
lihen Anführung der zum Verftändniß nothmwendigen Stellen, 
jondern e8 genügt eine einfache Hinweifung auf jene leicht zu- 
gängliche Duelle. 

Die rühmliche Selbftbeiehränfung, fein Eigenftes hinzugeben, 
weil ein Anderer e3 befier oder mindeitens ebenjogut gemacht 
bat, ift für den Gelehrten fchwer, von Strauß ift fie durchaus 
geübt ‚worden. Aber diefe recht mühfelige Arbeit ift nicht die 
einzige Veränderung die das Buch erfahren hat. Schon äußerlich 
zeigt e8 eine andere Geftalt: aus zwei Bänden ift e8 in einen 
zujammengezogen worben ; bedeutender find Veränderungen anderer 
Art. Die Forfhungen über Hutten und feine Zeit, die von 
Böcding und Anderen angeftellt worden find, haben manche neue 
Refultate geliefert, oder wenigftens die Glaubwürdigkeit der 
bisher angenommenen erjchüttert.. Wo dies der Fall ift, bat 
Strauß die befjere Ueberzeugung den früheren Annahmen vor- 
gezogen. Während er 3. B. früher die feurige Strafrede, mit ber 
von proteftantifher Seite einem der Trefflichften aus dem Hu- 
maniftenbunde, vem Erotus3 Rubeanus, fein Abfall von der 
beilig gehaltenen Weberzeugung vorgeworfen wurbe, dem Yuftus 
Jonas zufchrieb, hat er fich jegt für die Autorfhaft des Juftus 
Menius entfchieden. Hutten wird nun nad Böcing’s Forfhungen 
ald der Berfaffer des Triumphes Reuchlin’8 und des zweiten 
Theils der Dunfelmännerbriefe angefehen; feine Beziehungen zu 

8 * 
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Luther nad Kampfchulte'3 Nachweifungen in Harem Lichte dargeftellt. 
Sole Aenderungen Tafien das Wejen bes Buches unberührt; 
dem Kundigen zeigen oft wenige Worte die Sorgfalt, mit welcher 
ber Berfaffer auch diefe neue Bearbeitung unternommen bat. 

Hutten gehört zu den vielen Humaniften, die ihr deutfches 
Weien beftändig in den Vordergrund ftellen; er ift aber einer 
der Wenigen, weldher deutich geichrieben Hat, erfüllt von ber 
Weberzeugung, daß diefe Art fhriftftellerifchen Wirkens die Krönung 
feiner literarifhen Thätigfeit fei. 

Gerade biefe Seite der humaniftifhen Bewegung, für bie 
deutfche Literaturgefhichte ohne Zweifel die wichtigfte, da8 Ver- 
bältniß nämlih des Humanismus zur deutfchen Sprade und 
Literatur bat noch feine Bearbeitung gefunden und e8 würde 
fi wohl lohnen, aus den einzelnen Notizen, bie darüber theils 
gefammelt worden find, theil® vermittelft grümdlider Durd) 
arbeitung der Hbumaniftiichen Schriften noch zufammengeftellt 
werden müßten, eine Darftellung zu geben. Denn die allgemein 
verbreitete Meinung, daß der Humanismus den Landesfpradhen, alfo 
auch der deutichen, durchaus feindlich entgegen getreten fei, ift 
eine irrige. Vielmehr durchzieht den ganzen Humanismus ein 
ftiller allerdings nicht häufig zum offenen Ausbruch kommender 
Gegenjat zwifchen denen, welche die Alleinherrihaft der lateini- 
jchen Sprache dur jede Hineigung zur deutfchen beeinträchtigt 
glauben, und benen, bie für die legtere eine gemwifle Gleich: 
bereitigung, wenigftens eine ehrende Anerkennung zu erringen 
wünfchen. Diefer Gegenjak ift jowohl in der älteren Zeit auf: 
zufinden, in welder Rudolf Agricola großen Nahbrud 
darauf legt, daß beim Einprägen des Lateinischen auf die deutfche 
Spradhe Rüdfiht genommen werben folle, während Heinrid 
goriti Glareanus die legtere nur zum Schimpfen verwendet '); 


1) Bgl. die Stellen in meinem NReudlin ©. 67; vgl. ferner bie 
fehr jeltene Schrift (St. Gallen, Stiftsbibl. BB 271) Praecepta Jsocratis 
per eruditissimum virum R. A. e graeco sermone in latinum traducta 
12 BL. in 4. D. DO. un. 3, in weldher Agr. der Iateinifchen Ueberjeung 
eine Interlinearerflärung beifügt und fich in derfelben mandımal des Deut 
{hen bedient. 
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als in der legten Zeit der humaniftifchen Bewegung, in welcher 
Caspar Brufh’s!) und Theodor Bibliander’s?) Ein- 
treten für das Deutiche im entjhiedenften Widerfpruch zu ob. 
Sturm’s Veradhtung defjelben fteht. 

AlF ein eigenthümliches Werk eines deutihen Humaniften, 
dad auch für die deutiche Literatur nicht ohne Bebeutung ift, 
muß an bdiefer Stelle die deutfhe Sprimwörterfammlung des 
Anton. Tunnicius?) genannt werden. QTunnicius, ein weit: 
fälifcher Humanift, der noch 1544 lebte, betrat mit feiner 
Sammlung allerdings nicht ein volllommen bradpliegendes Gebiet. 
Denn jchon 14 Jahre vor feiner Schrift war die große Sprüd: 
wörterfammlung des Erasmus erjhienen und wenige Jahre 
vor ber feinigen hatte Heinrich Bebel den Verfuh gemacht, 
beutiche Sprüchmwörter in lateinifche Verfe zu überfegen, aber bie 
Arbeit des QTunnicius ift deswegen bemerfenswerth, weil e3 
wirklich die erfte Sammlung deutiher Sprüchmwörter ift. Freilich 
fehlt bei der Sammlung nicht das bumaniftiihe Gewand: jedes 
Sprühwort wird von einem lateinischen Herameter, das feinen 
Sinn ziemlih frei wiedergibt, begleitet, und ausdrüdlich ber 
Nugen der Iateinischen Sprache hervorgehoben 4). Die Sammlung, 
die freilich bald von Andern jehr übertroffen werden follte, ift als 
Anfangsarbeit betrachtet ein tüchtiges Werk und von dem Heraus: 
geber, dem die deutjche Literaturgefhichte foviele hervorragende 
Leiftungen zu verdanken hat, in angemefjenfter Weife veröffentlicht 
worden. 

Das deutihe Weien biefer dritten Humaniftenperiode be- 
fundbet fi indeß weniger in ber Pflege der beutichen Sprache 
als in ber Bearbeitung ber beutichen Gejhichtee Bei biefer 
Thätigleit bleibt e8 nun nicht mehr wie im ber vorigen 


1) Horawig, Caspar Brufhius, S, 131 A. 2. 

2) De communi ratione linguarum. Züri 1548. 5. 17 fi., eine fehr 
IHöne, der Mittheilung werthe Stelle. 

3) Hoffmann von Fallersieben. Anton. Tunnicius. Die ältefte beutfche 
Sprühwörterfjammlung. Berlin 1870. 

4) Utere romano passim sermone; frequentes Usus multa docet, in- 
geniumque facit. 
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Periode, blos bei patriotifhen Ergüflen, fondern neben ber 
patriotiihen Richtung, die in derfelben Stärke fortbeftehen bleibt 
und ihrerfeits noch Früchte zeitigt, entwicelt fich eine tüchtige 
gelehrte Geihichtichreibung. Die Betrachtung beider Richtungen 
bat A. Horamwig in verfchiedenen Arbeiten zu feinem Gegen: 
ftande gemacht: für die erftere Wimpheling’s Epitome rerum 
Germanicarum und Heinrid Bebel’3 verjchiedenartige trefflich 
gemeinte aber wenig bedeutende Lob: und Streitfcriften; für die 
legtere die Exegesis Germaniae de Franz Srenicus und 
die. Res Germanicae de Beatus Rhenanus als Beifpiel 
wählend. Bon diefen Arbeiten jei auf die erften nur Eurz hinge- 
wiejen !), die legte eingehender beiprochen. 

Beatns Rhenanus, von dem und Horamihß ?) eine 
ausführliche Lebensbejhhreibung gegeben hat, wurde 1485 in 
Schlettftadt geboren und zuerft in der Schule feiner Vaterftadt von 
Erato von Üdenheim, dann von Hieronymus Gebwyler unterrichtet. 
Sm Jahre 1503 kam er nah Paris, wo er unter feinen Mit- 
fehülern fih am engften an Michael Hummelburg, einen 
waderen Humaniften, befjen Gebächtniß wiederum aufgefrischt 
werben follte, unter feinen Lehrern an Jakob Faber, einen der 
Hauptträger der damaligen gelehrten Bewegung Frankreichs, an- 
Ichloß. Nach mehrjährigem fleißigem Studium verließ er Paris und 
wählte, nachdem er vorübergehend in Straßburg und Echlettftabt 
geweilt hatte, Bafel.zu feinem Aufenthaltsort, wo er lange ver: 
blieb. Denn bier fefjelte ihn Erasmus, mit dem er ein inniges, 
auf Gleichheit der Studien und ber Gemüthsart gegründetes 
Freundichaftsbündniß unterhielt, und erft al Erasmus Bafel mit 
Freiburg vertaufchte, zog auch Rhenanus, durch die Peft und bie 
religiöfen Streitigfeiten vertrieben, aus bdiefer Stabt und fiedelte 
fi in feinem Heimathsort an, den er nun jelten mehr verließ. 


1) Bgl. Hiftorifche Zeitjchrift 1871, Band XXV. ©. 71ff; Jm neuen 
Reich 1872, ©. 361— 376; Defterreichifche Wochenjchrift 1872 ©. 545—558. 

2) In drei Abhandlungen, Wien Gerold Sohn 1872 und 1873. — 
Wie wir hören, bereitet der Berf. eine zweite wefentlich verbefierte Auflage 
diefer zumächft in dem Berichten der !. Akademie der Wiffenfchaften erjchienenen 
Arbeiten vor. 
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Am 18. Mai 1547 ftarb er, auf der Nüdreife von Baden bes 
griffen, in Straßburg. 

Zur Würdigung des Rhenanus find bejonders brei Dinge er- 
forderlid; die Schilderung feines VBerhältnifjes zur Reformation, 
feiner Editionsthätigfeit und feiner hiftorifchen Leiftungen. Für das 
‚erftere, das durchaus dem des Erasmus ähnlich grade feiner 
Mittelftellung wegen aber in jener Zeit, die in dem heftigen 
Kanıpfe der gegnerifchen Meinungen eine entjehiedene Parteiftellung 
verlangte, weder Billigung nod Würdigung fand, hat Horawig 
eine anfprechende Darftellung geliefert. Für das zweite hat ber 
Verfaffer tüchtige bibliographifche Forihungen und philologifche 
Studien verwerthet, aber bei dem zerjtreuten Material, dejien 
vollftändige Herbeifchaffung nur durch eine ungemein fchwer zu 
erlangende Einficht in alle damaligen Schlettftadter, Bafler und 
Straßburger Drude möglich wäre, ift die wünjchenswerthe Voll: 
ftändigfeit faum zu erreihen. Wie e8 mir fchon früher 
möglich war, zwei vergefjene Ausgaben nacdhzutragen, jo fann ich 
auch jegt auf zwei wichtige Editionen aufmerkffam maden, auf einen 
Heinen Sammelband, der Eleine Schriften des Plinius, Sueton 
u. a. enthält und auf eine Zufammenftellung von griechifchen 
Gefprädhen, die von einem unbefannten Berfafjer herrühren, mit 
Inteinifcher Heberfegung, zwei Schriften, deren Widmungen uns 
früher unbefannte Beziehungen be Nhenanus zu aa 
Vefterburg und Lufas Edenberg erkennen lafjen !). 

Für das dritte, die Würdigung der biftorifchen Leiftuigen 
des Rhenanus, hat Horawig am meiften, und zwar als erfter auf 
diejem Gebiete, gethan, indem er mit voller, Beherrichung des 
Stoffes, in ausführlicher Weife die Art der wiflenfchaftlichen 
Arbeit des Rhenanus, feine Sammlung und Benügung der Quellen, 
feine gefunde Keitit, fein fleißiges Aufmerken auf Thatfachen von 
hohem culturgefchichtlihem Werth, feine oft fchöne Sprache, feinen 
Patriotismus hervorhob. Nur Hat Horawig, wie e8 den Be 


1) Straßburg 1514 und Bafel 1516, das Ietere als. Auhang zu der 
erasmifchen Ueberfegung des Theodor Gaza, beide in der St. Galler Stift- 
bibliothek, 
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arbeitern eines unangevauten Gebietes fo leicht gebt, die Spuren 
feiner eigenen Arbeit noch zu jehr hervortreten laffen und den 
Leer an mandhen Stellen durch die Darbietung der volllommenen 
Materialienfammlung die Arbeit mitmaden lafien, ftatt ihm in 
kürzerer Weife das gewonnene Refultat mitzutheilen. 

Diefer tüchtigen Biographie eines, als Philologe und Hiftoriker, 
noch heute ehrenvoll genannten Humaniften wird, wie wir zu unferer 
Freude hören, bald eine Brieffammlung defjelben, gleichfalls von 
Horawig bearbeitet folgen. Sie wird, da fie hauptfächlich unge: 
drudtes Material, das bisher handfchriftlich in der Schlettftabter 
Bibliothel aufbewahrt wurde, enthalten fol, gewiß eine Fülle des 
Sntereffanten und Unbelannten bieten und einen werthvollen Bei- 
trag zur Geichichte des Humanismus und der Neformationgzeit 
liefern. 

Neben Nhenanus waren in jener Zeit emfigfter Arbeit und 
taftlofeften Gelehrtenfleißes noch manche andere Hiftorifer thätig, 
einige, denen noch nicht Die genügende Beachtung gefchenkt worden ift, 
3.8. Cuspinian, wie denn überhaupt der Wiener Humaniften- 
freis, in welchem gediegenes Wifen, dichterifches Schaffen und 
frifches Leben in jchöner Mifchung vereinigt waren, noch feine 
Beichreibung gefunden hat; andere, denen fich die Forfchung in 
neurer Zeit zugewenbet hat: Chriftoph Scheur! und Joadhim 
Badian. 

Scheurl !) ift eine merkwürdige und auch in der Gefchichte des 
Hılmanismus nicht unwichtige Berfönlichkeit. Geboren im Jahre 1481 
in Nürnberg fog er jchon früh die wiflenfchaftliche Luft ein, bie 
bereit3 damals dort wehte, ging früh nad Stalien, wo er Lange 
blieb, den juriftifhen Doctorhut erwarb und große Ehren genoß, 
aber mit Wahrung feines deutjhen Namens und einer ftillen 
Abneigung gegen das jonft hochgepriefene Land heimkehrte. Dann 
lebte er eine Zeit lang als Profeffor der Nechte in Wittenberg, 


1) Bgl. Soden und Anaale: Ehriftoph Scheurl’s Briefbudh. 2 Bände. 
Botsdam 1867 und 1872. (Bgl. darüber Hift. Zeitichrift XIX. 195 und 
xxVvil. 177 D. R., und Knaale: Zahrblicher des deutfchen Neichs uud 
der deutichen Kirche im Zeitalter der Reformation. Leipzig, 2 Hefte, 1872, 
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wieberum jehr geehrt, aber in geringer Verbindung mit den 
bortigen und auswärtigen Gelehrten, und kehrte nad feiner 
Heimathaftadt zurüd, als deren Rath und Vertreter er bis zu 
feinem Tode (1542) wirkte. 

Scheurl hat das Zeitalter des Humanismus und der Re 
formation durchgemacht und bat, fo jeltfam das erjcheinen mag, 
trog feiner umfafjenden Bildung und feiner ftarfen Neligiofität 
in feiner der beiden. geiftigen Bewegung eine Rolle geipielt, ftand 
vielmehr beiden theilnahmslos, gleichgültig gegenüber. Doc ift 
diefe faft einzig daftehende Erjcheinung hier nicht zu betrachten, 
jondern nur fein Gefchichtswerf zu beiprechen. Diejes „Gejchicht: 
buch der Chriftenheit von 1511— 1521” ift in deutfcher Sprache 
abgefaßt, von mäßigem Umfang und von noch geringerem Werth. 
Die Bedeutung welche ein Gefchichtswerk haben kann, beruht ent: 
weder in verjtändiger Anordnung ober in gejchmadvoller Dar- 
ftellung jhon befannter Thatfachen, oder in der Mittheilung neuen 
Materials, oder in der Behandlung des Stoffes nad neuen Ge 
fihtspunkten in der Durchdringung defjelben mit eigenartigen großen 
Gedanken. Keine biefer drei Eigenfchaften ift in dem MWerfe 
Scheurl’3 zu finden. Vielmehr ift dafjelbe ungejchidt geordnet und 
in nicht8 weniger al8 guter Sprache gefchrieben, e3 enthält feine 
neuen Thatfahen, e3 zeigt feine Spur einer felbjtändigen Auf- 
fafjung. E3 war bisher nicht gebrudt und aus biefem einzigen 
Grunde müffen wir dem Herausgeber Knaafe dankbar fein, daß er 
e8 veröffentlicht hat, werner auch bei diefer Publication die noth- 
wendige wiflenfchaftliche Bearbeitung hat fehlen lafien. Scheurl’s 
Ehronit war in diefer neuen Ausgabe beftimmt, eine Sammlung 
veformationsgefchichtlicher Schriften zu eröffnen, die aber mit den 
bisher erfchienenen zwei Heften ihr vorläufiges Ende erreicht zu 
baben fcheint. 

Ein wie ganz anderer Mann ift doh Badian, Joahim von 
Watt, der St. Galler Bürgermeifter. Auch er ift im Dienfte ber 
Stadt und des Staats thätig gewefen, jo gut wie Scheurl, aber 
mit welch anderm Geift, in welch anderer Art. Für ihn find 
Humanismus und Reformation die beiden Angelpunkte feines 
Weiens, er ift ein begeifterter Jünger ber einen und ein muth- 
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voller Kämpfer der anderen in ber ihr von Zmwingli gegebenen 
Geftalt. Als Humanift hat er gar mande Schriften der Alten 
zum Drude befördert, unzählige Debicationsgedihte und Epifteln 
gemacht, eine große Reihe von Briefen gefchrieben, dem Wiener 
Humaniftenkreife 18 Jahre lang, zuerft als Jünger angehört, dann 
als wiürdiges Haupt vorgeftanden; als Neformator hat er nicht 
nur das wejentlichjte Verdienft der Reformation feiner Stabt, 
fondern er hat auch viele theologifhe Schriften gejchrieben. Aber 
dabei ift er Arzt und mebicinifcher Schriftiteller, ift er Geograph 
und Hiftoriter. Won bdiefer letteren XThätigkeit mußten wir 
bisher noch jehr wenig, werben aber fehr bald Genaues erfahren. 
Der St. Galler hiftorifche Verein nämlich, einer der thätigften 
unter den thätigen Gejellihaften der Schweiz, der durch ben Sn: 
balt und die Art feiner Publicationen die allgemeinfte Anerkennung 
und Beachtung verdient, geht nun daran in drei Bänden bie hiftori- 
fhen, in deutfcher Sprache gejchriebenen Werke Vabians, feine 
größere und Kleinere Chronik der Aebte, und fein Tagebuch heraus: 
zugeben, bat jhon vor Jahresfrift dur den damit betrauten, 
durch feine anderweitige Thätigfeit verdienten Herausgeber, Prof. 
GdKinger Ankündigung und Probe erfcheinen lafjen !) und denkt 
binnen Kurzem den erften umfangreichen Band veröffentlichen zu 
tönnen. Wir dürfen dem Erjcheinen diefes Bandes, der fi aller: 
dings weniger durch die Neuheit der Nachrichten, als durch bie 
große Art der Gefhichtsbetradhtung und Behandlung auszeichnen 
wird, mit dem größten Interefje entgegenfehen. 

Außer den Hiftorifchen. und überhaupt den wifjenfchaftlichen 
Leiftungen hat diefe dritte Periode des deutjchen Humanismus aber 
recht eigentliche humaniftifche Erzeugniffe aufzumweifen: Tateinifche Briefe 
und Gedichte, und als deren Verfaffer unter andern zwei Männer, 
welche in neuerer Zeit behandelt worden find: Eoban Heffe 
und Zatob Loder. 

Der eritere war bisher ebenjoviel genaunt, wie ber lektere 
wenig. Während diefer erft von Zarnde wieder an’s Licht 






2 Yoadim von Watt als Gefchichtsjchreiber. Bon anfang, gelegenheit 
regiment und handlung der weiterlannten frommen Stadt zu St. Gallen 1873. 
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gegogen worden ift, wurbe jener in den Biographien Hutten’s, 
Reuchlin’s, in der Beichreibung Erfurt fehr ausführlich beiprochen. 
Nun haben fich faft gleichzeitig zwei Schriften mit ihm befchäftigt. 
Die eine von Kraufe!), dem den Arbeitern auf dem Gebiete des 
Humanismus wohlbefannten Biographen des Euricius Corbuß, 
bat ed nur mit der Bildungszeit des Dichters zu thun. Sie zeigt, 
daß der Familienname, ftatt des ftolzen Dichternamens einfach 
Krach heißt, daß der Dichter in dem heffischen Dörfchen Halge- 
haufen umd zwar aut 6. Januar 1488 geboren war, drei Ne 
fultate bübfcher und gefehmadvoller Unterfuchungen, die Zuftimmung 
verdienen. Weber die anziehendfte Periode in Eobans Leben und viel 
leicht in der ganzen Gejchichte des Humanismus, nämlich die Erfurter 
Het, die freilich im Zufammenhange von Kampfchulte umüber- 
teefflich gejhildert worden ift, gibt Kraufe gute, Notizen, wenn 
auch gerade hierbei unbefanntere Berfönlichkeiten des Mutian’ichen 
Freundeskreifes oder der Eoban’ichen Dichterfchaar, wie fie fich 
nannte, 3. B. Petrejus Eberbach eine eingehendere Schil- 
derung verdient hätten. ch habe für ihn und au für Eoban 
werthoolles handjpriftliches Material gefunden, das ich bald zu 
verwerthen gebente. 

Das gefammte Wirken Eoban’3 hat Shwertzell in einer 
tüchtigen Erftlingsarbeit behandelt). Doch würde e8 irrthümlich 
fein, wenn man aus dem Titel’ der ‚Schrift und aus mand;- 
mal bhervortretenden Andeutungen des Berfafler® Eoban für 
einen feurigen Reformator und Pfaffenftürmer halten wollte; 
vielmehr ift er ein Dichter, der bei aller Anhänglichkeit an bas 
teformatorifche Princip, bei einer gewifien jchwärmerifch- roman- 
tiihen Liebe zu dem Chriftenthum, am liebften in gefellichaftlicher 
Behaglichkeit umd ruhiger wiflenfchaftliher Beichäftigung lebt. 
Die legten und befonders feine bdichteriichen Leiftungen gut zu 
würdigen, wird daher die Hauptaufgabe des Biographen fein 
mäüflen und Schwergell hat in Bezug auf das Leptere meilt Ger 


1) Die Schul- und Univerfitätsjahbre des Dichters Eoban Hefle. 
1. Theil. Zerbfi 1873. 
2) 9. €. H., ein Lebensbild aus der Reformationszeit. Halle 1874. 
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nügendes geleiftet. Für uns wird freilid Eoban ben ftolgen 
Dichterruhm, den feine Zeitgenoffen ihm gewährten und den er 
felbft, nicht am wenigften, für fich in Anfpruh nahm, zum großen 
Theil einbüßen müflen. Denn wenn wir feine vielgerühmte 
metrifche Ueberfegung der Palmen ausnehmen, bei der doch nur 
bie Form, nit aßer Stoff und Inhalt fein Eigenthum ift, fo 
bleibt faum ein Gedicht übrig, das auf den heutigen Lejer einen 
andern Eindrud machen könnte, als den, daß ber Berfafler bie 
lateinifhe Sprache fehr gefchict behandelte und, wie er fich wohl 
felbft einmal ausdrüdt, daß er Berje hervorfprubelte, ftatt ber 
gewöhnlichen Nede. Denn das Hauptwerk feiner Jugendjahre, 
die chriftlihen Heroiden, find doch zu jeltiam, um ernftlich für 
ein Dichterwerk gehalten zu werden; feine biftorifchen Gedichte be 
handeln entweder zu unbedeutende Gegenftände oder verhüllen die 
der Bedeutung werthen dur Allegorien und Reminifcenzen aus 
dem Alterthum; und feine überaus zahlreichen Gelegenheitsgedichte 
gehören nicht zu denen, welche Göthe die beften nannte. 

Eoban Heffe ftand nicht fo fehr mitten in der geiftigen Be 
wegung feiner Zeit, daß man eine wefentliche Seite diefer ganzen 
großen Geiftesthätigfeit vermißen würde, wenn man feine Werke 
nicht fennte; um fo eingreifender wirkte während einer Furzen 
Veriode ein zweiter Dichter Jakob Kocher. Weber ihn befaßen 
wir von Specialjchriften bisher nur eine bibliographifche Zufammen- 
ftellung feiner Schriften, empfanden diefen Mangel lebhaft und 
begrüßen daher den Anfang von Hehle’s’) gründlich und gut 
gearbeiteter Schrift mit Freude. Da aber bisher nur der Anfang 
vorliegt, jo mag eine ausführliche Würdigung bis nach Vollendung 
des Ganzen vorbehalten bleiben. Umfomehr, weil Locher’3 Bedeutung 
nit blos in feiner Ebitionsthätigkeit, der erften Horazausgabe 
in Deutfchland und feiner Lateinischen Ueberfegung des Narrenschiff 
beiteht, die beide von Hehle gebührend gewürdigt werben, fonbern 
no mehr in dem Streite Locher’3 mit Wimpheling, den Hehle 






1) Der jhwäbifhe Humanift Jakob Locher Philomufus. Progr. dei 
Ehinger Gymnafiums 1873. Nacd Beendigung vdiefer Abhandlung ift mir 


aud der Schluß der Hehle’jchen Arbeit zugelommen. 
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erft in feiner zweiten Abtheilung behandeln wird. Diejer Streit 
nämlich, in welchem Locher rüdfichtlo8 die radicalfte Partei ver: 
trat, ift der, welcher die Gefchichte des Humanismus von ihrem 
Anfang bis zu ihrem Ende durchzieht, der zwifhen der alten und 
neuen Richtung, zwifchen der um ihre Berechtigung kämpfenden 
freien Auffaffung der Wiflenfchaft und der auf ihren Befig eifer- 
füchtigen, jcholaftiichen oder mäßig vermittelnden Richtung oder 
wie man damals jagte, zwifchen Poefie und Theologie. 

Die Bedeutung Locher’3 in bdiefem Streite ift defmwegen fo 
groß, weil in diefen immer wieder aufgenommenen Kämpfen, zuerft 
zwiichen den Jüngern Jtaliens und den verwunderten Anhängern 
des Alten, welche die neue Zeit noch nicht begreifen, dann in den 
Reihen der Humaniften felbft, fpäter zwifchen Reuchlin und den 
Kölnern, endlich zwiichen den Reformatoren und den treugebliebenen 
Humaniften das eigentliche Wejen der humaniftiichen Thätigkeit 
liegt. Aber wie Locher’3 Streit noch nicht genugjam gewürdigt 
ift, fo bedarf auch das zulegt angebeutete Thema, die Stellung 
des Humanismus zur Reformation einer eingehenden Betrachtung. 

©o bleiben troß des regen Eifer, der fich diefem früher 
vernachläffigten Gebiete der Gefchichte zugewendet hat, auch auf 
biefem Gebiete noch manche Aufgaben zu löfen. Erft wenn fie ge- 
löft find, wird e8 möglich fein, eine Gejchichte des Humanismus 
zu liefern, die ein nicht unmwichtiger Beitrag zur Geiftesgejchichte 
der Menfchheit fein wird. 





Literaturberidit. 


The Constitutional History of England in its origin and development 
by William Stubbs, M. A. Regius Professor of Modern History, 
Vol. I. Oxford at the Clarendon Press. 1874. VIII. 638. 8°. 


Keine andere Hocfchule der Welt befigt eine eigene Druckerei 
wie Orford feine Clarendon Press. Auch die Pitt Press in Cam: 
bridge fteht ihr weit nad. Denn außer Bibeln, Gebetbüchern und 


anderen gemeinnüßigen Dingen in zahllofen Eremplaren und mannig- 
facher Ausstattung werden in Oxford nicht nur die Foftbarjten Werke 
im Auftrage anderer gedrudt wie 3. B. die große Ausgabe des Rig 
Veda von Mar Müller, fondern die Univerfität felbft veranstaltet auf 
eigene Rechnung trefflihe Ausgaben der griechifchen und römifchen 
Klaffiter, werthuolle Linguiftifche, theologische, Eirchenhiftorifche, juri- 
ftiiche, phyfifalifche Publicationen, die einen jehr bedeutenden Verlag 
bilden und im Breife feineswegs unerfchwinglich hoch angejegt find. 
Mit Vergnügen fieht man im Verzeichniß auch eine befondere Ab- 
theilung für vaterländifche Gefchichte, der Earle’3 Ausgabe der Angel: 
fächfifchen Chronik, die Werke Bifchof Burnet’3 und Lord Elarendon’s, 
Sreeman’® Norman Conquest und Noger’3 History of Agriculture 
and Prices in England 1259—1400 angehören, der in einigen Mo: 
naten eine von der Univerfität edirte Ueberjegung von Ranfe’3 Engli- 
cher Gejchichte Hinzugefügt werden wird. Auch die rühmlichft be 
fannten Handbücher der Clarendon Press Series haben eine bejondere 
biftorifche Section, die kürzlich in dem erjten Bande von Stubb3’ Ver- 
faffungsgejchichte von England ihren bedeutendften Zuwachs erhalten hat. 
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Diefer tüchtige Forjcher hat, nachdem die Section erft vor vier Jahren 
mit feinem Urfundenbuche (Select Charters and other Illustrations 
of English Constitutional History)') eröffnet wurde, das fofort auch 
in Deutjchland verdiente Anerkennung gefunden, mit einer ausführ- 
fihen Darftelung der Anfänge nicht lange auf fi) warten Lafjen, 
wie fie bi8 dahin in England in der That vermißt wurde. Denn 
weder die ergänzenden Capitel, welche Hallam einft feinem allgemeinen 
Verfe über dad Mittelalter einfügte, noch die von 3. M. Kemble in 
feinen Saxons in England gejammelten Aufjäge erjegten den Längjt 
empfundenen Mangel, jo daß Gneift in feinen Schriften mit vollem 
Recht die Klage führt, die Engländer feien in der wifjenjchaftlichen 
Bearbeitung, zumal der Urfprünge ihres VBerwaltungs- und Ber: 
fafjungsrecht3 zurücgeblieben, indem fie fich faft ausfchließlich auf 
die Berwerthung des gewaltigen Stoff zu den praftifchen Zweden 
des Selfgovernement’s befchränft hätten. Auch eine Menge dem 
Gegenftande gewidmeter populärer, mehr oder ‘weniger gefchidt ab- 
gefaßter Handbücher Fonnte dem Vorwurfe bisher nicht degegnen. 
Der Berfaffer des nunmehr vorliegenden Werkes deutet felber in 
feinem furzen Vorwort an, welche Anftrengung die Bewältigung der 
Genefis von Inftitutionen erfordert, die an fich den Fünftlerifchen 
Sinn wenig reizen, um fo mehr aber die forgfältigfte Ergründung 
von Urfache und Wirkung eines großartigen Tebensvollen Gefüges 
erfordern, ohne dejjen Verftändniß nun einmal die großen Handlungen 
der Gejchichte jelber, die Handelnden und ihre Gegenfäte in der 
Parteibildung fich nicht erfaflen Lafien. Befcheiden drüdt er die 
Hoffnung aus, „daß der Erfolg jeiner Leiftung die Freunde in Eng- 
land, Deutjchland und Amerika nicht völlig enttäufchen möge, auf 
deren Rath er da8 Werf begonnen, und deren Theilnahme und Zu- 
fpruch ihm bei der Ausführung wejentlich beftärkt habe.“ 

Daß er die für ein foldhes Unternehmen erforderlichen Eigen- 
Ihaften, eine nach allen Seiten, auf die ed ankommt, fichere Gelehr- 
jamkeit, injonderheit Fritiihen Sinn und juriftische Anfhauung mit- 
bringt, darüber Fan bei foldhen, die dad Buch mit Fundigem Auge 
in die Hand nehmen, von vorn herein fein Zweifel fein. Allerdings 
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ift der Plan einfacher, die Gliederung des Stoff in feiner hiftorifchen 
Entwidlung weniger fchematifirt al in Gneift’3 Büchern, der fo 
energifch die Elemente der Verwaltung und den eigentlich conftitutio- 
nellen Einjchlag auseinander Hält und immer wieder darauf hinweift, 
wie und weßhalb fie wachen und zufammentreffen, oder fich zerjegen 
und abftoßen. Auch Stubb8 widmet diefem Vorgänger eine Yuf- 
merffamfeit, wie fie bisher in England noch viel zu felten war. Wo er 
ihm beipflichten kann, thut er e8 ohne Rüdhalt, vol Anerkennung 
nennt er Gneift ©. 388 this great jurist: eben fo oft freilich wahrt 
er die eigene Meinung gegen die de anderen. Andererfeits zeigt 
die Anlage de Buches eine unverfennbare Aehnlichkeit mit Wai’ 
Deuticher Berfaffungsgefchichte, deren fehr forgfältige® Studium die 
erften, die angelfächfifche Periode behandelnden Eapitel auf feiner 
Eeite verhehlen, mit deren Ergebnifjen fi) Stubb8 am Liebften in 
Einklang weiß. Meberhaupt hat fich feit Kemble Fein englifcher Hi- 
ftorifer dermaßen mit der parallelen deutfchen Forfchung vertraut zu 
machen gewußt. Weder die einfchlagenden trefflihen Abhandlungen 
". Maurer’s no) die Bücher von ©. 2. von Maurer, weder Sohm’s 
Meifterwerf über die altdentjche Reich- und Gerichtsverfaffung, nod 
Brunner’3 den landläufigen Vorftellungen über die Jury vielfach ent- 
gegengejeßte Schrift über die Entftehung der Schwurgerichte find ihm 
entgangen. Diefe umfafjende Benugung deutfcher Literatur aber hängt 
wefentlich mit der Haren Erfenntniß von den germanifchen Grund: 
lagen des eigenen Bollsthums zufammen, die in den einleitenden Ab: 
fehnitten über Cäfar und Tacitus, die Angeln und Sachjen vor, 
während und nach der Einwanderung, da von ihnen begründete 
Syftem in Gejelihaft und Staat, dad Gedeihen ded Königthums 
und ftändifcher Unterfchiede, die Umbildung früherer gemeindlicher 
Selbftändigfeiten zu Unterabtheilungen des Reichs, die Wirkfanikeit 
der Kreistage und der Landtage mit einer Ausführlichkeit dargeftellt 
werden, die dem umnterrichteten deutjchen Lejer faft zu weit geht, für 
das lernende Publicum in England aber mit vollem Borbedacht be 
vechnet ift. Aus fo inhaltreichen Materien kann ein Referent nur 
hervorheben, was ald des Verfafjerd eigenftes Verdienft und defhalb 
in Vergleich zu feinen Vorgängern al3 neu und befonderd werthvoll 
erjheint. So wird mit größerer philologifcher Schärfe, ald meines 
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Wifiend bisher gefchehen, auf die Uebereinftimmung Lateinifcher und 
englifcher Ausdrüde für die Begriffsbeftimmungen von Landbefig und 
Rang aufmerkfam gemacht und zu diefem Zwed befonders die Gejeßfanm- 
lung König Uelfred’3 und die ihm zugefchriebene Ueberjegung von Baeda’s 
Historia ecclesiastica gentis Anglorum herbeigezogen. Sehr fein und 
durch die Beweisführung überzeugend ift die im Anfchluß an Wait 
auf ©. 153 gemachte Bemerkung, daß während bei den Franken eine 
unmittelbare Verbindung des Beneficialwefend mit dem alten Comi- 
tat nicht zu erweifen ift, in England während der rein deutjchen Periode 
ein Adel entjchieden aus legterem entjpringt. Die gesidh und thegnas 
werden die Begründer eines neuen Standes und doch in der Folge 
niemal3 vollftändig zu Vafallen. Mit gefpanntem Interefje verfolgt 
man die Darftellung des in fünf Stufen von der Vielherrfchaft zum 
Gejammtkönigthum gedeihenden Neichd und freut fich über die kurze 
treffende Charafteriftif der Gefegbücher der einzelnen Regierungen 
©. 195, über da3 reife Urtheil wegen des geringen verfafjungsrecht- 
lichen Einfluffes, den die Dänen geübt haben, bei welcher Gelegen- 
heit die befannten Anmaßungen einiger fkandinavifchen Gelehrten 
nicht nur, wie e& fich gebührt, zurücdgewiefen, fondern die fränfijch- 
deutichen Zufammenhänge um fo fefter betont werden, &. 200—203. 
Nicht minder vortrefflih ift die Ausführung über den nationalen 
Charakter, der das angelfächftich dänische Wejen zufammenfügt, fobald 
e8 eine einheitliche Startsform gefunden hat. Im Vergleich mit 
dem werdenden Franzofenthum wird die Stärke des Contraftes darin 
gefunden, daß das neue Leben des leßteren mefentlich hinter den 
Mauern der Stadt und nicht in der offenen Landihaft entjprang. 
Verglichen mit den Deutjchen des Kontinents dagegen zeichnen fich 
die Angelfachjen weder durch ein ftarkes Provincialgefühl noch durch 
hohe loyale Treue aus, wie Beides an dem Untergange ihres legten 
nationalen Königs deutlich wird. Ein Capitel gar wie das achte 
über die angeljächfifche Kirche, die fich nicht minder ald das Staatd- 
wejen injular diftinet geftaltete, während das Wolf fich gefichert und 
gleichgiltig gegen die das Feftland bewegenden firchlichen Fragen zeigte, 
ft nur ein Mann wie GStubb8, welcher das Firchengejchichtliche 
Gebiet mit unvergleichlicher Sicherheit beherrfcht, zu jchreiben im 
Stande. Wie vieles vollzog fich auch hier abweichend vom Feftlande. 
Hiftorifhhe Zeitjgrift. AXXIIL. Bb. 9 
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Indem die niederdeutfchen Völker in Britannien 150 Jahre lang bei 
ihrem alten Glauben verharrten, bis ihnen das Chriftenthum unmittelbar 
von Rom zufam, entging die junge Kirche der Gefahr zu einem poli- 
tischen Inftitut zu werden wie die gallifch = fränfifche, mußten vielmehr 
in Ermanglung von Städten die Bijchöfe oft mit einem Ländlichen 
Sit vorlieb nehmen. Die Wörter biscop-seire, biscop-rice (heute 
noch bishoprie) find unendlich bezeichnend. Erjt fpäter zweigen fic 
von der einen Kirche mehrere ab, mit Pfarrhufen und Behnten aus- 
geftattet. So entipringt das Syftem der Pfarrei, die dem vicus 
(tun) entfpricht und dereinft zur maßgebenden Einheit in der Gelbit- 
verwaltung werden fol. Bon Anfang an aber erjcheint nicht nur in 
Klöftern, jondern auch an Bifchofsficchen der Monafticismus mit 
feinen guten und böfen Eigenfchaften, veranlagt aber, daß, abgejehn 
bon vereinzelten jpäteren Spuren, da Berrbild einer Herifalen, nad 
Erblichkeit ftrebenden Kafte, wie e8 die irischen und Continental: 
firchen verunftaltet, erjpart bleibt. Meifterhaft werden Urfache und 
Wechjel von Glanz und Verfall, die Stellung der Synode zum 
Witenagemot, das Berdienft Dunftan’3 hervorgehoben, ‘der, indem ex 
gleichzeitig mit der Reform von Cluny auch) das englische Mönchthum 
neu belebte, die heimische Kirche mit der des Feitlandes in wohl 
thätigen Austaufch fegte, worüber ©. 241 ff. noch wenig verwerthete 
Einzelheiten enthalten. Was das englifche Kirchentgum jchon in fo 
frühen Tagen troß vorübergehender Erlahmung al geiftigen Hebel 
der Nationalität vor der Kirche der Nachbarländer voraus hatte, ift 
niemald fuapper und beredter gefaßt worden als auf ©. 245. 

Mit dem neunten Capitel wendet fich die Darftellung der nor: 
männifchen Periode, d. 5. dem bedingten Eintritt des Feudalismus 
zu, über defien continentalsnormännifche Vorgefchichte jehr wenig 
Sicheres befannt ift, während die Lehren der verjchiedenen deutjchen 
Schulen über das Allgemeine und das Grundwejen vergleichsweife 
in einer ausführlicden Note zu ©. 251 furz und bündig zufanmen 
geftellt find. Fortan werden Unterfuchung und Auffaffung mit jedem 
Schritt originaler, weil Vorgänger wie Lappenberg und Palgrave 
eine eingehende Erörterung kaum verfucht haben und Freeman in 
feinem Norman Conquest über die erjte Einrichtung des neuen 
Staatd noch nicht Hinaus gelangt ift. Stubb3 geht nun davon aus, 





















































mit 
ehn 
ad) 
tal: 
und 


zum 
n er 
hum 


Johl: 
thete 
in jo 
Hebel 
, Mt 


not: 
amus 
wenig 
ıtichen 
Sweile 
mens 

jedem 
grade 
nan in 

neuen 
n aus, 


Lıteraturbericht. 131 


daß Wilhelm, indem er zwar den Grundbefig feudalifirte, aber in 
der Verwaltung Feine feudalen Principien zuließ, indem er durchaus 
als englifcher König auftrat, jo rücfichtslos er aud) da Gut aller 
Aufftändifchen einzog und wieder austhat, in rechtlicher wie in poli= 
tiicher Beziehung aus zwei unvermittelten Syftemen ein neues ein- 
heitliches zu jchaffen begann, defjen Hauptzwed, den auflöfenden Ten- 
denzen ded Feudalisnus zu begegnen, vor Allem in der Engländer 
und Fremde gemeiifan umfafjenden Heeresordnung hervortritt. So 
weit dad Vorhandene der Sicherung der Herrfchaft nicht im Wege 
ftand, wurde e& forgfam gewahrt. Indeß drangen mit dem Wedhjel 
der Beamten — comes ftatt earl, vicecomes ftatt sheriff — doc) 
neue Principien in die Staatzleitung ein. So wenig filh behaupten 
läßt, daß die alten Formen der Gefeßgebung und Befteuerung auch 
nur vorübergehend verdrängt worden feien, jo ift die unabhängige 
Billkür des Fürften und der Drud, der in der Natur der Dinge 
(ag, nicht zu verfennen, biß die Mifchung von zwei Geftaltungen eine 
dritte fhuf. Wie Wilhelm feine Cumulation großer Herrichaften zu= 
ließ, nur wenige gräflihe Häufer und pfalzgräfliche Gewalt mit 
eigenen Rejervatrechten nur zu defenfiven Zweden gegen die Keltifchen 
Nachbarn im Norden und Weften duldete, jo befolgte ex nicht minder 
eine Kirchenpolitif, wie fie der eigenthümlichen, infularen Staats- 
bildung durchaus entjprad. Zwar vollzog er dem Andrange des 
fanonifchen Rechts weichend die Scheidung zwifchen weltlicher und 
geiftlicher Gerichtsbarkeit, aber die Entjcheidung über Anerkennung 
eined Papftes, die Vollziefung der Sprüche des geiftlichen Gerichts 
verblieben allein bei ihm. Keineswegs wurde hierdurch die vorhan- 
dene Schwierigkeit definitiv gelöft. So lange indeß zwei Männer 
wie der Eroberer und fein großer Erzbifchof Sanfranc neben einander 
fanden, waren die von ihnen befolgten Grundfäße doch höchft prakt: 
th, fo daß ihnen Stubbs ©. 286 mit Recht Farolingifche Einfach 
heit und die Grundideen des erft werdenden Gallicanismus nachrühmt. 
Hart und felbjtherrlich, wie er regierte, war fi) der Eroberer nicht 
nur jelbft Gefeß, jondern beide Beftandtheile des Wolf3 befamen durch 
ihn, einen Staatsbaumeifter von feltener Größe, herb aber deutlich 
die Einheit ihrer nationalen Veftimmung zu fehmeden. Im hiftori- 
hen Bufammendang indeß ift feiner Negierung der Stempel der 
9 * 
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Vermittlung, des Uebergangd aufgedrüdt. Sie deutet nur da8 Biel 
an, zu dem erjt während der Regierung feiner drei nächiten Nad;- 
folger, die an der Hand der Autoren durch den Nachweis über einen 
jeden und die immer neue Gruppirung der actionen noch nie 
eine jo genaue Beleuchtung erfahren hat ald im zehnten apitel 
diefed Buchs, der Weg erfämpft wurde. 

E3 find drei Punkte von verfafjungsgefchichtlicher Bedeutung, 
von denen Alles ausgeht: ein Jahrhundert lang fuccedirt Fein König 
mit unbeftrittenem Titel; die normännifchen Gejchlechter ftreben ruhe: 
(08 die ihnen gezogenen Schranfen zu durchbrechen; die Krone findet 
eine vertrauenswerthe Stüge nur an den Engländern. Nach dem rohen 
Wilhelm IL, der um die Wette Kirche, Bafallen und Wolf vor 
den Ropf ftieß, indem er ohne adminiftrative Gabe einem gewifjen- 
ofen Beamten überließ bei jeder Gelegenheit die im Syftem begrün: 
deten Zmwangsmaßregeln anzuwenden, verfühnt Heinrich I., an fi 
von despotifcher Art wie Vater und Bruder, nicht nur durch die ge- 
wifjenhafte Beobachtung der herkömmlichen Formen in Wahl und 
Krönung, durch die erfte Rechtsverjchreibung an Kirche, Bafallen 
und Rolf, durch feine volfsthümliche Ehe das mangelnde Anrecht, 
fondern gewinnt, nachdem er die Normandie herbeigebracht, die Em- 
pörer in beiden Ländern niedergeworfen, mit Erzbifchof Anfelm feinen 
Frieden gemacht, Laien und Klerus in England. Indem er erkannte, 
daß bier mit feudalen Organen, die fich immer wieder vordrängten, 
nicht regiert werden Fonnte, fein jcharfer Blid aber in Bifchof Roger 
von Galisbury den befähigten Organifator eines feften juridifchen 
und fiscalifchen Gejchäftsgangs erfpähte und eine Gruppe novi ho- 
mines in abhängige Stellen brachte, ift er ald der wahre Schöpfer 
des bewunderten Beamtenthums zu betrachten, über welches der 
Forfcher nach dem Wortlaut der Quellen hier doch noch viel mehr erfährt 
al3 bei Gneift. Der ufurpatorifchen, in wildes Fehdewefen ausartenden 
Regierung Stephan’s fehlt e8, jhon weil er zweimal Freiheitsurkunden 
ausftellt, nicht an conftitutionellem Interefje. Nichts aber erwies fid 
bedeutungsvoller al3 der Mißgriff diefes Fürften noch andere Fremden, 
Flamänder, in das Land zu ziehen und Roger von Salisbury nebft feiner 
regierungsfundigen Sippe, d.h. Juftitiar, Kanzler, Schagmeifter gefangen 
zu fegen. Hierdurch wurde langjährigem Bürgerkriege die Thür auf 
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gethan und von der entgegengejegten Seite die Kaiferin Mathilde 
zur Herrin ausgerufen, bis ihr Sohn Heinrich von Anjou erfchien und 
jchließlich beide Theile fich im Vertrage von Wallingford zu gemein- 
famer Abftellung der eingerifjenen Mebelftände und zu einer Neuord- 
nung der Succefjion wie des Reichs verbanden, jo daß troß aller 
Anarchie in dem Drange nad Frieden nicht nur die Einigung der 
beiden ffreitenden Racen, jondern fchon bürgerliche Freiheit hinter den 
Mauern der Städte die erften erfennbaren Fortichritte machte. 

Erjt nachdem dieje Entwicklung in ihrem Zufammenhange erörtert 
worden, folgt in einem bejonderen Capitel die Darftellung der ver: 
faffungsrechtlichen Geftaltungen der Periode, nunmehr jelbftverjtänd- 
(ich mit dem König anhebend, während bei den Angeljahjen von Familie 
und Gemeinde ausgegangen werden mußte. Stubbs gibt zu, daß der 
normännishe König in Wirklichkeit despotifch fchaltet und durch 
feine andere Macht ald feinen Willen gebunden ift. Das hätte, 
fagt er, dauernd zu werden gedroht, wenn die Nachfolger des 
Eroberer einander unbeftritten fuccedirt wären. Darum aber 
gewinnt die Unterfuchung über Wahl und Erbrecht, Krönung und 
Bufiherung der alten Freiheiten, die Stellung der Königin und der 
Söhne in jedem einzelnen Kalle um jo größere Bedeutung. Ganz 
befonder3 ergiebig aber wird die Forihung über die Aemter, zumal 
die neuen ftaatlichen, die im Kampf mit der normännifchen Ariftofratie 
aus den alten, überall vorhandenen Hofämtern herauswachien und 
während dieje erblich werden, noch bis ins dreizehnte Jahrhundert gegen 
eine Jahresrente Fäuflich erjcheinen. E38 ift eine Freude, das Amt 
des Großjuftitiar an Perfönlichkeiten wie Ranulf Flambard, dem ferupel- 
freien Diener. Wilhelm’ I, und Roger von Salisbury entjtehen zu 
jehen, deren Lebensverhältniffe jo gut wie der erjten Kanzler und 
Kämmerer der, jharffinnige Verfaffer bis in noch jo entlegene Winkel 
aufzufpüren weiß. Ich erinnere mich nicht, dah 3. B. die Schriften 
de3 Johannes von Salisbury bisher mit jo aufmerffamen Auge für 
diefe Dinge gelejen worden feien. Dem Gabe Gneift’3, daß der alte 
Landtag, das Witenagemot, ein Ende genommen und in Wilhelm’s 
Hoftagen, leeren Paraden, feine Fortfegung gefunden Habe, vermag 
fi Stubbs nicht anzufchließen. Indeß ohne fo weit zu gehen wie 
Sreemann, der jedem die Freundichaft kündigt, der die Kontinuität 
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der altenglifchen Landesverfammlungen zu leugnen wagt, urxtheilt 
er maahvoll, daß das Dafein von Verfammlungen, objchon fie nicht 
unabhängig Gejege geben und mitregieren, für den Bufammenhang 
mit den Reichdtagen unter Heinrich IT. fpricht. Nach feiner Meinung 
babe der Eroberer Witenagemot und oberjten Lehenshof verfchmelzen 
zu können gehofft, ©. 356. 357. Daß er fich in allgemeinen Ange: 
legenheiten noch von den Witan berathen ließ, geht in der That aus 
den angeljächfiichen Jahrbüchern unter 1085 und 1086 hervor. 
Andererjeit3 aber erblidte allerdings jchon Heinrich” von Huntingdon 
in dem Aufhören der regelmäßigen Hoftage an den drei hohen Fejten 
während Stephan’ Regierung ein bedenfliches Zeichen des Nieder: 
gangs. Ueber Rang, Weiterentwidlung, Befugniß der einzelnen Elafjen, 
der Geiftlichen wie der Laien, wird durchweg aus den Quellen be 
richtet. Wie die adminiftrative Curia Regis fi) aus der allgemeinen 
lehensrechtlidhen Curie ausgejchieden, ift fehwerlich nachzuweifen, doch 
ift fie unter Heinrich I. vorhanden, jo gut wie die Schaßfammer 
(Exchequer), deren ältefte aller Urfundentrollen, der RotulusMagnaePipae 
31 Henr. I., fi) erhalten hat. Meifterhaft wird fie mit Hilfe des berühm- 
ten Dialogus de Scaccario und der History of the Exchequer, der 
ftaunenswerthen Arbeit von Mador, zur Schilderung der fiscalifchen 
Adminiftration ausgebeutet. Daß ein Exchequer in der Normandie 
urkundlich zum Jahre 1061 nachzumweifen fei, ergibt fich ald ein Zrr- 
thum Gneift’3, (Verwaltungsrecht I, 194,) der gleich Brunner (Schwur: 
gericht 150) die Entwidlung der Normandie vor 1066 zu hoch an- 
ichlägt. Stubb8 Hat nicht nur Spuren eines älteren englifchen Bor: 
bilds entdeckt, fondern macht e3 jehr wahrjcheinlih, daß fogar das 
Schagamt der ficilifhen Normannen unter englifcher und nicht nor- 
männifcher Einwirkung entitand, ©. 350. 377. 378. 439. Die zum 
Theil bei Johann von Salisbury begegnenden Namen, befonders aber 
der im Dialogus de Scaccario I, 6 lobend erwähnte Magister 
Thomas Brown find noch nicht gehörig gewürdigt worden. Jı Bezug 
auf die Jurisdiction der Curia Regis nimmt Stubb3 ebenfalld eine 
vermittelnde Stellung ein zwifchen Gneift, der den König und die 
von ihm Ernannten allein Recht fprechen läßt, und den englifchen 
Rechtshiftorifern, die viel zu früh fertige Institutionen und Prozef3- 
formen vorausjegen, ©. 387. Dagegen erfennt er in dem Syitem der 
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Exlaffe (writs) da8 durch die normännifche Anwendung Hindurch ge: 
gangene Farolingifche Mufter, findet in der Aufnahme de Domesday 
dad Gepräge des inquest und weilt nach, wie jchon unter Wilhelm II. 
und Heinrich I. die Schaßfammerrichter zur Einfchägung regelmäßig 
da8 Land bereifen. und Beamte der Curia Regis zu vichterlichen 
Sweden die Grafichaft verfammeln um mit eingefchtworenen Einge: 
jefjenen die Steueraufnahme wie die Erforfchung der Thatfache zu 
beforgen. Nach der Reihe wird von der Grafjchaft, der Hundert- 
ichaft, dem Freibezirf gehandelt, wo überall, freilich jchwer zu unter: 
jheiden, alter Brauch mit neuem zufammentrifft, woraus dann eben 
die Keime der jyäteren Selbjtverwaltung fprießen. Sehr eingehende 
Aufmerkfamfeit wird den erjten Spuren eines Stadtrecht3 gewidmet. 
Der Berfafjer glaubt auf eine bedeutende ftädtifche Ummwälzung eben- 
fall in Heinrich’8 I. Tagen jchließen zu dürfen ©. 406 N. 4, und 
jhildert am Beifpiel Londons und anderer Städte, wie vermuthlich 
in Folge jenes Hiftorifch nicht mehr faßbaren Anftoßes die Selbft- 
pacht (Firma burgi) fraft föniglicher Verbriefung auffommt und das 
alte Gildewejen mit feinen religiöfen und Clubbzweden politisch muni- 
eipalen Aufgaben angepaßt wird. Sehr jchön werden ©. 420 aus 
einem Vergleich mit franzöfifchem, italienifchem und  deutjchem 
Städtewejen nicht nur die Gegenfäße hingeftellt, jondern dargelegt, 
wie beide Strömungen, die deutjche mit Gilde oder Hanfa, und die 
franzöfifch =normännifche der Commune im älteften englifchen Stadt: 
recht zufammenfließen, wie bis auf diefen Tag die Reliquien aller 
Epochen in der Berfaffung von London fortleben. An die Betrad) 
tung der Mediatftädte, der Hörigfeit und Knechtichaft wird diesmal 
etwas eigenthümlich die Militärordnung angereiht, die bei Gneift auf 
längere Zeit hinaus den erften Pla einnimmt. Ym Allgemeinen tritt 
Stubbs alfo in diefen Unterfuchungen weit mehr für englifche DOrigi- 
nalität ein ald die deutjche Forjchung zugibt; nur wenn er im Faro: 
Iingifhen Berfafjungsrecht die Beweife findet, ift ev geneigt, ihre 
Schlüfje, die mit Vorliebe auf Herleitung aus der Normandie zielen, 
gelten zu lafjen. 

Das zwölfte Capitel ift wiederum einer hiftorifchen Skizze der 
Regierungen Heinrich’3 II. und feiner Söhne gewidmet, die um jo 
vollendeter ausfällt, als der Verfafjer nicht mur einige der hervor- 
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ragenden Autoren der Periode in muftergiltiger Weife edirt hat, 
fondern in dem gefammten Quellenmaterial wie fein anderer bewwandert 
it. Im Vordergrund ftehen treffliche Charakteriftiten des Königs und 
Thomas Bedets. Mit objectiver Unbefangenheit wird ihr epoche- 
machender Bruch beurtheilt, der nicht mur zwei vertraute Genofen, 
fondern imperium und sacerdotium auseinander wirft. Der Streit 
entipringt von rein weltlichen Anläffen und bietet das erjte Beifpiel 
einer Oppofition wider den Königswillen in Sachen der Befteuerung, 
wovon die Nationalgefchichte weiß. AS Antwort erfolgen die Con: 
ftitutionen von Clarendon vom Januar 1164, fein neued Werkzeug 
der Tyrannei, fondern eine Codificirung des unter Heinrich I. gelten- 
den Gewohnheitsrechts, durch welche ein neuer, großartiger, immer 
breiter werdender Strom von Rechtsreformen eingeleitet wird. Auf den 
Zwed der neuen Gejege und die ftaatsmännifche Thätigkeit folcher 
Mitichöpfer wie Richard de Lucy, Ranulf de Glanville, Bifchof Richard 
Fig-Nigel fällt im chronologifhen BZufammenhange Helle® Schlag: 
licht. A „unklug und unchriftlich“ wird die Leidenfchaft gerügt, mit 
welcher Bedtet jelber feine Kataftrophe herbeiführt. Der große Auf 
ftand von 1173, der mehr ald alles Andere des König Unthat ent 
fühnt, Heißt treffend eine Rebellion der Normannen auf englifchem 
Boden. Yn grellem Gegenjag jteht die geregelte Adminiftration, die 
der König während der legten Jahre führte, mit dem Unfrieden,den 
ihm feine Söhne erweden, und dem wachjenden Conflict mit feinem 
Oberlehensherrn,, dem Könige von Franfreih. Stubb8 erfennt die 
ganze Größe Heinrich’$ II. al Gejeßgeber, findet aber die Mufter 
zum Schildgeld wie zur Waffenfchau, zum inquest durch die Sheriff 
wie zu der erften Organifation der Jury in verwandten Institutionen 
der Rarolingerzeit. Der Zufammenhang läßt fich nicht mehr nad) 
weifen, doch darf man vermuthen, daß die internationale Haltung der 
neu entjtandenen Hochjchulen allerlei Studium und Kenntniß förderte, 
wie ja vorübergehend einmal da8 römische Necht durch Meagifter 
Bacarius in England Vertretung fand, ©. 494, jehr bemerkenswert) 
um diejelbe Zeit, ald die Grundpfeiler des Common law ausgegraben 
wurden. Nicht minder Hell wird das Regiment Nichard’3 und Jo 
hann’3 beleuchtet. War jener jchon ein fchlechter König, unter dem 
nur der innere Fortjchritt mit immer lebhafterem Tempo anzieht, jo 
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lautet daS Urtheil über die Verworfenheit Johann’ noch erniter. 
Um fo fejjelnder wird der Zug der Ereignifje, die zur Magna Charta 
führen, das Bujammenfchließen aller Engländer, die erjten Verjuche 
einer Vertretung zu nationalen Zweden, der Beitritt der Kicchen- 
männer troß, ja, vielleicht wegen der fchmachvollen Unterwerfung des 
Königs unter Row. hnen wird zu hohem Auhme angerechnet, 
©. 531, daß fie und ihre Nachfolger bis zur Reformation ohne Eifer- 
fucht auf ihren fteigenden Einfluß treu zu den Gemeinen geftanden 
hätten. Eine vortreffliche Analyfe der Magna Charta, wobei das 
judieium parium ald® Grundidee dem deutjchen Recht vindicirt wird, 
und eine ‚Klaffification der verjchiedenen Schichten der Barone, Edel- 
leute, Beamten und Geiftlichen, die irgend wie an dem Hergang be- 
theifigt gemwejen, fchließt diejen in Fnapper Fülle ausgezeichneten 
Abjchnitt. 

Das Schlußcapitel des Bandes handelt von den Principien der 
Verwaltung und Vertretung, wie fie fich während der eben überblicken 
Epoche entwideln. Indem das gemeine Recht in die durch nor- 
männifche Centralifation gejchaffene Staatsverwaltung zugelaffen wird, 
entjpringt nothwendiger Weije nationale Selbftverwaltung. Gfleich- 
zeitig wird Amalgamation der Engländer und Normannen fowie 
der Engländer in fidh jelber wie in Race und Sprache jo au im 
Nechtsleben zur Thatfache. Zunächft ift die Rede vom Königthum in 
den verjchiedenen Auffaffungen der Zeit. Sehr merkwürdig, daß auch) 
Glanville de legibus Angliae den Sat der Inftitutionen auf Hein: 
rich II. anwendet: quod principi placuit legis habet vigorem. An- 
dererfeit8 erjcheint zuerft auf Zohann’3 Siegel der vom Lande 
genommene Titel: Rex Angliae. Bortrefflich find die internationalen 
Beziehungen zu Schottland und die Anfänge der Invafion Jrland’s 
erörtert. Wäre der Jufel nicht jchon im Voraus 1151 von Papjt 
Eugen III. eine eigene firchliche Ordnung verliehen worden, fo hätte 
fie der Provinz von Canterbury zugetheilt werden und damit die Ab- 
fit der Eroberung vermuthlich einen ganz anderen Ausgang nehmen 
mäüfjen, ©. 558. Daß Richard und Johann nach einander genöthigt 
wurden dem Kaifer umd dem Papft zu Huldigen, wirkte mächtig ein 
auf die Verfaffungsbildung im eigenen Lande. Bewahrt die Neichs- 
berjammlung auch nod) das Antlig eines großen Lehenshofs, die gewaltige 





Literaturbericht. 


nationale Concentration des bewaffneten Heeres wider den treulofen 
Monarchen, der die Normandie verloren und Lehendmann Innocenz’ IH. 
geworden, ertroßt das Inftrument, durch welches der Uebergang zu 
einer Neubildung des großen Rath, feine Beichidung und Gejchäfts- 
aufgabe offen gelegt werden. Eingehend wendet fich die Erörterung 
der Gejeßgebung, der Belteuerung, dem Kriegsweien, der Gerichts- 
verfaffung zu. Stubbs wünjcht mit Recht den Abdrud jämmtlicher 
Rotuli Magnae Pipae unter Heinrich II. und Richard I, weil erjt mit 
Sohann die wichtigen Rollen der Staatskanzlei anheben, jene aber jo 
viel zum Wachsthum der Curia Regis, jo wie der Abzweigung einer 
eigenen Königsbanf und zur Eentralifirung des ganzen Gerichtöwejens 
in Verbindung mit dem feft werdenden Anftitut der Neiferichter ent: 
halten. Im Bezug auf die Schwurgerichte werden wieder jänmtliche 
Theorien in einer Note zu ©. 612 zujammengeftellt, doch hält fi 
der Berfafjer vorwiegend an Brunner, betont aber mit Recht, da 
das aud mannigfachen Keimen entipringende Anftitut exft durch die 
Staatsmänner der Plantagenet3 zu einem Syftem, und zwar in 
innigftem Zufammenhange mit der Grafjchaftsvertretung entwidelt 
werden fonnte. Aus den Ausführungen zum Städtewejen will id 
nur hervorheben, daß fich auch in England verfchiedene Mutterrechte 
nachweifen laffen, die von London, Winchefter, Orford , Norwich an: 
dern Orten zugeführt wurden. Einfichtsvoll und geiftreich endlich find 
die Bemerkungen, welche von dem Antheil der Kirche an der Gejammt- 
entwicklung, den von ihr entlichenen Muftern in Verwaltung, Wahl, 
Vertretung und von Zunahme der actenmäßigen Regiftrirung und des 
officielen Urfundenwejens handeln, das auch nur von der Kirche bis 
hinauf zu den Negeften der Päpfte jelber gelernt werden Fonnte. 
Hiermit jchließt der erjte Band eines ernft, gründlich und tief 
angelegten Werks, das zwar nicht wie Gneift die juriftische, fondern 
die hiftorifche Ableitung mit ficherfter Beherrichung des Materials und 
ftrenger Kritif in den Vordergrund ftell. Bwifchen verjchiedenen 
Standpunften wird über wefentlihe Fragen wie über Einzelheiten 
gejtritten werden fünnen. Bollfommenheit jchreibt der bejcheidene 
Berfafjer fich felber am Wenigften zu, obwohl Wenige jo jauber, 
gelehrt und correct zu arbeiten verftehen. Mir ift nur höchft felten 
etwas aufgeftoßen, was man in einer neuen Ausgabe getilgt jehen 
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möchte. Die Yorm Hwiccia ald Landichaft, Gau, ftatt Hwiccas, die 
Leute, mehrmals ©. 120. 150. 159 u. f. w. läßt fich fprachlich und 
urkundlich nicht rechtfertigen. Aus Verjehen heißen ©. 172 und 173 
Ealdorman Äethelred Welfred’3 Schwager ftatt Eidam und Aethelflaed 
feine Schweiter ftatt Tochter. Und weshalb foll ©. 570 dad Wort 
parliament, wie e8 im zwölften Jahrhundert jchon Wace und Jordan 
Fantosme gebrauchten und im dreizehnten urkundlich wird, aus Stalien 
durch die Normannen vermittelt und nicht allgemein romanifch fein? 
Heißt e8 nach Diez doch jhon in einem karolingifchen Capitular: 
nostri seniores parabolaverunt simul et consideraverunt. Aber was 
find jo geringfügige Ausstellungen vor der Gediegenheit der ganzen 
Arbeit? Möge Stubb3 bald feinen Vorjag ausführen und die Fort- 
fegung folgen lafjen. Ob aber, wie er wünfcht, der nächite Band 
jchon Heinrich VIII. erreichen wird? ch bezweifle es. 
R. P. 

Archiv der Gejellichaft fir ältere deutiche Gefchichtsfunde. KHerans- 
gegeben von ©. H. Berk. 12. Band 3. und 4. Heft. ©. 427 — 802. 
Hannover 1874. 8, (Val. Hift. 3. XXVIII, 199.) 

Den weitaus größeren Theil diefer Hefte nehmen die Nachrichten 
Bethmann’3 über Jtalienifche Bibliothefen und Archive ein, die fich 
an die in der erjten Hälfte des Bandes gegebenen Mittheilungen über 
die der Stadt Rom anfchliegen. Sie gehören nicht, wie die Ueber: 
Ihrift jagt, alle dem Jahre 1854 an, fondern enthalten, wie das Vor: 
wort auch jchon berichtigend bemerft, die Refultate zweier in den 
Jahren 1845 — 46 und 1853 — 54 gemachter Reifen. Won der erften 
war einiges im 9. Bande des Archivs mitgetheilt: vechnet man dies 
binzu, jo erftreden fich die Nachweifungen faft über ganz Italien, von 
Ealabrien bis Friaul und Savoyen, und gewähren ein reiches und vielfach 
interefjantes Material zur Kenntniß der vorhandenen, für die Ge- 
Idichte des Mittelalterd wichtigen Sammlungen. Das Vorwort hat 
auch darauf hingewiefen, daß freilich nicht alles auf eigener Kenntnif 
beruht, fondern einige der gegebenen Nachrichten vielmehr Notizen 
find, die fi VBethmann für feine Arbeiten gemacht, Nachweife über 
Bibliotheken, Archive, Sammlungen, auch Bücher, welche irgend etwas 
für die Zwede derfelben enthielten. Dahin gehören 53. B. die An- 
gaben ©. 532 ff. über Calabrien, Apulien und die Abruzzen, die er 
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nicht bejucht bat, ©. 589 über Genua und einige Eleinere Orte 
Savoyen’s; auch ©. 479 eine furze Notiz über Eitta di Caftello aus 
einem Buch von Muti, die unter der Meberjchrift Umbrien erjcheint und 
fich ziemlich weit von der ausführlichen Befchreibung anderer hier befuc;- 
ter Orte und unterfuchter Sammlungen verirrt hat. Gerade diejer Fall 
ift Anlaß zu einer Anmerkung geworden, die e& rechtfertigt, daß an 
der von Bethmann gemachten Anordnung nicht? geändert fei, mas 
dann im Wejentlihen das Vorwort wiederholt. Doch darf man 
dabei wohl bemerken, daß faum von einer Ordnung oder Eintheilung, 
die B. gemacht, die Rede jein fann, da er eben nicht mehr jelbft Hand an 
die Redaction diefer feiner Aufzeichnungen ganz verjchiedener Art und 
Beit gelegt hat. Am Ende fommt, wer die Sachen benußen will, ja aber 
ziemlich Leicht über diefe und ähnliche Ungleichheiten hinaus. Viel mehr 
mag man bedauern, daß diefe Papiere jo lange ungedrudt blieben 
und manche in ihnen enthaltenen Nachweifungen nicht vorher benußt wer: 
den fonnten. So entging mir, was hier bemerkt ift, daß der Cod. Venetus 
des Gotfried von Viterbo jchon vor längerer Beit benußt, die ihm eigen- 
thümliche Fortfegung gedrudt war (©. 641); eine andere Handfchrift 
in Biterbo jelbft wird ©. 475 angeführt. Neu war mir, daß die 
wahrjcheinlich einzige Handichrift des Agnellus fi in Modena be 
findet (©. 583. 697) ; daß die Annalen das Ptolemäus Lucenfis nod) in 
Lucca vorhanden find. Hervorheben mag ich aud) furze Annales Angli 
bon 1086 —1204 in einer Handichrift zu Imola, die einft dem Thomas 
Morus gehörte. Eine befondere Aufmerkfjamkeit ift den Raiferurkunden 
zugewandt, die, wenn fie in den Archiven auch Heinerer Orte und einzelner 
Kirchen aufgefucht werden mußten, meift abgejchrieben oder verglichen 
worden, einzelne aber doch auch fpäterer Benugung überlaffen 
find (3. ®. in Jmola ©. 573). . 
Außerdem enthält dieje zweite Hälfte des Bandes nur den Aufjak 
von Scheffer-Boichorft über die Gesta Florentinorum, der wenig fpäter 
in den Slorentiner Studien des Verfafjers wieder abgedruckt ift, und eine 
furze Mittheilung Weiland’S über eine Handfchrift der Lange verjchollenen 
Ehronif des Johann von Mailly, die dadurch ein größeres Anterefle 
hat, daß fie fhon und wohl zuerft die Erzählung von der Päpftin 
Johanna gibt. Sie erjcheint ebenfo wie die Chronik des Gilbert als Vor: 
läufer de3 Martin von Troppau, und wie wenig gejchichtlichen Werth 
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auch beide Haben, doch jcheint e& münfchenswerth,, daß auch fie zur 
Veröffentlichung gelangen; am liebften hätte man fie vor dem Martin 
gedrudt gefehen. Vielleicht daß ein auf ©. 547 als in Perugia befind- 
(ich aufgeführte® Chronicon imperatorum et paparum bi3 1250, wo 
Kohann endigt, auch fein Werk enthält. 

St mit diefem Bande wohl die Reihe derer gejchloffen, die unter 
Leitung des hochverdienten bisherigen Herausgeber8 der Monumenta 
Germaniae historica erjchienen find — der fünfte, der erfte, den er 
beforgte, begann mit feiner jo ausgiebigen italienifchen Reife vor nun 
gerade 50 Jahre — ohne daß auch nur vollftändig über die in den 
legten Jahren ausgeführten Arbeiten berichtet wäre (e8 fehlen 
namentlich die Berichte über die von Arndt in Frankreich, von Pabft 
in Stalien) —: jo ift zu hoffen, daß die neue Direction, jobald fie in’3 
Leben tritt, auch dem Archiv wieder ihre Aufmerkffamfeit zumenden und in 
ihm foweit wie möglich auch einen Vereinigungspunft für die jo zahl- 
reichen und immer noch jo nothwendigen Fritifchen Arbeiten über die 
Quellen deutjcher Gefchichte des Mittelalters bieten wird. 

G. Waitz. 


Sahrbiiher der deutichen Gejchichte: Eduard Winkelmann, Philipp 
von Schwaben und Otto IV. von Braunfchweig. Erfter Band: König 
Philipp von Schwaben 1197 —1208. Leipzig, 1873. Dunfer und Humblot. 
XI und 592 ©. 8°. i 


Der Verfafjer eröffnet fein Vorwort mit der Klage, daß die 
Aufgabe, welche er zu löfen verjuche, „weder eine lodende, noch eine 
danfbare“ fei. Wenn ich aber erwäge, was für Perfonen und Er- 
eignifje ung in dem Buche vorgeführt werden: — Fürften, die ftets 
an ihren Vortheil, nie an ihre Ehre denken; mit ihnen im Bunde der 
größte Staatsmann, der je die Tiara trug: forgfältig den Boden 
prüfend, dann erft Stellung fafjend, nun aber auch „den Scheitel in 
die Wolfen erhebend‘ ; der eine Kronprätendent ein wilder Krieger, 
körperlich und geiftig da3 ganze Ebenbild feines Lehrmeifters Richard 
Löwenherz, der andere fein Mann im großen Stile, aber um fo mehr 
ein liebenswerther Menfch; lautes Schwerterflirren, da8 biß auf 
franzöfifch-englifche Gefilde feinen Widerhall findet, dann aber auch 
boffnungsfrohere Tage, die Heren Walther zu einem Liede ftinmen 
mochten, und endlich der tragifche Untergang des beften der Staufer, — 
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wenn ich mir diefe Perfonen und Ereigniffe vorftelle, jo erjcheint mir 
W’3. Klage ald wenig erwogene, ald conventionelle Redensart. Ueber 
jene Beiten find wir doch hinaus, da man immer nur bon der 
großen Vergangenheit und von deutjcher Ehrlichkeit und Treue hören 
wollte; der „gewaltige Kaifer” oder auch zur Abwechjelung einmal: 
„der Raifer in feiner Herrlichkeit übt heute jelbjt auf den Gymmnafiaften 
nur nod; eine mittelmäßige Wirkung, Ob e8 fi um Werden oder 
Vergehen handelt, — wo foviel Leben und Bewegung berrfcht, wie 
in den Jahren, welche dem Tode Heinrich'3 VI. folgen, da hat der Ge: 
fchichtsfchreiber nicht eine abftoßende und unfruchtbare, fondern die 
veizbollfte und dankbarfte Aufgabe. Ein andere8 Moment war es, 
von welchem ich einräumen will, daß e8 dem Verfafjer die Arbeitsluft 
verfümmern konnte: er hatte einen bedeutenden Vorgänger, der nun 
mit Beziehung auf die Kritif übertroffen werden mußte, hinter dem 
die Darftellung nicht allzufehr zuricdbleiben durfte. Ich rede von 
Dtto Abel, der und einft die Zeiten Dito’3 und Philipp’3 mit liebe- 
vollfter Hingabe, mit eindringendem Berftändnifje und Fünftlerifchen 
Gejchmade mehr vergegenwärtigt, al bloß dargeftellt hat. Selten ift 
und eine fo ftrenge Forfchung in jo anmuthiger Form geboten worden ; 
über feinem Buche liegt ein Hauch von Poefie, der fi) mit der 
Wahrheit wohl verträgt. Das alfo ift e8, was jeden Späteren, der 
an diefe Arbeit ging, mit einem drüdenden Gefühl belaften mußte. 
Der Vergleich läßt fih mun einmal nicht ablehnen. Um jofort mich 
zu entjcheiden, — der neue Autor bleibt in feiner Darftellung längst nicht 
foweit hinter Abel zurüd, al3 er ihn durch feine Forichung überholt hat. 
DW. wollte fich „nicht leichthin der Aufgabe entjchlagen“, die Frucht 
feiner Eritifchen Thätigfeit in einer genießbaren Form darzureichen. 
Man merkt wohl, daß er fich um Gruppirung, um pafjende Auswahl 
und fprachliche Abrundung viel größere Mühe gegeben hat, als jonft 
in Büchern diefer Art der Fall zu fein pflegt. Nach dem Vorgange 
Dümmler’3 und Toeche'3 hat er den Begriff der Jahrbücher nicht in 
feiner allerftrengften Bedeutung genommen; ohne die Chronologie zu 
vernadhläffigen, betont er doch mehr den inneren Zufammenhang, als 
die äußere Reihenfolge. Damit ift da8 Princip der Gruppirung an: 
gedeutet: fie ergibt fich in fachgemäßer Entwidlung. Auch mit dem 
Detail zufälliger, da8 Große und Ganze nicht beftimmender Er- 
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eigmifje ift W. nicht nach der üblichen Weife verfahren. Nur zuweilen 
jheint ex fich in diefer Hinficht nicht ganz der Mittheilung enthalten 
zu können. So ift 3. ®. ©. 165, wo uns erzählt wird, daß nad) 
der Rüdfehr des Biihof Wolfger von Paffau, mur noch der Erz- 
bifchof Konrad von Mainz gefehlt Habe, dem Pafjauer folgender 
Relativfag angehängt: „deilen Abwejenheit die Grafen von Orxtenberg 
fih fo zu Nuße gemacht Hatten, daß er fie gleich befriegen mußte.“ 
Die Sache Hat mit der Neichögefchichte Nicht? gemein, daher denn 
auch die jo gezwungene Einfhachtelung. Doch find folche Beispiele, 
wie gefagt, nur fehr vereinzelt. Und ebenjo wenig al mit über- 
flüffigem Detail hat der Verf. uns mit überflüffigem Raifonnement 
beläftigt. Freilih, daß Adolf von Köln, wie e8 ©. 53 heißt, „fich 
ihwer an Deutjchland verfündigte,“ ald er zu Treubrucdh und Bürger: 
frieg aufrief, wird jeder moralifche Menjch fich felbft jagen; aber diefer 
Blachheit wüßte ich auch faum noch ein anderes Beifpiel an die Seite zu 
ftellen. Genug, in den meiften Dingen ift eine verftändige Maßhaltung zu 
(oben; nehmen wir zur jachgemäßen Anordnung, die ich fchon hervor: 
hob, die durchweg reine und edle Sprache, jo müfjen wir Herın W. 
zugeftehen, daß er die nothwendigften Forderungen, die wir an ein 
Buch ftellen, um es für lesbar zu erachten, in vollem Maße erfüllt 
hat. Aber wir dürfen nicht weiter gehen: jene höhere Weihe der 
Geichichtichreibung, die dem Abel’ichen Buche aufgeprägt ift, fehlt dem 
vorliegenden Werf. Woher der Unterjchied rührt, wird fich fchwer 
im Einzelnen begründen lafjen, bedarf aber auch faum der Begründung. 
Ber die Darftellungen Beider gegenwärtig hat, ftimmt mir darin zu, 
daß der Eine nicht bloß zu intereffiren, fondern auch zu fefleln und 
zu jpannen verfteht, daß der Andere uns wohl jehen und hören, aber nicht 
mitfeben läßt, daß diefer vielfach belehrt, jener zugleich auch erwärmt. 

Nach der Natur der Jahrbücher liegt der Schwerpunft unjeres 
Berfes in der Kritik; und da fan denn, wie ich jchon andeutete, 
feine Frage fein, daß Abel’3 Forfchung völlig in den Schatten geftellt 
ft. Der größte Theil diefes Verdienftes gebührt dem BVerf.; um 
jedoch gegen den Berftorbenen gerecht zu fein, muß auch an den all- 
gemeinen Fortjchritt der Wifjenfchaft erinnert werden. WUbel arbeitete 
vor 25 Jahren mit den fchlechteften Ausgaben, heute ift die Mehrzahl 
der hier in Betracht fommenden Quellen durch die Herausgeber der 
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Mon. Germ. gefichtet und geordnet. Zahlreiche Urkunden find Hinzu: 
gekommen, und foviel ich weiß, hat kaum eine andere Periode in der 
BZiifchenzeit eine jo mannichfache Aufflärung erfahren, ald die fragliche 
durch Fider’3 verfafjungsgefchichtliche Unterfuchhungen. Mit diejem 
Materiale mußte Jeder über Abel Hinausfommen, aber doch nicht 
Seder foweit. ald e8 W. gelungen if. Der große Fortfchritt, den 
unfere Erfenntniß dem Verf. zu danken hat, läßt fich hier nicht ein 
‚mal annähernd darlegen. Auch darf ich um fo eher darauf verzichten, 
als da8 Buch, vor zwei Jahren erjchienen, den Fachgenofjen Längft 
nicht mehr unbefannt ift und ihnen gewiß jchon den mannichfachiten 
Nuben gebracht Hat. So werde ich über defjen Vorzüge nicht weiter 
zeden; ich glaube mich verdienftlicher zu machen, auch dem Verf. jelbft 
eine größere Aufmerkfamkeit zu erweifen, wenn ich hier und da einen 
Tadel zu begründen, einen Mangel rechter Kritik nachzuweifen verfuche 
Ja, ich mag auch über eine folche Stelle nicht Hinweggleiten, die nad 
meinem Dafürhalten in Momenten völliger Abfpannung gejchrieben ift. 

Unter den kritiichen Fragen, denen die zahlreichen Beilagen ge 
widmet find, ift weitaus die wichtigfte, ob jenes Witenftüd, welches 
wir ald Erklärung von Speier bezeichnen, zum 28. Mai 1199 oder 
1200 gehört. „Es liegt auf der Hand,“ jagt der Verf. ©. 515, „dah 
die Auffaffung der gefammten Neichsgejchichte eine ehr verjchiedene 
Geftalt befommen muß, je nachdem das eine oder das andere Jahr ald 
Urfjprungsjahr des Briefe angenommen wird.“ Man darf demnad 
erwarten, daß W. nur nach der umfichtigften Prüfung, nur auf Grum 
der fchlagendften Argumente fich entjcheide. Leider folgt diefer Er- 
wartung die unangenehmfte Enttäufchung. Ich fchicle die einzelnen 
Säte der Winkelmann’schen Beweisführung voraus und füge die 
jedesmalige Widerlegung fogleich Hinzu. 

Der Brief muß alfo nah W. im Jahre 1200 gefchrieben fein, 
denn „1) Innocenz III. hat denfelben im Auguft 1200 beantwortet. Das 
aber ift erft im Auguft 1200 gejchehen, weil es im päpftlichen 
Schreiben über Marfward von Anfona heißt: Cum suis fautoribus 
est compressus; mit andern Worten: Innocenz redet von der Schladt 
bei Monreale, die im Zuli 1200 ftattfand.“ Ich entgegne: Der am 
geführte Sat paßt ebenjowohl auf Zuftände vom Sommer 119. 
Markward’3 Fürftentyum fchien der Kirche gefichert zu fein: jchon im 
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Januar 1199 triumphirte Innocenz L. I. ep. 557 über die Recu- 
peration der Mark und im März fchrieb er: Ecce universa fere 
Marchia devote rediit ad ecelesiam. L. II. ep. 4. Marfward muhte 
fi in’d Königreich zurüdziehen, und Hier ift er nicht glücklicher ge- 
wejen. Nach den Gesta Innoc. c. 23 hat er wohl Einige bewältigt, 
Andere überliftet, non tamen potuit praevalere, cum summus pontifex 
obstaculum sibi poneret in omnibus. Nun 309 der fhlaue Mann 
andere Saiten auf, zunächft machte er dem PBapfte große Verfprechungen 
und ald dieje zurücdgewiefen wurden, erbot er fich im Juli oder 
Auguft 1199 zu einer bedingungslofen Unterwerfung. Danach wird 
man begreifen, daß Innocenz jchon damald8, — ich meine während 
der Verhandlungen, die feiner Unterwerfung vorausgiengen, — den 


deutjchen Fürften jchreiben konnte: Suis exigentibus culpis ita cum 
suis fautoribus per Dei gratiam est compressus, ut quasi diffidens 
longe aliud cogitare cogatur'‘)., Sch gehe noch weiter: die von 
Binfelmann jo ungenau angeführten Worte müffen während der be- 
zeichneten Verhandlungen des Jahres 1199 gefchrieben fein. Markward 
hat fi bald wieder gegen den Bapft erhoben, er ift dann im Juli 1200 
bei Monreale aufs Haupt gejchlagen, aber wo findet fi nun auch) 
nur eine Spur, die da& quasi diffidens, die Erwartung einer völligen 
Einnesänderung rechtfertige? Markward hat weiter gekämpft, im Auf: 
zuhr gegen die Kirche ift er 1201 geftorben. — „2) Nur im Jahre 1200 
hat eine solemnis curia, wie das Xctenftücd verlangt, in Nürnberg 
fattgefunden.“ 3 follte heißen: „Nur zum Jahre 1200 können wir 
einen Nürnberger Hof nachweifen.“ Winkelmann felbft denkt nicht 
daran, daß im Jahre 1199 feine curia solemnis in Nürnberg gehalten 
fein könne. — „3) Der mitausfertigende Leodiensis fann nur der 
1200 erwählte Heinrich von Jacea fein, dann wäre e& der geweihte 
Albert, der zu Ende 119% ftarb, fo würde er nicht den legten Plaß 
unter den Bijchöfen einnehmen.“ Dagegen muß ich zunächit bemerken, 
daß die Rangordnung in unferem Schriftjtüde überhaupt jchlecht ge- 


1) Soweit ich jehe, ift die folgende Behauptung des Papfles (Marcualdus) 
juramenta, quae jam tertio nobis exhibuit, tanquam perfidus violavit, 
fe die Zeitbeftimmung nicht zu verwerthen. Echon in der Ercommunication, 
don welcher Markward im Sommer 1199 befreit wird, hatte Innocenz gejagt : ju- 


ramentum multotiens nobis praestitum violare praesumpsit L. 1I ep.167. 
Hiftorifche Zeitfchrift. XXXIIT. Ep. 10 
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wahrt ift, daß 3. B. der erfte Bifchof des Reiches, der Bamberger, ganz 
Heinen Leuten nachfteht; dann darf ich Herrn W. wohl daran erinnern, 
daß er unmittelbar vorher jelbft gefagt hat, der betreffende Kanzlift 
babe fi gar manche Unregelmäßigfeit zu Schulden kommen Lafjen, 
und zwar jchlimmere Unvegelmäßigfeiten, ald einen Verftoß gegen die 
Etiquette. Noch mehr: die Kanzlei müßte fich in der ärgften Weife 
‚verjehen haben, — wenn W. Recht behalten follte. Denn jo Tüderlic 
verfahren ihre Schreiber fonft nicht, daß fie einen Erwählten von 
Lüttich bezeichnen wollten und gleichwohl jagten: Tullensis, Verdunensis, 
Leodiensis episcopi. &ie hätten fich doch wohl erinnert, daß fie 
fon einmal einen Brixiensis electus aufgeführt, und würden demmad 
gefchrieben Haben: Tullensis, Verdunensis episcopi, Leodiensis 
electus. So halte ich biß auf Weiteres an dem Episcopus feft; und 
da e8 am 28. Mai 1200 feinen zur NReichSpartei gehörigen Episcopus 
von Lüttich gab, jondern nur einen Electus, fo denfe ich auch das 
Jahr 1199 mit feinem Bijchofe Albert von Lüttich nicht aufzugeben. 
„4) Das Datum des Briefes fällt im Jahre 1200, auf Pfingften.“ 
Allerdings wurden Hoftage gern an hohen Feften gehalten; aber um 
wichtige Aetenftüde zu berathen und abzufafjen, meine ich, müßte fih 
der Feittag jelbft weniger empfohlen haben. Solch’ ein wmeltliches 
Gejchäft eignet fich mehr für den folgenden Tag. Und der 28. Mai 119 
war nun der Tag nad) Ascensio Domini, auch einem hohen Fefte. 
„5) Der Erzbijchof von Bremen und der Bichof von Halberftadt ftehen 
erit jeit Weihnachten 1199 auf Philipp’3 Seite.” Was den Bremer 
betrifft, jo läßt fich eben nur fagen, daß er zu Weihnachten 1199 zum 
erften Male an Philipp'3 Hof nachzumeiien ift; und damit ift denn 
noch nicht dargethan, daß er fich nicht fchon früher für Philipp erklärt 
habe. Bom Halberftädter erzählt dann allerdings da® chron. Halberst, 
er jei erjt Weihnachten 1199 aus feiner bisherigen Neutralität heraus 
getreten. Aber wie wir willen, hat Philipp’s Kanzler, der Neffe dei 
Biichofs, jchon lange vorher mit ifm unterhandelt, und gerade er, in 
welchem ich doc den Urheber des Schrifttüdes erbliden möchte, wird 
für den Obeim gutgefagt haben. Wenn nicht, fo beachte man, dab 
Erzbiichof und Bifchof nicht unter den anmwejenden und ausfertigenden, 
jondern unter den abwejenden und zuftimmenden Fürften genannt 
werden. Zu den leßteren konnte man aber jehr wohl aud Sole 
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reinen, die etwa nur eine wohlwollende Neutralität beobachteten. Sn 
diefem Sinne hat man jedenfalls, ob wir 1199 oder 1200 annehmen, 
den Patriarchen von Aglei aufgeführt. Ueber ihn fchreibt Innoeenz 
noch im März 1201, wie W. jelbjt Hervorhebt: noluisti hactenus in 
partem alteram declinare.“ „6) Philipp’3 Jtinerar leitet im Früb- 
fing 1200 auf Speier hin.“ Ja wohl, und im Mai 1199 können wir 
ihn urkundlich in Speier nachweifen. Reg. Phil. 14. 

Das find Winfelmann’d pofitive Gründe; unterfuchen wir mun, 
in welcher Weije er die für 1199 beigebrachten Momente widerlegt. 
„I) Gegen die Annahme des Jahres 1200 für den Brief vom 
28. Mai fpricht allerdingd der Umftand, daß unter den Außftellern 
der Herzog von Dejterreich genannt wird, während diefer doch nadj- 
weislich am jelben Tage in Wien war.” Das, erwidert Winkelmann, 
fei eine Ungehörigkeit, gleich jener, wonad) der Kanzler einen nicht 
ganz correcten Titel führe. Die Beurtheilung diefer Analogie über: 
lafje ic) den Zejern ; ich betone nur noch, daß der Herzog ausdrückfich als 
ein anwejender Mitausfertiger genannt wird. „2) Pfalzgraf Otto von 
Burgund, der dem Briefe zugeftimmt hat, fol jchon am 13. Januar 1200 
geitorben fein. Er ift aber am 13. Januar 1201 geftorben, weil 
Philipp no am 23. Februar 1200 von ihm ald einem Lebenden 
ridt. Wenn dagegen eine Urkunde und die Annalen von Straß- 
burg 1200 al8 Todesjahr nennen, fo ift eben Rechnung nach Dfter- 
oder Marienjahr vorauszufegen.” Schön wäre e8 gewejen, wenn W. 
feine VBorausfegung irgendwie erhärtet hätte. Ich Habe den Mangel 
zu ergänzen verfucht, doch betreff3 der Urkunde ohne Erfolg, Da- 
gegen ergibt fi) aus den Straßburger Annalen, daß fie nicht nach 
Dfter- oder Marienjahren vechnen ; fie jegen den Anfang des Lateran- 
coneil3 auf den 25. Februar 1179. Danad) wäre der Pfalzgraf denn 
am 13. Januar 1200 geftorben. Doch Alles kommt darauf an, ob 
Philipp ihn, wie W. behauptet, noch am 23. Febr. 1200 ald Lebenden 
bezeichnet. Sehr zweifelhaft hatte Böhmer Reg. Phil. 22 zu der 
betreffenden Urkunde geäußert: „Sollte der Pfalzgraf hiernach als 
lebend gedacht werden müffen u. f. wm.” W. behauptet dagegen ganz 


1) Umfo eher konnten die Staufer auf ihn rechnen, als fein Capitel, 
wofern der Probft als defjen Vertreter anzufehen ift, fi längft für Philipp 
erflärt hatte. Reg. Phil. 12. 


10 * 
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fiher: „Er wird hier ald Lebender gedacht." Den Beweis dafür 
bleibt er jhuldig. In der fraglichen Urkunde (Neugart Ep. Con- 
stant. Ib. 110) fagt König Philipp, daß der Abt von Engelberg 
zu ihm nach Eger gefommen fei, um ihm ‚die Vogtei feines Klofters 
zu übertragen, eines Klofters, das fein vielgeliebter Bruder Otto und 
Andere, nämlich ihre Voreltern, biß dahin immer in bejonderem 
Schuß hatten. Weshalb joll nun Philipp ald Schugherr an Otto’ 
‚Stelle treten? Wenn der vielgeliebte Bruder auf die Wogtei ver 
zichtet hätte, jo wäre der Verzicht finzweifelhaft in der Urkunde zum 
Ausdrude gebracht worden. Jch meinestheild Fan nur annehmen, 
daß Dtto am 13. Januar 1200 geftorben war, daß nun der Abt 
unverzüglich zu Dtto’3 Erben eilte, daß diefer am 23. Februar in die 
erledigte Vogtei eintrat‘). Zt nicht ausdrüdlich von Dtto’3 Ableben 
die Rede, jo weiß W. ja recht gut, daß nicht jeder Verftorbene aud 
geradezu ald Verftorbener genannt zu werden braucht. „3) Hermann 
von Münfter, der von den ftaufifchen Ausstellern al® Zuftimmen- 
der aufgeführt wird, fteht zwar im Jahre 1200 auf welfifcher Seite 
er ift im April 1200 welfifche® Mitglied eines gemifchten Fürftenge: 
richtes. „Aber,“ wendet W. gegen fich felbjt ein, „die Parteiftellung 
Hermann’s ift eine jo jehwanfende, daß man auf der ftaufiichen Seite 
ihn Leicht fich noch zurechnen konnte, ald er fich von ihr jchon ab: 
gekehrt hatte.” Un dieje, feine einzige Motivirung glaubt der Verf. 
indeß doch nicht recht und darum fchließt er: „Bis auf weitere Auf 
Härung begreift man aber Hermann’® Erwähnung ald Anhänger 
Philipp’3 am Beiten, wenn man dabei bleibt, daß fie aus dem 
Mai 1199 herrührt.“ „4) Wenn die Fürften jagen, daß fie feit der 
Wahl Philipp’'s bis heute, alfo bis zum 28. Mai, nur einmal und 
zwar in Nürnberg zufammengefommen, jo hat Abel jehr mit Net 
bemerkt, daß zwifchen Philipp’3 Wahl und einem Nürnberger Tage 
von 1200 der große Magdeburger Weihnachtshof von 1199 Liege‘). 


1) Der Fall wiederholte fi) nad Philipp’s Tode. Kaum war Otto IV 
allgemein anerkannt, da fam der Abt zu ihm nad Straßburg und erhielt 
am Iiten December 1208 ein Diplom, das mutatis mutandis ganz mit 
dem obigen übereinftimmmt. Neugart 1. c. Ib. 522, 

2) Die Worte der Fürften lauten: propter paucos principes justitise 
renitentes, ad negotia imperii utiliter pertractanda ad haec usque tempora. 
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„Aber,“ entgegnet Winkelmann, „zwiichen Bhilipp’3 Wahl und einer 
Bufammenkfunft, die 1199 zu Nürnberg gehalten wäre, liegt auch ein 
großer Hof, der Mainzer vom September 1198." ft diefer Einwand 
begründet? Ich glaube nicht, denn eben exit zu Mainz war eine 
allgemeinere Wahl erfolgt, eine Wahl, an welcher fich nicht blos die 
Principes orientales, wie Otto von Sanblafien c. 46 die Wähler von 
Mühlhaufen nennt, fondern wohl fänmtliche Aussteller unferes 
Briefe betheiligten. Dieje jagen von der Wahl, welche fie im Sinne 
haben: collecta multitudine principum, ubi nobilium et ministerialium 
imperii numerus aderat copiosus, Philippum in imperatorem Romani 
solii rite et solemniter elegimus. Daß aber die Mühlhaufer Wahl 
jowohl von Vielen vollzogen, al3 auch befonders feierlich gemwefen fei, 
hat fein Beitgenofje behauptet. Dtto’3 von St. Blafien gedachte ich 
hon; der nachjtehende Halberftädter Chronift bezeichnet den Mühl- 
haufer Act al Werk der jächfischen Fürften, zu denen dann „einige 
Andere” Hinzugefommen feien; ihn beftätigt der Mönch von St. Peter 
zu Erfurt, der neben den Bilchöfen von Worms und Eichftädt und 
dem Baiernherzoge jechs thiringifch = jächftsche Fürften nennt: „et ab 
aliis quibusdam comitibus electus est.“ Arnold von Zübed VI. 2 hat 
des Mühlhaufer Tages gar nicht gedacht, fondern Philipp’3 Königthum 
erft vom Mainzer Hofe gerechnet. ‘Er jagt: Coadunata multitudine 
prelatorum et principum de Franconia, Saxonia, Suevia, Bavaria, 
Thuringia apud Maguntiam consensu et favore omnium in regem 
eligitur. Ich erwähne noch, daß die Marbacher Annalen M. G. 
88. XVII. 169 zunächit nur jagen, Philipp fei von Fürften gewählt, 
dann aber heißt e& von der zweiten, der Mainzer Wahl: a pluribus 
prineipibus sollempniter electus est’), Danach zweifle ich feinen 
non convenimus, Wie W, num meint, hätten die Fürften damit gejagt: 
„Sulammengelommen find wir wohl, aber wegen unferer paar Gegner nicht 
mit Nugen“. Aber einmal würden fie dann gefchrieben haben: ad negotia 
pertractanda ad haec usque tempora non utiliter convenimus. Weiter: 
wie fonnten denn die yürften, wenn fie üb:rhaupt zujammenfamen wegen 
ver do draußen ftehenden Gegner das beabfichtigte Ziel ihrer Berathung 
derfehlen ? Nein, man hai fie befriegen müffen; darum bat man feinen 
dof Halten können. 


1) Im Gegenjag zu all’ den Genannten jagt der Ehronift von Urfperg: 
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Augenblid, daß unfere Brieffteller eben den Mainzer Tag im Auge 
haben, daß fie gerade fo rechnen, wie ihr Beitgenofje Arnold von 
Lübed. WE. Einwand jcheint mir bejeitigt zu fein, und ich wenigjtens 
veritehe, daß die Fürften im Mai 1199, aber im Hinblid auf den 
großen Weihnachtshof von 1199 auch eben nur im Mai 1199 
fehreiben Tonnten, fie hätten feit Philipp’3 Wahl feine weitere Zu- 
* fammenkunft gehalten. 

Auf die Erörterung anderer, mehr nebenfächlicher Punkte, die 
für 1199 und gegen 1200 vorgebradht find, Fan ich mich Hier nicht 
einlafjen; auch fehlt mir der Raum, die im Obigem zerftreuten, 
für 1199 fprechenden Momente zujammenzufaffen. Doch denfe ic, 
daß e8 einer detaillirten Schlußfolgerung kaum noch bedarf; jedenfalls 
aber ift W’3. Beweisführung in allen Theilen entkräftet. 

E3 ift jihon bemerft das die Chronologie des Schriftjtüces die 
Auffaffung der gefammten Reichsgejchichte beftimmt. Num möchte 
ich wenigjtend nad Einer Richtung verfolgen, wie die nach meinem 
Urtheile faljche Berechnung unferem Autor zum Verhängniß wart. 

Man muß durchaus einräumen, daß die bisherige Annahme, die 
Reichspartei habe fi im Frühjahr 1200 bereit erflärt, den Thron 
ftreit durch ein gemifchtes Fürftengericht entjcheiden zu lafjen, mit 
unferer Refolution vom 28. Mai, fall diefelbe in’® Jahr 1200 ge 
hört, nicht gut in Einklang zu fegen ift. Denn eine Partei, die jo 
zuverfichtlich auf ihr Recht und ihre Macht pocht, wie hier gefchieht, 
wird fich nicht zur jelben Zeit herbeilafjen, ihr Recht in Frage zu 
ftellen, ihre Macht einer Autorität zu unterwerfen. Darum fucht ® 
zu beweifen, daß jenes Fürftengericht nur von welfifcher, nicht aud 
von jtaufifcher Seite angenommen fei. ©. 174 Anm. 1 heißt e: 
„Dtto fehrieb dem Papfte: Maguntinum archiepiscopum elaborass 


in oppido Mulhusen a Suevis et Saxonibus et Bawaris et’ Boemis et prir 
eipibus quam pluribus Reni eligitur in regem, Die Berfehrtheit biele 
Angabe kann nach der obigen Erörterung keinem Zweifel unterliegen. & 
ift zu beachten, daß der Chronift fih damals, wie er felbft jagt, in minor 
aetate und dazu noch in Rom befand. So ift es ihm micht fonderlid yı 
verübeln, wenn er das Schlußergebniß der Mainzer Wahl, von welder # 
gar nicht vedei, auf den Tag von Mühlhaufen übertragen bat. 
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nostrosque principes consensisse, ut colloquium esse debeat. Inquo 
debent convenire, secundum quod inter eos condictum est u. f. w. 
Dtto behauptet aljo gar nicht, daß die ftaufische Partei den Vorjchlag 
angenommen habe.“ Indem W. die Worte inter eos auf nostros prin- 
eipes bezieht, it er zu dem angeführten Schluffe gelangt. Die Be- 
ziehung aber jcheint mir grundfalich zu fein. Man Höre zunächit den 
vollen Wortlaut (Reg. de neg. imp. 20,): Ad hoc etiam Maguntinensem 
archiepiscopum elaborasse, nostrosque principes consensisse iuxta ad- 
monitionemvestram, ut colloquium esse debeat inter Andernacum et 
Confluentiamproxima sexta feria post festum beati Jacobi apostoli, 
vestrum nolumus latere pietatem. In quo debent convenire, secundum 
quod inter eos condictum est, ex parte nostra Colonienses, Monusteri- 
ensis etc., ex parte vero ducis Sueviae Salzburgensis, Treverensis etc. 
Nah W’S., freilich nicht ausgefprochener, aber doch in feiner Inter: 
pretation enthaltener Annahıne Hätten alfo die welfiichen Fürften, 
etwa nad) Anleitung des über den Parteien ftehenden Erzbifchofs von 
Mainz, jowohl ihre eigenen, al auch die ftaufifchen Schiedgmänner 
ernannt. Eine dee, die weiter Feine Discuffion verdient. Wenn 
Dtto die ftaufichen Vertreter namhaft machen kann, jo verfteht fich 
von felbit, daß die ftaufifche Partei jchon ihre Wahl getroffen hat; 
wenn fie aber ihre Wahl getroffen hat, jo ift fie ebenfo jelbftverftänd- 
ih auf das Project des Schiedsgerichtes eingegangen. Inter eos be> 
zieht fich nicht auf principes nostros, fondern auf den Begriff, welcher 
in dem ex parte nostra und ex parte ducis Sueviae liegt. Darüber 
kann man dem Sinne nad, wie ich zeigte, aber auch der Form nad) 
nicht zweifelhaft fein. Der ganze Brief handelt nämlich von den 
beiderfeitigen Fürften: zunächjt fpricht Otto von den principes 
inferiores et superiores, qui sunt circa Rhenum, tam ex parte 
nostra, quam ex parte ducis Sueviae; dann geht er zu den jächfifchen 
dürften über, tam nobis quam duci Sueviae ädhaerentes; endlich 
faßt er beide Clafjen in den Worten inter eos zufammen. Wie ich, 
wie alle FSrüheren, hat aber auch jchon Jumocenz III. Reg. de neg. 
imp. 22. den welfifchen König verjtanden. W. jagt: „mißverjtanden.“ 
Ih denke nicht, daß Jemand nad) meiner obigen Darlegung in diefes 
Urtheil einftimmen wird; anderenfall® muß ich doch daran erinnern, 
daß das Mißverftehen eines Briefe damals nicht jo leicht war, als 
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heute. Denn in der Regel hatte man in der Perfon des Ueber: 
bringerd auch den Fundigen Interpreten zur Hand; vollends hier, wo 
Dtto den Papft bittet, jeder Meldung feiner Boten zu glauben 
tamquam ex ore nostro processerit. Und wie alle Früheren bis auf 
Winkelmann die Sache aufgefaßt haben, jo auch der zeitgendffiiche 
Ehronift von Ademont M. G. SS. IX. 589: Chunradus pro pace in 
regno reformanda sollicitudinem gerrens, consilio principum tam 
‘Philippo quam Ottoni pro imperio certantibus necnon utriusque 
fautoribus apud Confluentiam diem haberi obtinuit. Ipse vero 
infirmitate praeventus diem clausit extremum. Diejer Stelle gegen- 
über vermuthet W., der Ehronift rede von einer anderen Bufanmen- 
funft, al Dtto IV. Denn Konrad fei erft im October geftorben, 
während unfere Berfammlung doch auf Ende Juli anberaumt worden 
fei. Die Berechnung ftimmt; Konrad jelbft weilte am 28. Juli im 
fernen Defterreih. Aber hat man denn nie erlebt, daß ein Termin 
binausgejhoben wurde, weil die Vorarbeiten nicht erledigt werden 
konnten? Erzbiichof Konrad ift auf dem Wege zu der von ihm ver- 
mittelten Zufammenfunft, als er ftirbt. Der Bifchof Wolfger von 
Pafjau führt feine Leiche nach Mainz. Was ift nun natürlicher, als 
daß Wolfger, in dejjen Armen Konrad geftorben war, gleichfam defjen 
politifche Erbichaft antrat? Unzweifelhaft in diefem Sinne eilte ex 
unmittelbar nach dem Begräbnifje des Erzbijchofs zum Schiedsgerichte. 
Pro pace componenda, jagen die Kölner Annalen M. G. SS. XVII. 
809, Wolfgerus Pataviensis episcopus inter Andernacum et Con- 
fluentiam venit. Ad quod colloquium se contulerunt Colonienses 
archiepiscopus et Hermannus Monasterienses et Treverenses et alii 
quam plures. Die drei nennt auch Otto ald Schiedsrichter, die übrigen 
find in den alii quam plures enthalten, und wenn damit eine noch 
zahlreichere Berfammlung angedeutet zu fein jcheint, al& blo8 der Schied#- 
richter, jo redet ja auch Otto IV. jelbt jchon von anderen Fürften, si quos 
in praedicto colloquio interesse contigerit. Reg. de neg. imp. 20. 

Dur die falfche Einreihung unjere® Schriftftüdes ift aud 
Konrad von Mainz in ein ganz falfches Licht gerathen. Man höre 
®. ©. 172: „Wohl wünfchte Konrad Nichts fehnlicher als Frieden 
und Einheit, aber er befaß doch nicht den Muth, um den ihm be 
kannten Neigungen des Papftes entgegen zur Verwirklichung jenes 
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Wunfches durch ridhaltslofen Anfchluß an Philipp beizutragen, von 
dem diejelbe zunächit zu erwarten war. Er war weder mit Innocenz 
einverftanden rücfichtlih Dtto’3, noch mit der Mehrheit der Reichs- 
fürften vücfichtlich Philipp’s; er wußte, daß der Papft den Sieg Dtto’8 
wünjchte, und er jah, daß doch unaufhaltfam der Sieg Philipp’s fich 
vollzog. Im diefem Conflicte von perfünlichen Wünfchen und wider: 
jprechenden Thatfachen ergriff Konrad zulegt das Ausfunftsmittel 
hwächlicher Charactere, Alles daran zu fegen, daß die herandrängende 
Entiheidung Hinausgefchoben, und wenn fie endlich nicht mehr zu ver- 
meiden war, ihm jelbjt wenigjtens erjpart werde. So brachte er den 
Gedanken eines Stillftandes auf.“ Aljo Konrad mag weder den Staufer 
no den Welfen. Wie man da von ihm verlangen fann, „er folle 
den Muth bewähren“, fich gegen den Willen des Papftes dem Staufer 
anzujchließen, ift mir logisch und pfychologifch ein Räthfel. Was aber den 
‚‚wächlichen Charakter“, den Mangel an Muth betrifft, jo fcheint 
®. ganz vergefjen zu haben, wie er ©. 166 über denjelben Konrad 
geurtheilt hat. Da hat Konrad „dem Papfte genügend gezeigt, daß 
er nicht gefonnen war, feine Unabhängigkeit al3 Reichsfürft dem Willen 
und Gelüfte Jnnocenzens preiszugeben.“ Jr der That, bei dem Manne, 
der in den verjchiedenjten Lagen die freifte Selbtändigfeit des Urtheils 
fi gewahrt und danach gehandelt hat, der fich für Papft Alerander 
erklärt und dann gegen PBapjt Urban einen gleich würdevollen al energi- 
Ihen Broteft erhoben hat, einen [hwächlichen Charakter vorausfegen, ihn 
der Muthlofigfeit zeihen, fann ich nur den ärgiten Verjtoß gegen die 
Bahrheit nennen. Endlich ift wohl zu beachten, daß Konrad mit dem 
Stillftande auch den Gedanken des Schiedsgerichtes aufbrachte. Wer aber 
ein Schiedsgericht ins Leben ruft, der ift fich auch bewußt, daß mun 
die friedliche Berathung einfichtiger Männer jene Entjcheidung, welche 
die Waffen vielleicht erft über Jahre erreichen, in einem einzigen 
Augenblide herbeiführen fünne. Darauf mußte Konrad gefaßt fein, 
und jo verftehe ich nicht, wie W. ihm vorwerfen konnte, er habe die 
Entiheidung hinausfchieben wollen. „Oder wenigitens fich jelbft er- 
jparen.“ Er fich eriparen, er, der Urheber des Schiedögerichtes ?') 


1) Einer anderen Ipiyhologifchen Motivirung-W’s., die ich für gleich 
derunglüdt halte, jei wenigftens in;diefer Anmerkung gedadıt. &, 178 wird 
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Ich komme zu einer anderen, auch vielerörterten Controverje, ob 
nämlich Philipp in der That von Papft Cöleftin gebannt fei. Wie 
W. die Frage bejaht, will ich hier nicht darlegen; ich meine mur die 
Art und Weife, wodurd er ein entgegenftehendes Zeugniß zu befeitigen 
fucht, in wenigen Worten bezeichnen zu müflen. Wer aus meiner 
vorausgegangenen Beiprechung jener Kritif, womit W. die Andernacher 
Bufammenkfunft bedacht hat, den Eindrud gewonnen haben follte, daß 
die Interpretation unjeres Berfafjerd doch wohl einmal etwas ge 
zwungen fei, wird hier beftätigendes Material finden. Philipp aljo 
jchrieb dem Papfte: Ad haec pater sanctissime, quod nos putamur 
a quibusdam aemulis nostris fuisse excommunicationi inodati ab 
antecessore vestro, nunquam verum esse scitote! Et tantum prae- 
sumimus de mira honestate vestra et prudentia, quod si super hoc 
testimonium vestrum invocaremus, vos huius rei diceretis nos esse 
innocentes. Quod utique vere dicere possetis. Et utinam apud 
ecclesiam triumphantem ab omni vinculo secretae excommunicationis 
nos sciremus esse solutos, sicut apud ecclesiam militantem vere 
seimus nos ullo modo unguam manifeste fuisse ligatos. Man follte 
glauben, beftimmter Lafje fich überhaupt nicht verneinen, ald hier von 
Philipp geihieht. Anders W. Nach ihm giebt Philipp dem Papite 
einen Fingerzeig, wie ein amtliche Leumundsatteft einzurichten wäre, 
wenn er ed von ihm begehre. Quod huius rei diceretis nos esse 
innocentes, heiße zu Deutjch etwa, der Bapft folle die Vorausjegungen, 
unter welchen der Bann ausgejprochen wurde, ald irrthümlich dar- 
ftellen. Mit dem vere scimus nos nullo unquam manifeste fuisse 
ligatos fei der Rath ertheilt, fid etwa mit einem Formfehler heraus 
zureden. Wuch daß die prudentia des Papfte3 angerufen werde, 
jcheint Herrn ®W. ehr bedeutjam: um die Ercommunication Philipp’? 
aus der Welt zu fchaffen, — fo ift doch feine Meinung, — jei jü 
eine Kleine Lüge eben nur Klugheit. Die mira honestas, die neben 
der prudentia betont wird, macht weiter feine Schwierigkeit; und 


unter den Eigenf&haften, die Konrad von Speier „innerlih” befähigten, das 
Recht des deutjchen Staates auf jelbftändige Ordnung feiner Angelegenheit 
zu vertreten, auch feine Lebemannsart aufgeführt: „Weltlichen Ganzes und 
Genufjes bis zum Webermafe bedirfend u. |. m.“ 
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welcher jefwitiiche Kniff mit der feierlichen WVerficherung: nun- 
quam verum esse scitote! dem Papfte beigebracht werden foll, 
hat der Herr Verf. vor der Hand noch verjchwiegen. Jh bin 
in diefer Hinfiht auf die Zufäge des zweiten Bandes gefpannt. 
Dort erfährt man denn auch vielleicht, wa8 Innocenz eigentlich gemeint 
babe, wenn er von Philipp’8 Brief fagte: sapit catholicam veri- 
tatem ')! 

Das find Mißgriffe der Kritik, wie ich fie glüdlicher Weife nicht 
weiter gefunden habe; für den Gefammtmwerth des Buches find fie 
daher nicht maßgebend. 

Mit einer Reihe Feinerer Bemerkungen will ich diefe NRecenfion 
bejchließen. Wielleicht, daß der Verf. diefelben der nachträglichen 
Beachtung werth erachtet. Die eine und andere mag ihm einen 
Fehler nachweijen; do wie bei einem fo umfangreichen Buche 
immerhin Einzelnes verjehen oder auch überjehen wird, will ich mit 
meinen Ergänzungen und Berichtigungen feinen irgend härteren Tadel 
ausiprechen. ©. 14 Am. 2. ift eine für Philipp’3 Alter maßgebende 
Notiz nachzutragen ; e8 ift die erfte Nachricht, die wir überhaupt von ihm 
haben. Au der Urkunde bei Saxius Hist. pont. Arelat. 235 (Mencken 
Ser. rer. Germ. I. 263) heißt es, am 26. Juli 1178 fei Friedrich I. 
in die burgundifche Metropole eingezogen cum uxore natoque Philippo — 
©. 16 Anm. 4 ift eine Urkunde Philipps vom 2. Mai 1196 aus 
(Muzi) Citta di Castello VI. 18 zu ergänzen. — Nad ©. 54 foll 
Philipp den Bifchof von Straßburg für feinen Webertritt fänmtliches 
Reihsgut in der Didcefe angeboten haben. Aber das quicquid in 
suo episcopatu haberet, wie die Marbacdher Annalen jagen, bezieht 
fich ficher nur auf die Lehen, welche Philipp vom Stifte trug. — 
©. 67 begegnet B. von Bethune ald Graf von Aibemarle ; man jagt: Au- 
mäle. — ©. 73 Anm. 2. behauptet W. von den Geifeln des Zähringers: 
„Sedenfall® dauerte ihre Haft oder ihr Einlager in Köln (oppido 
compulsi) nicht jehr lange.“ Oppido ift mın allerdings Dativ und 
Ablativ von oppidum — die Stadt; doch ift e8 auch ein durchaus 


1) Ich vermweife Hier wegen der näheren Details auf die verftändige 
Arbeit, die gleichzeitig fiber denfelben Gegenftand Dr. %. Wiefer im Briluner 
Programm von 1872 veröffentlicht hat. 
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claffiiches Wdverbium, das die Bedeutung „gar jehr“ hat! — ©. 77 
Anm. 3 follte da8 Chron. Est. bei Muratori XIV. 302 nicht als 
Nachtrag zu Forfchungen VIII. 557 — 562 bezeichnet fein, denn der 
Ehronift copirt einfach die Annal. st. Justin. Patav. — Zu ©. 86 
will ich bemerken, daß man aus jenen zweifelhaften Datirungen von 
Urkunden, wie da ift neutro in imperio confirmato, doch nicht auf 
unbedingte Neutralität fchließen darf. Wenn e3 z.B. in der Urkunde 
‘bei Miraeus Opp. II. 1203, die zugleich eine Ergänzung zu W. 76 
Anm. 3 bietet, von den Prätendenten heißt: Othone nobilissimo viro, 
milite strenuissimo, duce Aquitaniae, et Philippo duce Sueviae pro 
regno litigantibus, fo ftehen offenbar alle Sympathien des Ausftellers 
auf Seiten Dtto’d. — ©. 95 Anm. 1 follte jtatt Jordani chron. defjen 
Quelle Ptolm. Lucens ap. Muratori IX. 1119 angeführt fein. — ©. 139 
Anm. 3 jagt W., daß die Duellen für Palady’3 Behauptung: „Dttofar 
verjchaffte Philipp den Sieg bei dem Uebergange über die Mofel“ 
feinen Anhalt gäben. Man vergleiche doc) Chron. Mont. Ser. ed. 
Eckstein p. 62. — Nadh ©. 199 foll Innocenz mit den Worten: 
(imperator a papa) de imperio investitur“ das Kaiferreich al® päpft- 
(iche8 Lehen erflärt haben. Wie man längft aus Fider'd Heerjchild 
©. 34 weiß, beißt „investire“ gar nicht „belehnen“. — ©. 219 
Anm. 8. ©. 222 Anm. 3 ©. 223 Anm. 2 follten Reiner von Lüttich 
und Aegidiuß von Orvall nicht ald gleichberechtigte Gewährsmänner 
angeführt fein, denn LZetteren hat nur von Erfterem abgejchrieben. 
Umgefehrt fcheint mir ©. 186 Anm. 1, ©. 328. Anm. 2 ©. 367 
Anm. 1 ohne allen Grund Benugung Arnold’3 von Lübed durch die 
Braunfchweiger Reimchronif angenommen zu fen. — ©. 245 be 
hauptet W., daß Dtto IV. nach genannter Reimchronif c. 53 gegen 
Bremen gezogen fei, „nun auch von dem Grafen Bernhard von Wölpe 
begleitet.” Im Gegentheil, Bernhard vertheidigt die Stadt gegen 
Otto: Danne vor he vil herliche — mit mengen ritter ellensriche 
— zo Bremen vor de vesten. — Da was inne do von gesten — 
grave Bernard von dher Welphe. — ©. 293 Anm. 1 fcheint ®. 
die Bedeutung de Wortes vordinghen zu verfennen; ©. 144 hat 
er’3 überfegt: „um Geld gewinnen‘; e& entjpricht aber unfjerem 
„brandichagen.“ — ©. 320. 321 lafjen fich für den Holländer Exrb- 
- ftreit einige Notizen dem Auctor incert. de reb. Ultraject. ed. 
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Matthaeus entnehmen. — Bu ©. 362 Anm. 2 ift zu beachten, daß 
Bonn in der mittelalterlichen Latinität mehr ald einmal Verona heißt. 
— ©. 387 Beile 12 lie8 Eppan ftatt Eppftein. — ©. 489 meint W. 
die Urkunde vom 8. Juli 1196, welche im Namen Einhard’3 von 
Vienne ausgefertigt jei, mwiderlege doch nicht die Angabe Roger’3 von 
Hoveden, daß Savary von Bath burgundifcher Kanzler gewefen jei, 
denn Einhard fei ja Erzfanzler und neben ihm Fünne Savary immer- 
hin Kanzler gewejen fein. Um die Verfehrheit diefer Annahme zu 
erkennen, genügt ein Blid auf die Recognition felbft: Ego Conradus 
Hildenesh. elect. imp. aul. canc. vice Einhardi Vienn. archiep. St. 
R. 5015. — ©. 507. 509, wo W. die Negeften des Grafen Otto von 
Poiton zufammenftellt, ift e8 ihm begegnet, au$ einer zwei Urkunden 
zu machen. Cs Handelt fi) um das erjte und leßte der nicht ge- 
zählten Stüde. Bunächft giebt W. nad) Orig. Guelf. II. 757 ein 
Regeit zu 1196, dann nach Gall. chr. UI. Tert 1114 zu 1198. "Der 
Drud in den Orig. Guelf. III. 757 ift nun der Gall. chr. II. In- 
ftrum. 463 entnommen, und zwar lauten die Daten 1156 Ottone 
comitatum Pictaviae gubernante, Innocente III. papa regnante. Dem- 
nach ift die Urfundein der Gall. chr. II. Text 1114 zu 1198 geießt. Diefe 
ganz richtige Beftimmung und deren Nichtbeachtung durch den Verfafler 
der Orig. Guelf. jcheinen W. verwirrt zu haben. Außerdem ift hier 
ein mit Nr. 4 verwandter aber viel genauer datirter Brief Dtto’3 zu 
ergänzen. D. (1197) Mär; 9 apud Vasatum. Mabillon, Acta ord. 
Bened. VIb: 875. — Beilage VII. „Ueber Dtto’3 IV. erited Privileg 
für die römische Kirche“ fcheint mir inzwifchen dur Waig in den 
Sorich. 3. Deich. Gejch. XIII. 502 völlig entkräftet zu fein. — Die 
Unterfuchung „Ueber die Rüdreife der ardinallegaten Hugo 
und Leo“ wird dadurch hinfällig, daß Potthaft in feinen Papftregeiten, 
welhe W. natürlich noch. nicht vorlagen, die beiden Cardinäle als 
Beugen päpftlicher Urkunden vom 11. und 14. April und wieder vom 
5. Mai 1208 nachweift. Dagegen würde W. feine Bemerkung ©. 165 
Anm. 2, dag Erzbiichof Konrad von Mainz allein die päpftliche Ur- 
funde vom 6. November 1199 bezeuge, aus Potthaft’8 Regeften auch) 
heute noch nicht berichtigen können. Darum verweife ich auf da3 Diplom - 
bom 20. October 1199 im PBaterl. Archiv f. Niederjachien 1819 
&. 320. 0. ß. 
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&. Keftner, der Kreuzzug BEER II. (Suauguraldiffertation) Göt- 
„ tingen 1873. 72 ©. 8°, 

Referent hatte im Jahre 1872 eine Abhandlung über das 
gleihe Thema veröffentlicht und war nicht wenig erfreut, bald 
darnad) die vorliegende Arbeit in die Hände zu befommen, fo 
daß er die Unterfuchung in feinen „Beiträgen zur Gefchichte 
der Kreuzzüge“ (Exfter Bd. Berlin 1874.) in manchen Punkten 
verbeffert und erweitert dem gelehrten Publicum vorlegen Fonnte, 
Der Darftellung Keftner’3 geht eine genauere Quellenbetrachtung voran 
(S. 1—13), welche namentlich über den Bericht Nichard'3 von San 
Germano und über Fridanf’3 Bejcheidenheit wünfchenswerthe Auf: 
fchlüffe enthält. Er tritt an wenigen Punften der Anficht des Ne 
ferenten entgegen und zwar Seite 28 Note 3 und ©. 29 Note 3 mit 
Recht, hingegen feheint feine Erflärung, wie Friedrich IL. im Vertrage 
mit dem Sultan Al-Kämil das Fürftentfum Antiochien ausfchliefen 
konnte (Seite 53) die Schwierigkeiten doch nicht alle zu Löfen (Wal 
Beiträge I Seite 77 f.); allein eine völlige Aufklärung darüber 
wird wohl exit durch die fortfchreitende Veröffentlichung des Ibn al- Atstr 
und Kamäl ad din gegeben werden. Meferent hat die arabijchen 
Namen alle nad) dem Fleifcher’ichen Syftem umgejchrieben, doch ift 
ed fein fchweres Vergehen, wenn die und nun einmal geläufige 
Schreibweife wie Akkon u. f. w. feitgehalten wird. Die ganze Arbeit 
giebt Zeugniß von gründlicdem Studium, Fritiichem Blide und 
Urtheil; wir fünnnen fie daher mit gutem Gewifjen empfehlen. 

R. Röhricht. 


Sigmund Riezler, die Titerariichen Widerfacher der Päpfte zur 
Zeit Ludwig des Baiers. Leipzig. 1874. Dunder und Humblot. 


Dad Buch des Dr. Niezler behandelt nicht bloß, wie man 
nach) dem Titel erwarten follte, Schriften und Schriftiteller, die zur 
Beit Ludwigs des Baiern die päpftlichen Anfprüche befämpften, jondern 
ed gibt auch im Zufammenhang mit der Lebensgejchichte der Autoren 
und ald Einleitung zur Darftellung ihrer Theorien eine Weberficht 
über den Verlauf des Streites zwifchen Kaifer Ludwig und ‚den 
Päpften. VBei dem größern Leferkreife, den der Verfaffer fichtlid 
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im Wuge bat, dürfte gerade Ddiefe orientivende Einleitung Beifall 
finden: fie ift wohl gejchrieben, zuverläßig in den meiften Angaben 
und mit Eundiger Benußung der einfchlägigen Literatur gearbeitet. 
Db freilich von Seiten der Fachgenofjen eine Anerkennung ohne Aus: 
ftellungen zu erwarten ift, mag bezweifelt werden. Denn wenn e8 
auch nicht an eigener Forjchung fehlt — ich verweife mur auf die 
jhöne, zuerjt in den „Forjchungen“ vorgetragene Entdefung über den 
Berfaffer der Appellation vom Jahre 1324") —, fo könnte man doch 
wohl verlangen, daß in diefer Hinficht etwas mehr hätte gejchehen 
follen. Warum 3. B. unterfucht der Verfaffer nicht eingehender das 
Verhältniß der Appellation Ludwig’ vom Jahre 1323 zu der von 
1324? ob fich etwa beide — gleich den Abjeßungsdecreten von 1328 
gegen Johann XXI. — zu einander verhalten, wie eine exfte Auflage 
zur verbejjerten zweiten? ob, wenn die exjte Appellation gar nicht 
publicirt ift, die zweite fofort oder erft in den folgenden Jahren in 
die Deffentlichfeit gedrungen ift? Warum veranlafjen ihn die ausführ- 
lichen und zugleich wunderlich verwirrten Angaben Billani’3 über den 
Streit Ludwig’8 mit Johann XXI. nicht zu einer Unterfuchung der 
Duelle diejes Gejchichtsfchreibers? Wer in dem Niezler/ichen Buche 
eigentliche Forjchung jucht, wird mit viel größerer Befriedigung die 
biographiichen und literargefchichtlichen Abfchnitte, welche den kirchen- 
politiihen Autoren und ihren Arbeiten gewidmet find, lefen. Wie e8 
in diefen Dingen mit dem Stand der Unterfuchung bewandt ift, dafür 
nur ein Beifpiel. Wir befigen in dem Dialogus des Dccam ein ebenfo 
ungenießbares al$ bei feiner Neichhaltigkeit unfchägbares Nepertorium 
der dogmatifchen und Firchen-politifchen Fragen, über welche in jener 
Beit geftritten wurde. Man braucht nun von diefem Werke, wie e3 


1) Jere führend find jedoch die Ausdrüde, mit denen Niezler die in die 
Appellation aufgenommenen dogmatifhen Ausführungen (S. 50 Anm. 6, 
dgl. ©, 25) belegt. Als Ludwig den fürmlichen Act der Appellation vollzog, 
fannte er den fraglichen feinen Wbfichten nicht entiprechenden Paflus wohl; 
fatt zu fordern, daß derjelbe aus der Appellationsichrift entfernt werde, legte 
er eine nur im engften Kreife befannte Verwahrung ein, und ließ dann fpäter 
die unveränderte Schrift umter feinem Namen befannt werden. Bei biefer 
Sachlage ift die Behauptung einer „Fälfhung“ oder einer Einfchiebung jener 
Stelle „ohne Wiffen und gegen den Willen des Königs“ zu weit gehend. 
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bei Goldaft nach einem ältern Drude gegeben ift, nur das Inhalts: 
verzeichniß mit den einzelnen Abjchnitten zu vergleichen, um zu fehen, 
daß der legte und bejte Theil fehlt. Und doch it Riezler der erite, der 
diefen Mangel bemerkt! Ueber den originelliten Schriftfteller diefer Zeit, 
über Marfilius von Padua, war man biß vor einigen Jahren fo jehr im 
Dunfeln, daß man ihn vielfach für einen Minoriten hielt. Nachdem 
dann Friedberg über Leben und Schriften diefes Mannes die exite 
eingehende Unterjuchung angeftellt hat, ift auch hier von Niezler vieles 
nachgetragen: für die Biographie bejonderd durch Benuhung der 
Briefe des Muffato, für den Defenfor durch Angabe der Handfchriften 
und Ausgaben‘), Ym allgemeinen wird man an den biographijchen 
und literargejchichtlichen Ausführungen wohl manches bejtreiten können, 
aber dem Verfafjer bleibt daS Verdienft, auf einem wenig bekannten 
Gebiet mit forgfältigen und erfolgreichen Ermittelungen vorgegangen 
zu fein. Das Lob der Sorgfalt und der fließenden Darjtellung wird 
man endlich aud) denjenigen Partien des Buches zollen, welche die 
Lehren der bejprochenen Autoren enthalten. Nur ift e8 ein mıißliches 
Berfahren, jede Schrift für fich zu nehmen und ihren Inhalt „gleichjam 
in einer Miniaturcopie zufammenzudrängen.“ Dies führt zu großer 
Umftändlichkeit, und Leicht unterliegt dabei nicht mur der Xejer, 
fondern auch der Verfafjer jelbft der Gefahr, wejentliche Punkte von 
den weniger bedeutenden nicht zu unterjcheiden und fie nicht mit der 
erforderlichen Schärfe aufzufaflen. = 


Ludwig Geiger, Petrarfa. Leipzig, 1874. X, 277 ©. 
AttilioHortis, Scritti Inediti di Francesco Petrarca. Triente, 
1874. XIII. 372 ©. 8°. 


Vor zehn Jahren feierte Italien, und mit ihm die ganze gebildete 
Welt den jehähundertjährigen Geburtstag ded3 Dichters der göttlichen 
Komödie, in dem eben abgelaufenen Jahre wurde der fünfhundertjährige 
Todestag Petrarca’3, zunächit von feiner Nation in feftlicher Er- 


1) Wenn aber der Berf. nad Höfler eine Ausgabe mit dem räthfelhaften 
Drudorte: Prostat. 1613 citirt, jo darf ich mir erlauben den hier verbor- 
genen Hiatus auszufüllen. 8 muß heißen: prostat apud Antonium Hum- 
mium. Francof. 1613. 
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inmerung begangen, und auch diefe Feier ift außerhalb des Water- 
fandes ded Dichterd nicht ohne fympathifchen Wiederhall geblieben. 
Und gewiß, wenn Petrarca auch nicht den „Heroen“ der Menjchheit 
heigezählt werden fan, jo Tommt feinem Namen doch unzweifelhaft 
eine mehr al3 nationale, ed Fommt ihm eine univerjelle Bebeu- 
fung zu. 
Bon diefem Standpunft aus hat 2. Geiger, der bereit3 vor 
einigen Jahren fich der gelehrten Welt durch ein Werk über Joh. 
Keuchlin vortheilhaft befannt gemacht hat, e8 unternommen, uns 
Deutihen den Werth des Gefeierten in das Gedächtniß zurüczurufen. 
Wir haben e3 aljo, aber in gutem Sinne, mit einer Gelegenheits- 
färift zu thun. E3 ift, wie der Berfaffer jelbft auch in diefer Zeitfchrift 
erörtert hat (Bergl. oben ©. 52), nicht auf eine Biographie Betrarca’s 
md auf eine ausführliche Schilderung der Beit, noch überhaupt auf eine 
erihöpfende, ftreng wiljenjchaftlihe Behandlung des Gegenftandes 
abgefehen. Diefer Zwed des Verf. ift in der Hauptjache volltommen 
erreicht. Er ijt mit der betr. Literatur Hinlänglich vertraut, um fich 
mit der nöthigen Selbjtändigfeit feinem Stoffe gegenüber zu be- 
wegen. Die drei Richtungen, nach welchen er Petrarca darftellt, „als 
Humaniften, als Patrioten und al8 Liebenden“ füllen in der That das 
Dichten und Trachten desfelben im Wefentlichen aus und liegt feine Be- 
deutung in ihnen eingefchloffen. Daß Geiger feinen Helden fo ziemlich 
überall, auch was den Charakter anlangt, im günftigften Lichte erblidt, 
wird und unter den gegebenen Umftänden nicht gerade überrafchen ; 
Petrarca hat indeß in Deutfchland fhon ziemlich ungünftige Beur- 
theilungen erfahren, wie z. ®. von E. Ruth in feiner Gefchichte der 
itafienifchen Poefie (Bd. I ©. 524 ff.); — diefen feinen Vorgänger er: 
wähnt Geiger aber überhaupt nicht — Ruth enttwidelt Betrarca gegenüber 
unverkennbar noch viel mehr Peffimismus al8 Geiger optimiftifch ver- 
führt. Des Dichters Patriotismus 3. B., wie fehr er fich auch in 
Hufionen bewegte, war denn doch aufrichtig und ernftlich gemeint, 
was jchon durch die Thatfache beftätigt wird, daß er in feinen engen 
Beziehungen zu Cola Rienzi fich durch feine ältere Freundfchaft mit den 
Eolonna’3 nicht irren ließ, ja, was viel heißen will, aus Geiger’s 
Darftellungen freilich nicht deutlich hervorgeht, e8 auf den (exft fpäter 


wiedergeheilten) Bruch diefer Freumdichaft ankommen ließ. Im übrigen 
Hiftoriiche Zeitfägrift. XXXIII. Br. 11 
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find die patriotifch - nationalen Beftrebungen Petrarca’3, wie feine hu- 
maniftifhen, in denen am Ende doch fein ‚nachtvirkendftes Verdienft 
liegt, von ©. mit Sachjfenntnig und wohlthuender Wärme dargelegt. 
Weniger hat und die Entwidlung des Verhältniffes des Dichters zu 
Laura und alles defjen, was fich an dasjelbe fnüpft, befriedigt. Der 
Berf. nimmt diefes, wenn man und recht verjtehen will, zu ernft und 
legt zu wenig Gewicht auf das Schablonenhafte und Gemachte, das 
in diefem Cultus Tiegt, wie ihn die Provengalen überliefert hatten und 
wovon jelbit Dante’3 Beatrice nicht freigefprochen werden fan. Wie 
fchwach e8 mit diefer fogen. Jdealität des Herzens befchaffen war, be 
weijen die gleichzeitigen finnlichen Thatjachen gerade in Petrarca’s 
Leben am deutlichften; die Poefie und die Wirklichkeit gehen hier voll: 
ftändig unvermittelt neben einander her, wie da3 ja überhaupt für das 
Mittelalter charakteriftiich ift — feine Stärfe umd feine Schwäche. 
Man wird darum am beiten thun und am ficherften gehen, wenn 
man Hinter diefem Cultus, von feiner Bedeutung ald poetifches 
Motiv abgejehen, weiter nicht zu viel jucht, man erhält fonft von 
der Zeit und den Menfchen gar zu leicht ein falfches Bild. 
Anlangend die an zweiter Stelle genannte Schrift von A. Hortis, 
muß man fie ebenfalls al eine Feftjchrift bezeichnen. Ihrem Inhalte 
nach unterjcheidet fie fich aber von der Vorausgehenden wefentlid. 
Sie bietet und nemlich cine Anzahl bisher ungedrudter Keiner 
Schriften Petrarca’3, die man immerhin als eine erwünjchte Ergän- 
zung feiner Werke anerkennen mag. Sie füllen jedoch das vorliegende 
Buch zum geringften Theile aus, den Hauptheil bildet vielmehr der 
Commentar , den der Heraußgeber jenen einzelnen Mittheilungen 
vorausfhidt (S. 1—311) und der nicht bloß von warmer Be 
geifterung desfelben für den Dichter, jondern zugleich von feiner 
Sacfenntniß und feiner Umficht Beugniß ablegt. Am werthvolliten 
dürften die Auseinanderjegungen Hortis’ über dad Verhältnig Petrar- 
ca’3 zu den Bisconti’3 fein. Ueber die vorliegenden commentivten 
Seritti inediti jei folgende® bemerft. Ihre Wechtheit, die der 
Herauögeber in einigen Fällen ausdrüdlich verfichern und für 
fie eintreten zu müfjen glaubt, wird nirgends mit Grund in Frage 
geftellt werden Fünnen, fie tragen alle den fchwer zu verfenmenden 
Stempel Petrarca’3 an der Stirne. Im ihrer Bedeutung find fie 
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nicht glei, etwas an fich Ausgezeichnetes befindet fich überhaupt 
nicht darunter, was aber unfern Dank für die gejchehene Veröffent- 
fihung nicht im mindeften zu fehmälern im Stande ift. Die Rebe, 
die der Dichter am Tage feiner Krönung auf dem Capitol gehalten 
(Rr. I), ericheint in der That des zumal in feinen eigenen Augen unver: 
gleichlichen Momentes nicht würdig, und ebenfo wenig vermögen wir in 
den politifchen und diplomatifchen Reden (Nr. IL. III. IV.) — die eine vor 
dem Rathe zu Venedig, die zweite bei der Todesfeier Giovanni’s 
Bisconti, die dritte bei Gelegenheit der Unterwerfung der aufftändifchen 
Stadt Novara durch Galeazz0 BVisconti, — das Feuer und die 
Kraft ded wahren Redner zu erfennen; fie find zu ängftlich nach 
der jehulmäßigen Schablone gearbeitet, und der Bewunderer des 
Eicero hat in diefer Beziehung feines Meifters fich wenig zu rühmen. 
Am wichtigjten dürfte indeß die zweite der politifchen Neden fein, 
mit welcher Petrarca eine höchft delicate Aufgabe Hinlänglich gefchict 
Bft. Ueberhaupt, wie man fie fonft beurtheilen mag, lehrreich 
in mehr al3 einer Beziehung find alle diefe Mittheilungen unzweifel- 
daft. Für die Literaturgefchichte im engeren Sinne dürfte das fechfte 
der in Rede ftehenden Stüde (©. 359: Epytomata domini Francisei 
Petrarce super suis bucolicis) mit dem bezüglihen Commentar 
(S. 221 — 277) von bejonderem Werthe fein. Diefe „Epytomata‘* 
werden hier zum erjten Male und"zwar in correcter vollftändiger Ger 
ftalt mitgeteilt und die Autorfchaft Petrarca’3 nachgewiejen. Ueber: 
haupt wird der Forjcher nad) manches in dem Buche finden, was 
wir an diefer Stelle nur nicht weiter verfolgen Fünnen. 
Wgl. 


Dr. Mar Lenz, König Sigismund und Heinrih V. von England. 
Berlin, 1874. ©. Reimer. 215 ©. 8° 


Das Verhältniß zwijchen England und Deutjchland während der 
wichtigen Epoche des Conftanzer Eoncils entbehrte bisher einer eingehen- 
den Unterfuchung; und doch war dasfelbe für den Gang der politifchen 
Ereigniffe, namentlich aber für den Verlauf des Concil3 von tiefe 
einchneidender Wirkung. So ift e8 ein anerfenmungswerthes Ver: 
dienft der vorliegenden „Erftlingsarbeit“, Hier die Thatfachen an 
fh und in ihrem Zufammenhange erforfht umd in einer im 

, 11 * 
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Ganzen recht Haren und überfichtlihen Darftellung vorgeführt zu 
haben. 

Nach einer kurzen, den bisherigen Stand der Frage darlegenden 
„Einleitung,“ gibt der Berfaffer in feiner „Duellenüberficht” eine Cha- 
vafteriftit der bisher im Drud erjchienenen deutfchen, englifchen, 
burgundifchen und franzöfifchen chroniftifchen Berichte über feinen 
 Gegenftand. Unter anderem ftellt er hier mit Recht die Autorjchaft 

be Thomas de Elmham für die Vita et gesta Heinrici V. fehr in 
Brage (©. 9); Mar ftellt er ferner (©. 11 ff.) da3 Verhältniß der 
beiden eben jenem Thomas zuzureihenden hochofficiellen und wichtigen 
Quellen: Gesta Henrici V. und Liber metricus de Henrico V; 
auch die Chronique du Religieux de Saint Denys hat (©. 21 ff.) 
eine ihrem eminenten Werthe entjprechende eingehende Würdigung 
gefunden. Ermwünfcht wäre e& gewejen, wenn WBerf. die Fritifche 
Prüfung auch der urfundlichen Berichte, die er am Schluße diefes 
Abfchnittes ald eine feiner „Ipäteren Aufgaben“ fich vorbehält (S. 30), 
ihon an ‘diefer Stelle al3 der unjeres Erachtens geeigneteven ge: 
geben hätte. Die folgende Darftellung zerlegt fich in 4 Eapitel: Das 
erfte gibt al3 „diplomatifche Vorfpiele” die englifch-deutfchen Verband: 
lungen, welche, jhon zu Anfang 1411 begonnen, zum Abfchluß des 
biß 1417 geheimgehaltenen Allianzvertrages zwifchen Sigismund und 
Heinrich V. (gegen Auguft 1414) führten; hier widerlegt der Verf. die 
Behauptung Ajchbach’s, der die Eriftenz eines folches Vertrages fed 
(eugnet, und berichtigt zugleich die Anficht von Pauli, der als 
Bwed die gemeinfchaftliche Bekämpfung der wikfefitifch = Huffitifchen 
KRepereien angibt; nicht gegen diefe nämlich, fondern gegen Frankreid 
war derjelbe offenbar gerichtet. Die Perjon des englifchen Unter: 
händler8 am Hofe Sigismund’, Hartung van Klug, der bisher ir 
thümlich als deutjcher Rath des NKaifers galt, wird (©. 32 ff.) 
richtig gezeichnet und feine wichtige Thätigfeit hier wie aud) in der Folge 
noch mehrmals gebührend gewürdigt. Mit Necht rügt der Verf. ferner 
Droyfen’3 eimfeitige8 Hervorheben des Antheil® des Burggrafen 
Friedrich an der Erhebung Sigismund’8 und betont dagegen die min 
deftens gleichwichtige Thätigfeit des Kurfürften Ludwig von der Pfalz 
in diefer Sadıe. 

Im zweiten und widhtigften Cavitel, „die Friedensreife Sigi 
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mund’3 nach Frankreich und England und das Bündnif von Canter- 
bury“, wird zuerjt defjen Thätigfeit auf dem Concil (S. 66), dann 
feine große 1’/ jährige Reife dargeftelt. In Perpignan bringt ©. 
den Anjchluß Spaniens an das Coneil glüdlich zu Stande (S. 75); 
fon vorher aber beginnen zu Narbonne feine erften Werfuche, 
zwifchen England und Frankreich zu vermitteln (S. 73); dann veift 
er dem Wunfche des franz. Hofes folgend (vgl. ©. 74 und 78) nad 
Paris, um Hier feine WVermittlungsverfuche fortzufegen. Indeh die 
Verhandlungen in Paris wie in Beaubaid® verlaufen erfolglos, 
da feiner der beiden Gegner ernftlihe Friedensabfichten hegte. 
Auch die demmächit folgenden Verhandlungen in London, wohin 
fi ©. gegen Anfang Mai 1416 begeben, bleiben ohne Refultat. 
Heinrich will nur Zeit gewinnen, um den Krieg im folgenden Jahre 
unter günftigeren Umpftänden wieder aufzunehmen und zugleich 
da8 hartbelagerte Harfleur retten; die herrjchende franz. Partei 
(de8 Grafen von Wrmagnac) zieht die Werhandlungen in Die 
Länge, um inzwifchen Harfleur zu nehmen und dann unter gün- 
figeren Ausfichten England entgegentreten zu fünnen (©. .98 ff.). 
So bleiben au die Bemühungen des der franz. Sache aufrichtig 
ergebenen Herzogs Wilhelm von Holland frirhtlos. Inzwifchen hat 
fi ©. ganz auf die englische Seite gewandt und fchließt im geheimen 
am 15. Aug. 1416 zu Canterbury eine Defenfiv- und Offenfivallianz 
mit Heinrich (S. 120). Ueber ihre Motive und Ziele verbreitet der 
Berf. zuerft richtiges Licht und befeitigt die bisher darüber herrfchende 
irrige Anfiht (S. 108 ff). Nah diefem Bündniffe, das den 
definitiven Bruch mit der 100 jährigen traditionellen Politif der 
Lugemburger darftellt, fpielt indeß ©. im englischen Interefje zunächft 
in London und feit dem 24. Auguft in Calais feine fheinbare Ber- 
mittlerrolle weiter fort; am 3. Dct. gelingt e8, einen Waffenftillitand 
zu Stande zu bringen, der biß zum 2. Febr. des folg. Jahres dauern 
fol. Nun tritt Heinrich auch mit dem Mllianzvertrage öffentlich 
hervor und legt ihn am 19. Oct. dem Parlamente vor, das ihn be- 
fätigt. ©. kehrt über Dortrecht und Lüttich, wo er mit Bifchof 
Johann wegen der Succeffion in Holland verhandelt, nach Conftanz 
zurüd, wo er am 27. Januar eintrifft. 

Im dritten Capitel wird die „Rüdwirkung des englifch-deutfchen 
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Bündnifjes auf den Gang des oncild“ dargeftelt. ©. tritt in 
Eonftanz offen al Mliirter Englands auf; er erlangt — entgegen 
der Anficht Aichbach’3 und Pauli’3 — die Beftätigung des Bündnifjes 
feiten8 der Reichsfürften, die ihm ihre Beihülfe zufagen. Lenz meint 
fogar, was uns indeß nicht ficher erfcheint, daß (vor dem 18. April) 
eine officiele Kriegserflärung an Frankreich erfolgt fei. Sofort aber 
beginnen die,Wirfungen der neuen Allianz auf da8 Coneil. Mit fehr 
wenigen Ausnahmen fchlägt fi) die franz. „Nation“ auf die curiali- 
ftifche Seite; fortan fehen fich die reformfreundlichen Deutfchen und 
Engländer in der Minorität gemüber der compacten Mafje der 
Sranzofen, Italiener und Spanier. Unter dem ungeftümen Drän- 
gen diefer tritt die causa unionis vor der causa reformationis 
in den Bordergrund. ©. fieht fi genöthigt hier nachzugeben, 
und nur den gejchicten diplomatifchen Schachzügen auf englifch- 
deutjcher Seite gelingt e8, die Wahl eine Ddiefer genehmen und 
günftigen Papftes in der Perfon Dtto’3 von Colonna durchzufegen. 
Ueber die Vorgänge während diejer Ichten Concilsperiode, namentlid 
aber während der Wahlaffaire bringen die Unterfuchungen Lenz‘, 
foweit e8 das bis jeßt zugängliche, äußerft dürftige Material geftattet, 
manche vecht interefjante und wichtige Nefultate und befeitigen aud 
bier die bißher herrfchenden irrigen Anfichten. Auch über den Charakter 
und die Concilsthätigfeit de Peter D’Ailly, der bis zu den Forjchungen 
Schwab’3 (Joh. Gerfon) in dem völlig unverdienten Glorienfcheine 
eines freifinnigen Reformers ftrahlte, bringt der Verf. neue Auffchlüffe: 
der aalglatte, ehrgeizige Streber und enragirte Franzofe tritt immer 
deutlicher hervor. Ferner lafjen einige grelle Streiflichter die Ab- 
bängigfeit der englifchen und franzöfifchen Conciliaren von ihren 
Königshöfen erkennen. Auch erweifen fich englifche Pfunde fchon 
damald ald gutes Mittel, um deutjche Neichsfürften für fremde 
Interefjen zu gewinnen, und felbft im heiligen Collegium der Car- 
dinäle ift neben dem Wehen des Heil. Geiftes das englifche und 
burgumdifche Gold ein ganz wirkfamer Factor (vgl. ©. 188 ff.). 
Endlih wird im legten Capitel noch kurz der Nachweis ge 
liefert, wie Sigismund’ „Verfuche, die Abmahung von Canterbury 
zu realifiven“, wegen der Verwidelungen, in die er zuerft mit den 
Reichsfürften und dann mit den Huffiten gerieth, wicht über die 





tritt in 
entgegen 
indnifjes 
nz meint 
3. April) 
fort aber 
Mit jehr 
e curiali- 
hen und 
tafje der 
en Dräns 
rmationis 
zugeben, 
englifch 
ymen und 
cchzufeßen. 
namentlid 
gen Lenz), 
l geftattet, 
itigen aud) 
ı Charakter 
Forjchungen 
orienfcheine 
Aufjchlüfie: 
tritt immer 
ter die Ab 
von ihren 
Funde jchon 
für fremde 
m der Car- 
mglifche und 
88 ff). 
tachweis ge 
ı Canterbury 
verft mit den 
pt über die 


Literaturbericht. 167 


erften Anfänge hinausfamen‘; mit dem Tode Heinrich’s V. fchließt 
dann die Darjtellung. 

Schon die vorftehende Inhaltsangabe wird da RVerdienftvolle 
der Lenz’shen Arbeit exfennen laffen und für manche mitunter 
laufende Mängel der Darftellung zur Nachficht ftimmen. An erfter 
Stelle haben wir die unferes Ermefjens zu harte Beurtheilung 
Sigismund’3 hervor. Zwar verwerfen auch wir entjchieden die optimi- 
ftifche Anfhauung Ajchbach’8 ; aber jo verwerflich und unfähig, wie Lenz 
den Charakter Sigismund’3 Hinftellen möchte (vgl. ©. 64, 71, 81, 
94, 99, 160, 203), erjcheint uns derfelbe doch nicht. Freilich ift fein 
Verfahren, zu gleicher Beit 1414 einen Freundfchaftsvertrag mit 
Frankreich und eine geheime Allianz mit feinem Todfeinde England 
zu fchließen, ein jehr argliftige® Doppelfpiel. Doch ift zunächft zu 
bemerken, daß diefer Allianzvertrag fehr allgemeiner Natur gewejen 
fein muß, weil jchon im Detober desfelben Jahres den englischen 
Gefandten Vollmacht zu neuen Allianzverhandlungen ertheilt wird (S. 40) 
und factifch zwei Jahre fpäter nicht die Erneuerung des früheren, fon- 
dern der Abjchluß eines neuen Vertrages erfolgt (S. 120). Dann aber 
ift hervorzuheben, daß, wie der Verf. felber (S. 118) eingefteht, ein 
hoher Grad von Arglift der allgemeine Charafterzug der damaligen 
Diplomatie überhaupt war. Endlich) lag au das Bindnig mit 
England entjchieden im Interefje des Reiches und war unftreitig für 
diefes jehr vortheilverheißend. So dünft uns Sigismund wegen feiner 
Doppelzüngigkeit und Verftellung wenn auch nicht völlig, jo doch im 
hohen Grade entjchuldbar. Der Vorwurf gegen feine Turzfichtige 
Politik ift ficher nicht unberechtigt, aber daß nicht bloß diefe, fondern 
auch financielle Verlegenheiten Urfache feiner Mißerfolge waren, ift 
eben fo fiher. Daß er ferner mit der Anfangs auf dem Conecil 
eingenommenen großartigen Stellung eines friedeftiftenden Schugherrn 
der Ehriftenheit bald Fiasko machte, war unferer Anficht nach nicht 
fo jehr Folge feiner unzureichenden Mittel oder feiner „charakterlofen 
Schwäche” oder auch des Kundwerdens feiner Allianz mit England, 
fondern lag vor allem darin, daß er, um ein Urtheil von Nikjch an- 
zuwenden, zu ehr „blafirt“ war, um eine fo großartige und ideale 
firhenpofitifche Stellung mit Hingebung und Ausdauer behaupten zu 
nnen. Auch jonft tritt noch mehrfach des Verf. tendenziöfe Partei- 
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nahme gegen ©. hervor. Beijpielöweife ift der zweimalige Vorwurf, 
Eitelkeit fei das Motiv feiner Handlungsweife geweien (S. 64 
u. 81), unbegründet geblieben. erner widerfpricht die Anficht 
(S. 71 Anm. 1), Heinrich habe durch ein prunfendes Legat vom 
24. Zuli 1415 bezwedt, „Sigismund auf die Seite Englands herüber: 
zuziehen“, geradezu der Thatjadhe, daß diejer feit dem vorigjährigen 
Bündnifje bereit3 auf diefer Seite ftand, es fei denn, daß leßteres 
inzwifchen wieder aufgelöft war, wovon indeß der Verf. Feine Andeu- 
tung giebt. 

Solden Unrichtigfeiten ließen fich noch andere anreihen, die wir 
indeß ald minder erheblich übergehen‘). Beiläufig bemerken wir nod, 
daß die eine der glänzenden Entdedungen Schwab’3 (©. 54), wonad 
die Schrift De modis uniendi ac reformandi ecclesiam in concilio 
universali ein Werf de3 Andreas von Randulf jei, thatfächlich nichts 
ift, al3 eine fehr fühne Vermuthung, welche gewichtige Gründe gegen 
fih und nur geringe für fih Hat. Endlich vermiffen wir nod 
manchmal die genaue Citirung der bemüßten Quelle dort, wo fie zur 
Prüfung des Tertes erforderlich wäre (3. B. ©. 41 bei Th. Elm 
ham; ©. 60 bei Droyjen, Geh. der preuß. Pol.; ©. 84 cire. 


med.; ©. 189 Brief des Herz. von Burgund an DOrfini.) Mlebri- 
gend Ffünnen derartige Mängel, um e3 nochmal hervorzuheben, 
den Werth der trefflichen Arbelt nur in unerheblichem Grade beein- 
trächtigen. Sommerland, 


Zwei Achener Hiftorifche Gedichte des 15. und 16. Jahrhunderts, heraus 
gegeben von Dr. Hugo Lörfch, Profeffor der Rechte und Dr. Alerander 
Neifferfheid, Privatdocent für deutjche Philologie. Achen, 1874. Krater. 
IV. und 98 ©. 8° 


Wichtige ‚Epifoden aus der inneren Gejchichte und dem Ber: 
fafjungsleben Achen’3 im ausgehenden Mittelalter werden in den 
vorliegenden Gedichten gejchildert: das erfte berichtet den gewaltfamen 
Sturz des demofratifchen Regiment? und die Neftitution des Exb- 


1) Ein ©. 64 Note 1 aus der Ehronif Jehan de Waurin angeführte 
authentifcher Bericht wird irrtflimlich dem „franzöftichen Herold Faretier" 
zugeichrieben. Das ift aber der englijhe Garter king at arms, aljo hod- 
officiell. 
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voth8 im Jahre 1429, das andere geifelt einzelne Mitglieder des 
NRathe, welche im 3. 1513 grober Betrügereien, Veruntreuungen und 
Unterfchleife in der ftädtifchen Verwaltung angeflagt und überwiefen 
worden waren. Die Berfafjer diejer Hiftorifchen Lieder find Zeitge- 
noffen und offenbar Leute aus dem Volke; fie erzählen, wa man 
damals auf der Straße von den Tagesereigniffen hörte und wie man 
wohl mit dem Nachbar jene Vorgänge beiprach, fie find weitläufig 
und frivial, aber fie zeigen fich gut unterrichtet, reden frifch und 
unmittelbar, derb und aufrichtig. ALS Gefchichtsquellen verdienen 
ihre Aufzeichnungen beachtet und veröffentlicht zu werden. Die 
Heraudgeber thaten wohl daran, daß fie die beiden Gedichte, welche 
fie fon al8 Beilage zu Haagen, Gefchichte Achen’3 Bd. 2 mitgetheilt 
hatten, nunmehr auch in einer Separatausgabe erfcheinen ließen und 
dadurch einem weiteren Kreife zugänglich machten. Während das 
Spottgedicht auf die Rathsheren bisher ungedrudt war, befaß man 
von dem Gedicht über die Niederlage der Zünfte, das Eberhard 
Binde feinen Denkwürdigfeiten einverleibt und fo der Nachwelt er- 
halten hat, bereit3 vier verjchiedene Ausgaben. Daß die leßteren 


durch die Arbeit der H. H. Lörfch und Neifferfcheid antiquirt find, 


darüber wird, wer vergleichen will, feinen Zweifel haben. Wir können 
unbedenklich diefe Publication al3 muftergültig bezeichnen, fprachliche 
und Hiftorifche Bearbeitung find fich vollfommen ebenbürtig und beide 
durchaus gelungen. 

Wie bei den Chroniken der deutjchen Städte, jo haben fi) aud) 
bier der Sprachforjcher und der Hiftorifer in die Arbeit getheilt ; welcher 
Antheil jedem zufommt, darüber geben die vorausgefchicten Be- 
merfungen Auskunft. Mit befonderer Aufmerkfamkeit haben wir das 
bon Dr. Reifferjcheid über feine Behandlung der Texte Gejagte 
gelefen und wollen mit unferer danfbaren Anerkennung der Finger: 
zeige, welche er ©. 62 — 63 und in der Beitfchrift für deutfche Philo- 
logie 5, 273 ff. für Edition von niederdeutichen Stüden gibt, nicht 
zurüdhalten. Die Methode ift jo vorfichtig und befonnen, weiß jo Kar 
jwilchen dem Wejentlichen und dem Unmejentlichen zu jcheiden, daß 
fie jedem, der auf demfelben Felde arbeitet, zu eingehender Berüd- 
fihtigung empfohlen werden darf. 

War bei dem zweiten Gedicht Häufig zur Erklärung von Worten, 
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fprüchwörtlicden Redensarten u. dgl. Anlaß gegeben, jo jehte der 
mangelhafte Handichriftenftand des erften Stüds der Herftellung eines 
befriedigenden Tertes große, nicht immer überwundene Hinderniffe 
entgegen. Aus der dem Prof. Lörfch zu verdanfenden Beiprechung 
der Handjchriften erfehen wir, daß für eine neue — freilich dringend 
zu wünfchende — Ausgabe von Eberhard Windel die Hannover’iche 
Handichrift in den Vordergrund treten wirde. 

Bon dem ebengenannten Mitherausgeber ift auch die vortreffliche 
Abhandlung „Ueber die Urfachen und Folgen der, VBerfaffungsänderung 
von 1428” ©. 24 ff. verfaßt. Statt eines zerfplitterten Commentars 
zu den einzelnen erflärungsbedürftigen Stellen de3 erften Gedichtes 
erhalten wir eine zufammenhängend> und abgerundete Darftellung, 
eine Eare Entwidelung, wie e8 in Achen zu den demokratijchen Be: 
wegungen fonmen mußte und wie nach kurzem Regiment der Bünfte 
der Gegenftoß nicht ausbleiben konnte. Die Erhebungen der Hand- 
werfer gegen die Patricier widerholten fich feit der Mitte des 
14. Jahrhundert® mit größerem oder geringerem Erfolg in den 
meiften deutjchen Städten. Zu dem Misvergnügen über die politifche 
Bevormundung gejellte fich wie anderwärts jo auch in Achen das 
Mistrauen in die Führung des öffentlichen Haushalts durch die 
privilegirten Familien, welchen jedoch — fo fehr fie auch das allge 
meine Interefje dem eigenen unterordneten — nicht ausschließlich die 
mehr und mehr fich verjchlimmernde Lage der ftädtifchen Finanzen 
Schuld gegeben werden darf. MS die Zünfte 1428 (zuerft zum Mit- 
befiß, dann) zum alleinigen Befig der Herrfchaft gelangt waren, drohten 
ihre radicalen Angriffe auf die Erbzinfe geradezu eine wirthfchaftliche 
Krifis von unberechenbaren Folgen herbeizuführen, welche befonders 
für die Ariftofratie höchft verderblich geworden wäre, daher denn 
legterer die Wiedergewinnung ihrer früheren politifchen Stellung zu 
einer ökonomischen Eriftenzfrage wurde. 

Die einzelnen Stadien des Kampfes zwifchen den Handwerkern 
und dem 1429 rejtituirten Patriciat find noch nicht genügend aufge: 
Härt. Ein bedeutfamer Ausgangspunkt für die Weiterentwidelung der 
Stadtverfaffung ift der Gaffelbrief von 1450. Diefes Uebereintommen 
führte eine Anzahl zünftiger Vertreter in den Rath, welche aber im 
Lauf der Jahre im Verein mit den Gefchlechtern die ftädtifchen An- 





te der 
| eineg 
jerniffe 
‚echung 
ingend 


vex’jche 
veffliche 


derung 
tentard 
dichtes 
tellung, 
en Be: 
Bünfte 
Hand: 
te des 
in den 
olitijche 
yen das 
ch die 
; allge: 
jlich die 
inanzen 
m Mit- 
drohten 
Jaftliche 
fonderd 
r Denn 
ung zu 


twerfern 
) aufge: 
ung der 
fommen 
aber im 
jen Yin 


Literatucberid‘. 


gelegenheiten jo gewinnfüchtig und gewifjenlo8 beforgten, da 1512 
wiederum ein Ausbruch des öffentlichen Unwillens erfolgte. Strenges 
Gericht wurde mit der Clique auf dem Rathhaufe gehalten, und die 
Neuorganifirung ded Gemeinwefens zwei Männern aus alten patris 
eifhen Yamilien anvertraut. 

Was wir an den Erörterungen des Prof. Lörich bejonders 
rühmend hervorzuheben Haben, das ift die eingehende und über- 
zeugende Klarlegung der wirthichaftlichen Seite der Verfaffungswirren, 
welche gerade in Achen von der allergrößten Bedeutung war. Nicht 
fowohl der Sieg einer beftimmten VBerfaffungsform, fei e8 der de- 
mofratifchen, jei e8 der ariftofratifchen, war das treibende Moment, 
ald vielmehr die ökonomischen Intereffen der Gefammtheit und der 
Einzelnen. An ihren WVerfchuldungen auf diefem Gebiet gingen 
gleihmäßig der patricifche Exbrath, die Willfücherrichaft der Zünfte 
und das gemifchte Regiment zu Grunde. Kein künftiger Forfcher der 
deutfchen Städtegefchichte darf fich nach den in vorliegender Schrift 
gegebenen Anregungen der Aufgabe entjchlagen, die gefelfchaftlichen 
und wirthichaftlichen Zuftände ebenfo gründlich, wie e8 Hier gejchehen, 
zu unterfuchen. —rıl— 

Das Neißbuch 1504. Die Vorbereitungen der Kurpfalz zum bayerischen 
Erbfolgefriege. Herausgegeben von Friedrihvon Weed. Karlsruhe, 1874. 

€E3 bedarf Feiner Erwähnung mehr, wie verdienftvoll e& fich für 
die Gejchichtsfunde erweift, urkundliche Aufzeichnungen, die bisher 
mehr oder weniger unverwendbar waren, duch den Drud zum 
Gemeingut zu machen. Ym Reißbuche liegt und abermals ein der- 
artiged Werf vor, zwar nicht von großem Umfange, aber doch von 
nicht untergeordneter Wichtigkeit, zunächft für die Kenntniß der 
Streitmittel der Kurpfalz im bayerifchen Exbfolgekriege, dann auch 
der Topographie und Statiftit der Kurpfalz, der rheinifchen Adels- 
geichlechter ze. Der Inhalt des Neibuches ift eine Bufammen- 
ftellung aller Kriegsvorbereitungen der Kurpfalz, eine Aufzählung der 
aufgebotenen und angeworbenen Ritter und Knechte, endlich eine 
Sammlung der Abfagebriefe de3 Kurfürften Philipp und feines Hof- 
gefindes, fowie der Feind» und Fchdebriefe der bedeutendften feindlichen 
Fürften, mit Verzeichniffen der ihretwegen der Pfalz abfagenden Ritter 
und Knechte, jowie der Neichsftadt Nürnberg. 
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Die Edition ift, jo weit man ohne Heranziehung des Originals 
erkennen fann, mit Umficht und Genauigfeit veranftaltet; nicht 
minder find die vielfachen Anmerkungen des Berfafjers, Durch welche der 
Gebrauch des Buches wejentlich erleichtert wird, danfend zu erwähnen. 
Nur möchte zu rügen fein, daß Eines faft ganz überjehen worden, 
was bei einer ftatiftifchen Aufzählung, wie die vorliegende, gerade von 
Wichtigkeit ift, nämlich die Genauigkeit der Zahlenangaben. Jch fage 
- fast überfehen, denn z.B. ©. 19, wo die Verrechnung gar zu deutlich 
in die Augen fpringt, wird richtig bei „388 mann“ bemerkt: muf 
heißen 399; bei „472 mann“ 479. Ueber die weit größeren und deshalb 
mehr ind Gewicht fallenden Abweichungen dagegen fuchen wir ver: 
gebend eine berichtigende Bemerfung. So 5. B. ©. 19 giebt die 
Berechnung der jpecialifirten Zahlen 5611 Mann, oder, wenn 
man die Handwerker mitrechnet, 5829. (Das Rh. hat „6007 gemuftert 
man“). Spießwagen 116 (Rb. „157 fpiefewagen.“) ©. 35, joweit e& 
fi berechnen läßt, 15,012 Mann (Rb. „16,804 ftritbar mann 
überjchlagen“) Knechte und Arbeiter nicht gezählt. Am  jchlimm: 
ften fteht e8 mit den Angaben über die baierifchen Xemter (S. 41 ff.); 
hier find 57 Wemter angeführt; e3 ftimmt die Gejammtjumme nicht 
weniger al3 36 mal nicht mit den einzelnen Posten und oftmals find die 
Unterjchiede gar nicht gering. Weil mun aber die Ziffern bald zu 
groß bald zu Hein find, jo giebt die Totaladdition Feine jo große Ab: 
weichung, ald man erwarten möchte; da Reigbuch hat: „14,389 mann“, 
nad) meiner Rechnung find e8 15,499. Auch in der Angabe der 
Gejhhüge, wenn man $ 4 und $ 7 vergleicht, jcheint Confufion zu herr: 
chen. Sind alle fehlerhaften Zahlenangaben ald Rechen und Schreib: 
fehler zu betrachten, jo läßt dies Reißbuch einen tiefen Bi im die 
„Lotterige" Gejchäftsführung der pfälzifchen Kanzlei thun, diefe geht 
auch auß der planlofen, willfürlichen Weife der Aufzeichnungen hervor, 
die ein genaues Berechnen zur Unmöglichkeit macht. 


J. Harttung. 
Earl! von Noorden, Europäifche Gejhichte im achtzehnten Jahr: 


hundert. Erfte Abtheilung. Der fpanifche Erbfolgefrieg. Amweiter Band. 
Düffelvorf 1874. 592 ©. 8°, 


Mit erfreuliher Schnelligkeit jchreitet das großartig angelegte 
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Verf von Noorden’3 vorwärts, und der vorliegende zweite Band ftellt 
fih, jowohl was den äußeren Umfang, ald auch den inneren Werth 
anbetrifft, dem erften ebenbürtig zur Seite. In einer Anzeige jenes 
früheren Bandes in diefer Beitfchrift (Band XXVI ©. 427 ff.) find 
al Hauptvorzüge das umfangreiche Duellenftudium, auf, welchen die 
Arbeit beruht, namentlih die Verwerthung reicher archivalifcher 
Schäge, ferner die Weite des Gefichtäfreifes, welchen der Verf. umfaßt, 
die gründliche Darftellung nicht nur der äußeren Ereignifje des fpani- 
Ihen Erbfolgefrieges, fondern auch der inneren Verhältniffe einzelner 
der an demfelben beteiligten Staaten und des Einfluffes derfelben 
auf.die äußere Politif gekennzeichnet worden, ald Hauptmangel des 
Werkes ift dort auf die Nichtbenugung des Wiener Archives Hinge- 
wiefen worden, welche zur Folge gehabt hat, daß jowohl die inneren 
Zuftände des öfterreichifchen Kaiferftaates nicht in gleich erfchöpfender 
Veife behandelt worden find, wie die Englands und Holland, als 
auch daß die öfterreichifche Politif in dem Erbfolgefriege felbft nicht 
immer vichtig dargeftellt worden ift. In diefem neuen Bande, welcher 
die Zeit vom Ausgange des Jahres 1704 bi8 Ende 1707 behandelt, 
finden wir die gleichen Vorzüge und erkennen zugleich wie der Verf. 
fi bemüht Hat, jenen Mangel auszugleichen. Auch Hier beruht die 
Darftellung auf einem forgfamen und Höchft umfangreichen Studium 
fowohl der gedrucdten Quellen und der Bearbeitungen aus älterer und 
neuerer Zeit, wie eine® überaus reichen archivaliichen Materials. 
Hauptfundgruben find wiederum die englischen und hHolländifchen Archive 
gewejen, Daneben hat der Verf, wie jchon früher, auch das Berliner 
Archiv benußt, welches ihm nicht nur für die preußifche Politik felbft, 
fondern in den Berichten der preußifchen Gefandten an den aus- 
wärtigen Höfen auch für die Vorgänge in jenen Staaten wertvolles 
Material geliefert hat. Berner ift e8 ihm jeßt vergönnt gewejen auch das 
BViener Archiv zu benußen, welches bekanntlich jegt mit fo anerfennens- 
werther Liberalität der Hiftorischen Forfhung geöffnet worden ift, und 
bat er in demfelben nicht nur für die öfterreichifche, jondern auch 
für die Gefchichte der nordifchen Staaten reiche Ausbeute gefunden. 
Der Kreis der Darftellung, welcher in dem erften Bande nur die 
unmittelbar an dem fpanifchen Erbfolgefriege betheiligten Staaten 
umfaßt, Hat in diefem dadurch noch eine Erweiterung erhalten, daß 
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der Berf. auch die nordifchen Reiche in ausführlicher Weife behandelt 
hat. Mit dem Jahre 1704 beginnt der nordifhe Krieg auf die 
Ereignifje im Weiten Europa’ einzumwirken, Polen und Rußland be: 
mühen fich damald zwei der Coalition gegen Branfreich angehörige 
Mächte, Preußen und Defterreich, zur Theilnafme an dem Rampfe 
gegen Karl XII. zu bewegen. Der Verf. widmet daher diefen Ber 
hältnifjen gleich die erften Abjchnitte diefe® Bandes, er beginnt mit 
-einem Weberblid über die Zuftände Dänemarf’3, Polen’s, Schweden’s 
nnd Rußland’3 und fchildert darauf in Furzen Umriffen den Verlauf 
des nordifchen Krieges bis zu jenem Beitpunfte. In den Jahren 1706 
und 1707 werden dann durch den Einbruch Karl’3 XII. in Kurfachien, 
fein längeres Verweilen dafelbft und feine Händel mit Defterreich der 
Eoalition die ernteften Gefahren bereitet, für einen Augenblic ift die 
Verbindung des Schwedenfünigs mit Frankreich, dann wenigftens der 
Ausbruch des Krieges zwifchen ihm und Defterreich zu befürchten, mit 
diefen Dingen und der Einwirkung derjelben auf den Verlauf der 
friegerifchen Ereignifje im Weften bejchäftigt fi) das ganze Iekte 
10. Bud. Wie in dem erften jo werden auch in diefem Bande die 
militärischen Ereigniffe auf den verfchiedenen Schauplägen des fpani- 
fchen Exrbfolgefrieges ausführlich und mit großer Anfchaulichkeit und 
Lebendigkeit erzählt, die Schilderung einzelner Ereigniffe, jo der Schlacht 
bei Ramillies, der verfehrten Kriegführung Feuillade’3 in Piemont, der 
Schlacht bei Turin, der Kämpfe um Barcelona, kann ald muftergültig 
bingeftellt werden. Der Darftellung diefer Friegerifchen Ereignifje zur 
Seite geht dann wieder die der inneren Verhältniffe in den 
einzelnen an dem Kriege betheiligten Staaten, infofern diefelben aud 
auf die äußere Politif diefer Staaten und auf den Gang des Krieges 
von Einfluß gewejen find. Am ausführlichften wird England be 
handelt; hiefür fteht dem Verf. das reichfte Material zu Gebote, diefer 
Staat ift das wichtigfte Glied der Coalition und in ihm fteht bie 
auswärtige Politif am meiften in Wechjelwirkung mit den Partei- 
fämpfen im Inneren. So behandelt am Schlufje des 6. Buches ein 
befonderes Capitel die Parlamentsfeffion 1704 — 1705, die vergeblichen 
Berjuche der hochfirchlichen Partei das Minifterium namentlich mit 
Benugung der jchottiichen Frage zu ftürzen, ein anderes in dem 
folgenden Buche die neuen Angriffe derjelben Partei in dem neuge 
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wählten Parlament 1706, namentlich den Verjuch, das Minifterium 
und feine bisherige Stüge die Whigpartei zu entzweien, indem fie die 
Berufung ded Hannover’schen Thronerben nach England beantragt, 
und die Abänderungen in dem Thronfolgefege, welche bei Diefex Ge: 
fegenheit dad Minifterium und die Whigs durchjegen. Endlich be- 
handelt dann das ganze 9. Buch das für die innere Gefchichte 
Englands wichtigfte Ereigniß diefer Zeit, das Buftandelommen der 
Union mit Schottland im Jahre 1707. Nicht minder lehrreich und 
intereffant find diejenigen Wbfchnitte, in welchen die Zuftände in den 
Niederlanden gefchildert werden. Das 9. Capitel des 7. Buches be- 
handelt die Parteiverhältnifje dafelbft und zeigt, wie ein Theil der 
demofratifch regierten Binnenprovinzen aus Untagonismus gegen die 
ariftofratische Regierung von Holland fich gänzlich von dem Kriege 
fern hält, wie aber auch in Holland jelbjt die mächtige Geldpartei aus 
faufmännifchen Intereffen auf Frieden dringt, welche Schwierigkeiten 
daher die holländische Regierung felbft und England zu überwinden 
haben, um die Nepublif überhaupt bei der Coalition fejtzuhalten. 
Nah der Schladht von Namillies und der Eroberung des größten 
Theiles von Belgien im Jahre 1706 fuchen die Holländer unter dem 
Borwwande des ihnen zugeficherten Barriererecht3 die wichtigften Pläße 
Belgiens ganz in ihre Gewalt zu befommen und vorläufig das ganze 
Land unter ihre Verwaltung zu nehmen, die Darftelung diefer Ber: 
hältniffe, der daraus folgenden Händel mit Defterreich und der Verband: 
lungen mit England, welche von Seite diejes Staates abfichtlich immer 
mehr in die Länge gezogen werden, um Holland zur energifchen Theilnahme 
am Kriege zu nöthigen, gehört zu den glänzendften Bartieen des Buches. 

Auf die preußifchen Verhältnifje näher einzugehen findet der 
Berf. zwei Mal Gelegenheit, gleich zu Anfang im Jahre 1704, wo 
Polen und Rußland dafjelbe zur Theilnahme an dem nordifchen Kriege 
zu drängen fuchen, wo e8 aber Marlborough durch fein perjönliches 
Erjcheinen in Berlin gelingt, den fchwachen König und feine Näthe davon 
abzuhalten und zu beftimmen, vielmehr eine noch größere Truppenzahl 
zum KRampfe gegen Sranfreich herzugeben, ferner im Jahre 1706, wo 
der König gereizt durch das jchroffe Auftreten Kaifer Zofeph’s und 
den Undanf, den er von den Seemächten, namentlih von Holland, 
erfährt, nahe daran ift einen vollftändigen Wechfel in der Politik eintreten 





Literaturbericht. 


zu laffen, feinen Minifter Wartenberg zu entlaffen, einen Theil feiner 
Truppen von dem weftlichen Kriegsfhauplage abzurufen und in den 
nordifchen Krieg einzugreifen, wo er fich dann aber doch in Folge 
der Siege Marlborough’3 und der ablehnenden Haltung Schweden’s 
bewegen läßt, in da8 alte Geleife zurüczufehren. Auch den inneren 
Zuftänden Spanien’3 hat der Verf. feine Aufmerffamfeit zugemwendet, 
er fchildert das Walten des franzöfifchen Gefandten nach dem Sturz 
-der Orfini, dann die Verfuche diefer Fürftin, nach ihrer Rückkehr 1705 
inmitten der unglüdlichen Friegerifchen Ereignifje den Staat zu regene- 
tiven, ebenfo die Zuftände in dem Hauptquartiere de Erzherzogs 
Karl. Befondere Berücdfichtigung hat er dann in diefem Bande aud 
den öfterreichifchen Verhältnifjen-gewidmet, er behandelt in mehreren 
Ubjchnitten den Thronwechfel im Jahre 1705, das neue Regiment Kaifer 
Sofef’8 L., die Ausfichten, welche fich demfelben auch im deutjchen Reiche 
auf eine Fräftigere Erhebung der Faiferlichen Macht eröffnen, ferner 
die lang fich hinziehenden, fchließlich ganz erfolglojen Verhandlungen 
mit den ungarifchen Infurgenten. Referent muß aber geftehen, daß 
diefe Darftellung ihn doch nicht ganz befriedigt Hat. Die Beur- 
theilung Kaifer Jofef’s fcheint eine zu günftige zu fein. Allerdings hat 
man in Defterreich denfelben bei feinem Regierungsantritte bis in den 
Himmel erhoben, auch die fremden Gefandten hegen von ihm die 
günftigften Erwartungen, und er beginnt feine Regierung mit einigen 
Reformen: aber diefe find doch fehr geringfügig und die fpäteren 
Thaten rechtfertigen, diefe Hoffnungen nicht im Mindeften. Der 
Berfuch, ich dem ungarischen Aufftande gegenüber von den See: 
mächten zu emancipiven, wird bald aufgegeben; durch diefe eigen: 
nügigen Verbündeten läßt man fich verleiten die Zeit mit fruchtlofen 
Unterhandlungen zu vergeuden, ftatt den Aufftändifchen Fräftig zu 
Leibe zu gehen; dabei ift die Kriegführung in Deutjchland jämmerlic, 
die Erfolge in Stalien verdankt man dem Leichtfinn und Ungefchid 
der franzöfifchen Heerführer und dem Genie Eugen’8, nicht einer 
größeren Kraftanftrengung des dfterreichifchen Staates, und in dem 
Berhalten gegen Karl XII. zeigt die öfterreichifche Regierung die 
Häglichjte Schwäche und Unentfchloffenheit. Auf die Frage, welche 
fi) aufdrängt, wie daß gefommen ift, wer die Schuld trägt, finden 
wir hier feine Auskunft. Auch die Auffaffung der Berhältniffe im 






u 23 Een Da u un 





iner 
den 
‚olge 
en’s 
eren 
ndet, 
Sturz 
1705 
gene: 
13098 
au) 
‚veren 
Raijer 
Reiche 
ferner 
ungen 
‚ dab 
Beur: 
98 hat 
in den 
m die 
’inigen 
päteren 
Der 
ı See: 
eigen: 
htlojen 
tig zu 
merlid), 
ngejcjid 
jt einer 
in dem 
ung die 
‚ welche 
‚ finden 
nifje im 





Literaturbericht. 177 








Reiche feheint zu fanguinifch zu fein. Der Verf. behauptet, ies 
würde Jofef wohl möglich gewejen fein, die Kaifexliche Macht 
fefter zu begründen, die Heinen Meichsftände hätten fich leicht zu 
einer Faiferlihen Partei organifiren laffen, auch von den mächti- 
geren Fürften feien die meiften dem Kaifer ergeben gewefen; da 
ja die Wittelöbadher von Baiern und Cöln befeitigt gewefen, 
würde der Widerftand Preußen’s vereinzelt geblieben fein. Warum 
diefe Ausfichten fi nicht verwirklicht Haben, wird wieder nicht 
auseinander gejeßt, der Werlauf der Darftellung aber zeigt, 
daß, al der Kaifer anfängt emergifcher aufzutreten, fich aller- 
dings eine heftige Oppofition regt und Preußen feineswegd verein: 
zeit bleibt. 

Die franzöfiichen Archive find dem Verf, in Folge der Ereigniffe 
von 1870 und 1871 verjchloffen gewejen; er jelbft beflagt, daß 
er für die Friedensunterhandlungen im Jahre 1706 nur hollän- 
die und engliihde Wuellen Hat benugen fönnen. Hoffentlich 
werden auch in Frankreich allmählich weniger engherzige Grund- 
füge zur Geltung kommen und e8 dem Verf. im weiteren Verlauf 
feiner Arbeit möglich fein, nicht nur diefe Lücde auszufüllen, fondern 
auch die inneren Buftände Brankreich® und den Einfluß derjelben 
auf die äußere Politit ebenfall® in den Kreis feiner Darftellung 
ju ziehen. F. Hirsch. 
























































































































































Eolmar und die Schredenszeit. Ein Tagebuch und Actenftüde aus den 
Revolutionsjahren 1789—179%6. Aus ungebrudten Duellen gefammelt und 


herausgegeben von Julins Rathgeber, Pfarrer in den Bogefen. Stutt- 
gart, 1873. U. Kröner. VII. u. 116 ©. 8°. 
























Das hier mitgetheilte Tagebuch enthält die Aufzeichnungen, welche 
von dem Diakonus an der evangelifchen Kirche in Colmar, Sigismund 
Billing, vom 1. Januar 1789 bis 31. October 1796 gemacht wurden 
md einen recht lebhaften Einblid in das ftädtifche Leben jener errregten 
Seit gewähren. E3 find meift die Wirkungen und Einflüffe der Pa- 
ter Exeigniffe, welche der Verfaffer verzeichnet; und bei dem evange: 
lichen Geiftlichen ift e8 erklärlich, daß er den Kirchlichen und religiöfen 
Dingen eine größere Aufmerkfamfeit widmet ald den politifchen und 


mit befonderer Vorliebe die Schidfale feiner Gemeinde und feiner 
Giftorifhhe Zeitiprift. XXXIIL Br. 12 
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Kirche erzählt. Und wenig Erfreuliches ift hier zu lefen. Gleich am 
Anfang hören wir, wie jehr die proteftantifche Gemeinde dem Hafle 
und der Feindichaft des fanatifch erregten Fatholifchen Pöbeld ausge 
feßt war. „Die Römifchen” — heißt e8 zum 25. Auguft 1789 — 
„sangen an, böfe Reden zu treiben, von Sperrung unferer Kirche, 
Morden und Todtichlagen u. |. mw. Nachher Fam alles uns zugedachte 
‚Unglüdf auf ihren Kopf, indem ihnen ihre Pfaffen weggejagt und 
ihre Kirchen zugejchlofjen wurden“. ine Reihe von Einträgen zeigt 
deutlich die untergeordnete und bedrüdte Lage der Protejtanten, aber 
auch ihre Uneinigfeit und unrühmliche Schwäche in wichtigen Wugen- 
bliden. Bei den Wahlen zu ftädtifchen und öffentlichen Wemtern 
zogen fie meift den fürzern oder ließen fich einfchüichtern (S. 23), 
die Gloden ihrer Kirche mußten auf Befehl des Maire’3 zur Feier 
von Fatholifchen Biichofswahlen läuten; bis 1790 beftand eine Ver: 
ordnung Zudwig’3 XIV., nach der alle unehelichen Kinder protejtanti- 
cher Mütter Fatholifch getauft werden mußten. Am 2. October 1790 
verzeichnet Billing mit Befriedigung, daß man von diefer Einrichtung 
abgewichen jei und wieder zum erjtenmale ein uneheliches Kind in der 
Kirche getauft Habe. Aber gleich darauf erzählt er den Fall, 
daß einem proteftantifchen Vater, der feinen mit einer Fatholifchen 
Srau gezeugten Sohn proteftantifch taufen lafjen wollte, die von dem 
Maire verboten und von einem Pöbelhaufen verwehrt, und dann dag Kind 
in des Baterd Abwejenheit ohne fein Willen und Wollen aus dem 
Haufe geholt und Fatholifch getauft wurde. Won joldhen Erleb: 
niffen und Eindrüden rührt wohl die Stimmung Billing’8 her, welde 
da3 über die Katholifen gefommene Leid ald Lohn ihrer Gehäfligkeit 
gegen die Protejtanten auffaßte. Ohne große Rührung erzählt er 
von dem Bwiejpalte der Katholiken unter fich, von ihren gejchworenen 
und ungefchworenen Prieftern, von der Schließung ihrer Kirchen und 
Klöfter. Mit fühlbarem Behagen jchreibt er jogar am 27. Auguft 1792: 
„Run find endlich alle Hiefigen Klöfter einmal leer.“ Zm Dec. 1793 jehil: 
dert er die Leerung der Münfterficche von Altären, Ranzeln, Bildern, 
Bänfen und ihre Einrichtung und Einweihung zum XTempel der 
Vernunft. An 8. Juni 94 wurde fodann die Kirche dem höchiten Wejen 
geweiht „da die Nation dasfelbe nebjt der Unsterblichkeit anerkannt 


Hat“. Uber auch die evangelifhe Kirche hatte zu dulden. Wuch ihre 
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wurden Gloden und Geräthe abgenommen, Aitäre, Beichtftühle, 
Ranzeln und Geftühl von den „Revolutionsmännern“ zertrümmert, 
Mit dem Umfhwung dev Dinge in Paris, dem Ende der Schredens- 
berrichaft und dem Decret vom 23. Febr. 95 kamen auch hier beffere 
Beiten. Am 8. Juni erhielten die Katholifen dad Münfter und die 
Dominicanerficche, am folgenden Tage die Proteftanten die ihrige wieder 
zurüd. Am 28. Juni fand in der (eteren wieder der erfte Gottesdienft 
ftatt. Bon weltlichen Dingen, die B. aufzeichnet, fei nur erwähnt die Ver- 
fündigung der Kriegserflärung wider Defterreich, „wobei der Pöbel ein 
gewaltige Srohloden und Jubeln von fich hören Lafjen“, die rohe 
Beritörung von alten Denkmälern, welche die Namen der Kaifer 
Rarl’3 V. und Zerdinand’S III. trugen, die Einführung und der Ge- 
brauch de3 Revolutionskalenders, die Beute welche die Soldaten der 
Mojel- und Rheinarmee im October 1796 nach Sranfreich brachten. Sonft 
zeigt der Verfafjer für die Hauptabjchnitte der Nevolutionzzeit wenig 
Sinn. Die Hinrihtungen des Königs und der Königin verzeichnet ex 
ohne jegliche Bemerfung. Den Namen Robespierre nennt er gar 
nicht, nur einmal den „heillofen Earrier”. Für Freunde der deutjchen 
Literatur will ich nicht unerwähnt lafjen, daß fich über Pfeffel und 
den Major Lerje, welchen Göthe im Göß verewigt, einige Nachrichten in 
dem Tagebuche finden. Am 31. October 1796 brechen die Aufzeichnungen 
ab, zwei Monate darnad) ift Billing geftorben. Der Herausgeber hat 
da8 hinterlafjene Tagebuch mit etlichen Actenftücden, welche fich fänmt- 
ich auf die evangelifche Kirche und die Lage der Kirchendiener 
während der Schredengzeit beziehen, jo gut wie unverfürzt wieder- 
gegeben. Nur an einer Stelle ©. 72, fo weit ich jehe, hat er einige 
„verfönliche Erpectorationen" Billing’S geftrichen. Den Tert begleiten 
zahlreiche fachliche Erklärungen ded Herausgeberd. Bu ©. 73 will 
ich bemerken, daß hier die Stelle des Tagebuches faljch aufgefaßt zu 
fein fcheint. && ift hier am 4. (nicht 3.) April, nicht von der Feier 
des Charfreitags die Rede, fondern von der Verlegung des Feites 
Marine Verkündigung auf Montag den 4. April 96, weil in 
diefem Jahre der 25. März auf Charfreitag gefallen war. Die 
Proteftanten Hatten aljo am 4. April gar feinen Grund Feiertag 
zu halten und Fonnten ohne ihr Seelenheil zu fehädigen im Felde 
arbeiten. K. M. 


12 * 
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1) Pamietniki jenerala Lwa Mikolajewicza Engelhardta (Dent- 
würbigfeiten des Generals Lew Mikolajowitfch Engelhardt). 8. VII 
und 202 ©. Pofen, Zupangfi, 1873. 

2) Dziennik wojennych dzialan jeneral- majora Piotra Kreczet- 
nikowa w Polsce w 1. 1767 i 1768 (Tagebuch der militärifchen 
Action des General: Majord Peter Kretjchetnifow in Polen in den 
Sahren 1767 und 1768) 8. X u. 251 ©. Pofen, Zupangfi, 1874. 

Diefe beiden aus dem Auffifchen überfegten Publicationen bilden 
den XII. und XIV. Band der von Zupansti herausgegebenen „Denf: 
würbdigfeiten au& dem XVII. Jahrhundert“ und waren beide würdig 
in diefe werthuolle Sammlung aufgenommen zu werden. Engelhardt 
(geb. 1766) ftammte aus einer Furländifchen, ehemals deutjchen Fami- 
lie, welche fich aber feit langer Zeit jhon jo ruffificirt hatte, daß er 
felbft nicht einmal Deutjch verjtand. Seine Denfwirdigfeiten, die er 
bid zum %. 1826 fortführt, Hat er erjt in jehr fpäten Jahren zu 
jhreiben angefangen, fo daß fich in ihnen zahlreiche Verftöße finden. 
Er war Adjutant und Verwandter Potemkin’s, Zeuge feine® Todes 
in Jaffy, diente fpäter unter Suworomw, machte, außer dem türkischen, 
beide polnischen Feldzüge mit, war auf dem berühmten Grodnoer 
Theilungsreihstag. Seine Denfwiürdigfeiten enthalten alfo ein reich: 
haltiges Material und manches Neue und Interefjante. 

Die zweite Publication zerfällt in zwei Theile: da8 Tagebuch 
Kretichetnifom’8 aus den 9. 1767 und 68 und feine militärifche 
Eorrejpondenz mit Repnin, dem damaligen xruffishen Gefandten in 
Barjhau. Ir dem Tagebuch verzeichnet Kretjchetnifow mit foldati- 
cher Genauigfeit Tag für Tag alle feine Märfche und Befehle, 
alle ihm von Warjchau überfandten Inftructionen u. f. w. Er war 
befanntlih im %. 1767 al8 Corpscommandant in Polen eingerüdt 
um die Radomer Machinationen zu unterftügen, verfiel im Auguft 
1768 in Ungnade bei Repnin und wurde abberufen. Noch wichtiger 
al& der erfte, ift der zweite, die Correjpondenz enthaltende Theil. 

Der Ueberjeger diefer beiden Publicationen P. KR. Hat feiner: 
feit8 zahlreiche Noten beigefügt, in welchen er fi bemüht, that- 
fächliche Verftöffe des Werfaffers zu verbeflern, aber auch aus 
verjchiedenen anderen xufjifhen Publicationen manches ergänzende 
neue Material beibringt. Eine längere an die Denktwirdigfeiten 
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Engelhardt’3 angehängte Note 22. ©. 170—173 enthält ein fon- 
derbared interefjantes Wetenftüd, welches Ref. hier mittheilt, um 
ed auch dem deutjchen Publicum zugänglich zu machen. Jın 9. 1868 
erjchien in Peteröburg eine von Prof. Lebediew verfaßte Monogra- 
phie über die Grafen Panin. Jm derfelben findet fi auf ©. 301 
—304 ein von dem befannten Günftlinge Katharina’® Zubomw eigen- 
händig gejchriebened Uctenftüd, welches einen Theilungsplan von ganz 
Europa enthält, in dem Defterreich aus der Neihe der Staaten ver- 
Ihwindet, Frankreich jehr bedeutend zufammenjchmilzt, Preußen feine 
Hauptftadt verliert und Rußland zu einem unerhörten Kolojs wird. 
Das Schriftjtüd ift zum Theil franzöfifch, zum Theil vuffisch gejchrie- 
ben; das Franzöfiihe Laffen wir im Original, das Ruffifche über: 
fegen wir in’® Deutjche. E83 lautet: 
Considerations politiques gönörales, 

Couronnes inaliönables et qui ne peuvent &tre röunies sur une 

möme töte: Capitales : 
1. Maison de Lorraine. Royaume d’Italie. Milan. 
2. Etats de l’Eglise Catholique. Rome. 
3. Maison de Bourbon. Roy. de Deux Siciles. Naples. 
4. Maison de Savoie. Roy. de Sardaigne. Cagliari. 
5. Vice-roi d’Italiee Roy. de Neustrie jusqu’au Rhöne, com- 

pos& de la Provence, Dauphins, Savoie, Piemont, Monaco 

et Nice. Turin. 
6. Royaume de France. Paris. 
7. Royaume d’Espagne. Madrid. 
8. Royaume de Portugal. Lisbonne, 
9. Roy. de Gr. Bretagne. Londres. 
10. Roy. d’Hollande et des Pays -Bas. Amsterdam 


ou Bruxelles, 


11. Maison de Brandebourg. Roi des Germains en y joi- 
gnant ce qui &ppartenait,iä l’Allemagne sur la rive 
gauche du Rhin jusqu’ & la Meuse 

12. Maison de Bade. Royaume d’Austrasie en y joignant 
P’Alsace, la Lorraine, les trois Evöchös, la Franche- 
Comt& et la Bourgogne, quand möme quelque chose de 
moins 


. Maison de Wurtemberg. Royaume de Souabe 
. Maison de Deux-Ponts. Royaume de Baviöre 
. L’Empire de Russie (vun hier an ruffifch). 





Fiteraturbericht. 


Seine Hauptftädte erften Ranges: 
1) Petersburg, 2) Berlin, 8) Wien, 4) Konftantinopel, 5) Aftraddan, 
6) Mostan. Der Beherrjcher diefes umfangreichen Meiches wird wie bie 
Sonne, welde mit den Strahlen ihres Antliges erwärmt, alljährlich in biefen 
Hauptftädten erften Ranges verweilen und in einer jeden von ihnen befon- 
dere, den Localfitten angepaßte, Höfe haben, die Hanptregierung biefer Länder 
wird aber eine einzige und untheilbare fein. 


Städte zweiten Ranges: 
1) Hamburg, 2) Kopenhagen, 3) Stodholm, 4) Königsberg, 5) Warfchau, 
6) Frag, 7) Dfen, 8) Budareft, 9) Adrianopel, 10) Samarland. 


Städte dritten Ranges: 

1) Lübed, 2) Stettin, 3) Gothenburg 4) Ehriftianfund, 5) Arcdhangelst, 
6) Zaroslaw, 7) Wilna, 8) Riga, 9) Danzig, 10) Breslau, 11) Brinn, 
12) Klagenfurt, 13) Preßburg, 14) Debretihin, 15) Warfjchau, 16) Lemberg, 
17) Kiew, 18) Obeffa, 19) Varna, 20) Saloni, 21) Argos, 22) Koron, 
23) Napoli di Romania, 24) NRaguja, 25) Xrieft, 26) Abo, 27) Kafan, 
28) Tobolsf, 29) Hafen am öftlihen Dcean, 30) Budara, 31) Chima, 
32) Afterabad, 33) Tiflis, .34) Kaffa, 35) Taganrog, 36) Stralfund, 37) Pofen, 
38) Kralau, 39) Tula. 

Städte vierten Ranges 200 (Gubernialftädte). 

Städte fünften Ranges 2000 (Bezivksftäbte). 

Städte fechften Ranges 6000. 


D. Dowajski, sejm grodziehski w 1798 (®. Jlowajsti, ber 
Reihdtag zu Grodno im $. 1793). 8. IV. und 350 ©. Wofen 
Zupahsft, 1872. 


Auch diefe Publication ift eine Ueberfegung aus dem Ruffischen. 
Der Berf. D. Ylowajsfi zeichnet fich vor vielen ruffifchen Schrift- 
ftellern vortheilhaft vor Allem dadurch aus, daß er nicht nur auf 
ruffiichen, archivalifhen und gedrudten Quellen bafirt, fondern aud 
mit der einfchlägigen polnifchen und deutichen Literatur wohl vertraut 
ft. Wenn auch der Standpunkt, den er einnimmt, mit dem bed Ref. 
nicht übereinftimmen kann, fo gibt Ref. doch zu, daß der Verf. größtens 
theil® bemüht ift einen womöglich objectiven Standpunkt einzunehmen. 
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Daher ift denn auch fein Buch wirklich Lefenswerth uud bietet eine 
Fülle neuer Daten. Die Ueberfegung (M. Imanowsti heißt der 
Meberjeger) wimmelt dagegen von fpradhlihen Fehlern. 


Dzieje Tadeusza Kosciuszki przez generala Paszkowskiego 
(Geichichte Thaddäus Rosciuszko’3 verf. v. General Pasztowisti.) 8°. 
357 ©. Rrafau, 1872. i 


Ref. hat jchon bei mancher anderen Gelegenheit in diefen Blättern 
die Klage ausgefprochen, daß die polnifche Literatur bisher noch Feine 
biefes edlen Mannes würdige Biographie Kosciuz8to’8 befige. Auch 
biefe größere Publication kann gerechten Anfprüchen nicht genügen. 
Der Berf. General Pasztowosfi (} 10. März 1856), feit 1801 perfün- 
licher Bekannter und Freund Kosciuszko’s, ift fhon vor Allem zu 
wenig Schriftfteller, um eine foldhe Aufgabe Löfen zu können. Wir 
würden alfo fein Werk eher,, Denfwürdigfeiten zur Gefchichte Thad. R.’3“ 
nennen und al3 folche enthalten fie wirklich) manches Lehrreiche und 
Anziehende. 


Bronislaw Zaleski, Korrespondencya Krajowa Stanislawa 
Augusta z lat 1784 — 1792 (Bronislav Baleski, Innere Corres 
fpondenz Stanislaus Auguft’3 aus d. %. 1784 — 1792.) 8. 258 ©. 
Vofen, Zupansfi, 1872. 


Eine mühvolle Arbeit, aber auch dafür eine danfenswerthe Be- 
reiherung der Literatur zur inneren Gefchichte Polend in der Zeit 
Stan. Auguft’3. Das Archiv der Fürften Czartorysli in Paris enthält 
unter Anderem 94 ungeheure Foliobände, welche die innere Eorre- 
fpondenz Stan. YAuguft’3 vom Anfange feiner Regierung biß 1792 
enthalten. An eine vollftändige Veröffentlichung diefe® Materials ift 
nicht zu denken. Balesfi Hat fi aljo der Mühe unterzogen und 
22 diefer Bände, welche die Jahre 1784 — 1792 enthalten, gründlich 
durchftudirt, die wichtigeren Schreiben vollftändig außgefchrieben, die 
minder wichtigen im Auszuge zufammengeftellt und daraus eben 
jene Publication gebildet, für die wir ihm unfern Dank aus: 
Iprechen. An der äußeren Gefchichte Polen’3 in der Beit der Theil- 
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ungen haben fich fchon viele talentvolle Federn verjucht; für die 
innere liegt zwar viel Material vor, aber gewiß ift das hier ver: 
öffentlichte da8 am meiften authentifche und äußert interefjante. Für 
einen Polen ijt e8 ein herzzerreißendes Bild, welches fich hier 
darbietet. Die Mägliche, wahrhaft martervolle Lage des Königs wird 
erft hier recht Mar. Ref. könnte unzählige, wirklich unglaubliche Züge 
anführen, welche beweifen, daß Stan. Auguft bei einem folchen Zu: 
ftande wirklich kaum mehr Leiften fonnte. Jedem der die innere Lage 
Polens in diefen Jahren Fennen lernen will, empfehlen wir aufs 
dringenfte diefe Correjpondenz. 


Polnifhe Zeitjhriften. 


1) Die ältefte von den polnifchen wifjenjchaftlichen Zeitfchriften die 
Biblioteka Warszawska (Warjchauer Bibliothek) erjcheint bereits feit 
33 Jahren. Im diefer langen Beit war ihr Werth ein jehr verfchiedener. 
Sn den lebten Jahren Hat fie fich Feineswegs gehoben, (über die 
früheren Jahrgänge f. Hift. 8. XVII, 405 u. 406), daran find vor 
Allem die leidigen Cenfurverhältnifje jchuld. Artikel über die polnifche 
Gefchichte werden nur felten zugelafjen, fo daß fie fi) in den legten 


Sahrgängen nur ziemlich fpärlich finden. Sie bringt auch Anzeigen hifto- 
rifcher Werke, die zum größten Theil forgfältig und mit Sachfenntnif 
abgefaßt find. Vor Allem zeichnen fich die mit A. P. unterjchriebenen 
au. Bon ausführlicheren und wichtigeren hiftorischen Arbeiten hat die 
Beitjhrift in den Jahrgängen vom 1. Januar 1868 biß zum De 
cember 1873 folgende gebracht: 

M. Berjfohn, Boleslaw der Hohe, Herz. von Breslau 
und Liegnig. 

E. Lubowsti, Don Carlos, eine hiftorifche Studie. 

U. Pawinsti, H. T. Budle. 

3. Weclewsti, die Hiftoriographie der alten Griechen und 
Römer. 

%. KRorzon, Budle, Draper, Kolb. 

WB. Nehring, Nichtveröffentlichte Urkunden des Klofters zu Lad. 

2. Rubala, Johann von Ezarnfow und feine Chronik. 

8. Bielinsfi, der liber beneficiorum de Däugojs. 

U. Pawinsfi, Martin Bielsfi vor dem fönigl. Gericht in 
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Petrifau; — Serbien, eine Hiftorifch = ethnographiiche Skizze; — 
Notizen eines Krakauer Kaufmanns auf einer Reife nach Flandern 
1401 und 1402. 

€. Walew3fi, Johann Laski, der Kirchenreformator ; — Martin 
Kromer. 

U. Praezdziedi, Ueber die Königin Elifabeth, Gemahlin 
Sigismund Auguft’3. 

KR. Römer, die Sage vom Kraf und der Wanda. 

KR. Putaskfi, die militärischen Laften der Bürger in den alten 
Städten Reußen’s. 

R. Hube, Meberficht der neueren Arbeiten über die Rechtöge- 
fichte der füdlichen Slawen; — das vermeintliche Statut des 
Königs AUlerander über die Kinderlegitimation; — einige Original 
gericht3acten au dem XIV. u. XV. Yahrh. 

©. Kongredi, das DOrdinat von Dftrog. 

8. Sloger, das ehemalige bielöfer Land und fein Heiner Abel. 


2) Der Werth des in Krakau erfcheinenden Przeglad Polski 
(Polnifche Revue) Hat in Tegter Beit bedeutend abgenommen (über 
die früheren Bände f. Hift. 8. XVIIL.406 ff.). Ausführliche Anzeigen 
Biftorifcher Werke finden fich hier nur felten. Bon wichtigeren hiftori- 
fhen Auffägen finden fich in den Jahrgängen vom 1. Januar 1868 
bi8 December 1872 (außer einigen, die wir bereit3 früher angezeigt, 
da fie in Separatabdrüden erjchienen find) folgende: 

$. Bartoszemwicz, daß Farwidiiche NReformfyftem der Ne- 
publit auß d. 3. 1706. 

©. Tarnomwsti, 2. Görnidi und feine politifchen Schriften; — 
B. Grabowsfi und feine politiichen Schriften; — des Bifchof Weredz- 
ey polit. Schriften. — 

B. Ralidi, die Lehen in Reußen; — Karl Szajnoda; — 
L im XVI. Sahrh. in Polen und im Wuslande. 

2. Bomwidaj, der Fürftencongref3 zu Lud im %. 1429; — 
der Bürgerkrieg der Sapiehen mit dem littauifchen Adel in den leßt. 
3. de XVII. und am Unf. d. XVII. Yahrh. 

Anton $, Podolifche Grenzichlöfier. 

%. Szujsti, diplomatifche Verhältnifie Sig. Yugufts mit dem 
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Öfterreichifchen Haufe 1548 — 1572; — Gecora und Chocim — 
Dtto’8 III. Pilgerfahrt nad) Gnejen im 3. 1000; — Charafteriftit 
Sigismund Auguft’3; Archäologifhe Wanderungen durch Kralau; — 
Thad. Rejtan auf dem Reichötage von 1773. 

2. Siemiehdfi, R. Pulasfi in Amerika. 

U. Sofolomwsfi, die Ießten Bertheidiger ded Huffitismus 
in Polen. 

8. St. Cheimsti, Peter I. und feine Gemahlin Eubdoria 
Lopudin 1689 — 1731. 


3) Seit dem 1. Januar 1873 erfcheint in Lemberg eine twifjen- 
fchaftliche Beitfchrift: Przewodnik naukowy i literacki in monatlichen 
Heften von 5 Bogen unter Redaction WI. Lozinki’3. Diefelbe bringt regel- 
mäßig ausführliche Anzeigen Hiftorifher Werke; von deutjchen Werten 
find in dem erften Jahrgange angezeigt worden: H. Beißberg, älteftes 
Matrifelbuch, und Polnifche Gefchichtsfchreibung; — €. E. v. Böhm, 
die Handichriften des Wiener Staatsarhivs; — Urkunden und Ucten- 
ftüde zur Gefch. des Kurf. Fried. Wilhelm von Brandenburg. Ron 
biftorifchen größeren Arbeiten hat diefer Jahrgang gebracht: 

U. Bielomwsti, die Geburt Boleslam’3 genannt Krummanl umd 
der Tod feiner Mutter Judith. 

2. Rubala, KRoftla Napiersti, eine gejch. Epifode aus der Zeit 
Sohann Kafimir’z. 

FR. Stadnidi, die Familien Habdant, Konopka, Buczadi und 
Saztomwiedi. 

M. Dzieduszydi, zwei politifche Unionen. 

&. Lisfe, die Conftitution vom 3. Mai und die beutjchen 
Mächte; — Arhäologifche Modelle; — Griechifch oder Lateinifch? 

U. Matedi, die Regierung Boleslaws Krummaul. 

Außerdem bringt auch der in Bojen erfcheinende Tygodnik Wiel- 
kopolski (Großpolnifche Wochenfchrift) und die in Warjchau heraus: 
gegebene Niwa Hin umd wieder hiftorifche Auffäge und WUnzeigen 
geichichtlicher Werke. Eingegangen find feit meinem Artikel in der Hift. 8- 
Band XVII. der Przeglgd Wielkopolski (Großpofnifche Revue) 
nach einer kurzen und wenig erjprießlichen Eriftenz umd der Dziennik 
Literacki (Literarifche Beitfchrift), welcher im 3. 1870 zu erfcheinen 





Fudoria 


toifjen- 
atlichen 
jt regel: 
Werken 
älteftes 

Böhm, 
) Ücten- 
. Bon 


aul umd 
ber Beit 


‚adi und 


beutjchen 
nisch? 


ik Wiel- 
‚ heraus: 
Anzeigen 
r Hift. 8. 
Revue) 
Dziennik 


rfcheinen 


Literaturbericht. 187 


aufgehört Hat, nach einer 19 jährigen Eriftenz. BDerfelbe war der 
Geihichte mehr gewidmet, wie irgend eine andere der polnischen Beit- 
färiften und enthält eine lange Reihe Hiftorifcher Auffäe, fowie auch 
ansführliche Unzeigen aller in jener Beit erjcheinenden polnischen 
gefhichtlichen Publicationen. 

X. Liske. 


Slüinfzehnte Plenarverfammlung der Hiftorifchen Commiffion bei 
der Lönigl. bayer. Alademie der Wiffenfchaften. (Bericht des Secretariats.) 


Münden, im October 1874. Die diesjährige Plenarverfamm- 
lung der Hiftorifchen Commiffion wurde in den Tagen vom 30. Sep- 
tember bi8 83. October abgehalten. An Stelle des BVorftandes, 
Geheimen Regierungsraths von Nankfe, der durch Unwohlfein am 
Erfcheinen verhindert war, übernahm der Secretär Geheimrath von 
Biejebrecht die Leitung der Verhandlungen. In die Commiffion 
find zu Solge Königlicher Ernennung neu eingetreten al3 ordentliche 
Mitglieder die Profefforen Sidel aus Wien und Wattenbacdh aus 
Berlin, ald außerordentliches Mitglied Reichsarhivafieffor Profefior 
Rodinger. Wußer ihnen nahmen am den Gitungen Antheil der 
Borftand der Akademie der Wifjenichaften, Reichsrath von Döllinger, 
Generallieutenant und General-Adjutant Seiner Majeftät des Königs 
von Spruner, der zweite Präfident der £. £. Akademie der Wifjen- 
fhaften zu Wien, Hofrath und Arhivdirector Ritter von Arneth, 
Reichsarchivdirector von Löher und Neihsardivrati Muffat 
Geheimer Regierungsratd Wait aus Göttingen, Cabinetsraths a. D. 
Breihere von Lilienceron, die Profefjoren Dümmler aus Halle 
Hegel aus Erlangen, Wegele aus Würzburg, Weizfäder aus 
Straßburg, Cornelius und KludHohn von hier. 

Au den’ Worten, mit welchen der Secretär die VBerfammlung ers 
Bffnete, gedachte er der jüngft verftorbenen Profefforen Theodor von 
Kern md Rudolf Ufinger, denen die Commiffion fehr mwerth- 
volle Arbeiten zu verdanken hatte und deren frühzeitige Abjcheiden 
bon ihr, wie von der Hiftorischen Wiffenichaft überhaupt, jchwer zu 
beffagen ift. 

Der in herfömmlicher Weife über die Arbeiten des abgelaufenen 
Jahres erftattete Gejchäftsbericht gab aufs Neue Veranlaffung der 
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liberalen Unterftügung, welche die Arbeiten der Commiffion überall 
in den durcchforfchten Archiven und Bibliothefen gefunden Haben, 
rühmend zu erwähnen. Alle Unternehmungen find im eriwünfchten 
Fortgang und eine größere Anzahl neuer Publicationen ift feit der 
vorjährigen Plenarverfammlung in den Buchhandel gekommen ; 

1) Gefchichte der Wifjenfchaften in Deutjchland. Bd. X. Ubth. 2 
Die Entwidlung der Chemie in der neueren Beit von Her: 
mann Ropp. 

2) Deutfche Reichstagsacten. Bd. I. Deutjche Reichtagdacten 
unter König Wenzel. Zweite Abtheilung 1388 — 1397. Heraus: 
gegeben von Julius Weizfäder. 

3) Die Chroniken der deutjchen Städte vom 14. biß in® 16. Jahr: 
hundert. Bd. XI. Die Chroniken der fränfifchen Stäbdte 
Nürnberg. Bd. V. 

4) Briefe und Acten zur Gejchichte des Dreißigjährigen Krieges in 
den Zeiten de3 vorwaltenden Einfluffes der Wittelöbacher. 
Bd. II. Die Union und Heinrich IV. 1607 — 1609. Bearbeitet 
von Moriz Ritter. 

5) Jahrbücher der Deutjchen Gejchichte. Jahrbücher des Fränfi- 
chen Reichs unter Ludwig dem Frommen von Bernhard 
Simfon. Bd. I. 814 — 830. 

6) Bayerisches Wörterbuch) von J. Andreas Schmeller. Zweite, 
mit des Verfafjerd Nachträgen vermehrte Ausgabe, bearbeitet 
von G. Karl Frommann. Lieferung X. 

7) Sorfchungen zur deutfchen Gefchichte. Bd. XIV. 

Die Berichte, welche im Verlaufe der Verhandlungen von den 
Leitern der einzelnen Unternehmungen erftattet wurden, zeigten, daf 
noch weitere Publicationen in naher Ausficht ftehen. Mehrere 
Bände find im Drud vollendet, andere weit vorgejchritten, noch andere 
begonnen. 

Die Gefchichte der Wifjenfchaften wird jchon in den nächiten 
Tagen eine fehr werthvolle Bereicherung erfahren, da die Gefchichte 
der Nationalöfonomit vom Geheimrath W. Rofher in Leipzig 
volfftändig gedrudt if. Man Hofft im Laufe des Jahres 1875 zw 
gleich die Gefchichten der Botanik und der Geologie der Prefje über 
geben zu können. 
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Bon der großen unter Profeffor Hegel’S Leitung herausge- 
gebenen Sammlung der deutjchen Städtechronifen enthält der eben 
erjchienene elfte Band, der fünfte Band der Nürnberger Chroniken, 
Jahrbücher des fünfzehnten Jahrhunderts, Heinrih Deihsler’s 
Chronit und andere Denkwürdigfeiten, hauptjählih aus der zweiten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhumdertd. Mehr al die Hälfte diejes 
Bandes ift das Hinterlafiene Werk des Brofefjors von Kern, der 
übrige Theil ift durch den Herausgeber jelbft Hinzugefügt worden. 
Das Slofjar, von Profefjor Lerer in Würzburg bearbeitet,“ erftredt 
fi, ebenfo wie da& Regifter, zugleich über diefen und den voraus- 
gegangenen Band. Ein Plan der Stadt Nürnberg im Mittelalter ift 
beigegeben. Mit diefem Bande ift die Sammlung der Nürnbergifchen 
Chroniken ald abgejchloffen zu betrachten, da aus der erften Hälfte 
des jechszehnten Jahrhunderts, ins Befondere aus dem Reformations- 
gitalter, zwar eine Menge von officiellen Acten und Correjpondenzen, 
auch einzelne Samilienbücher, wie jehr umfängliche Collectaneen von 
Ehriftopd Scheurl, aber Feine Chronifen und Denfwürdigfeiten von 


‚ hervorragendem Werth vorhanden find. Zwei Bände Kölnifcher 


Chroniken, hiftorifch und fprachlich bearbeitet von Dr. 9. Cardauns 
ud Dr. &. Schröder, jollen zunächit zum Abjchluß gelangen. Pro- 
ffior Mantels, dem jeßt durch die nicht genug anzuerfennende 
Kiheralität des Lübeder Senat? eine wejentliche Erleichterung in 
feinen Antsgejchäften gewährt ift, hofft im nächften Frühjahre mit 
dem Drud der Lübedijchen Chroniken beginnen zu fünnen. Eine 
neue Ausgabe der Chronif der Stadt und des Bisthums Bremen 
von Schene Rynesberg mit Fortjegung bi8 1547 wird Dr. von 
Bippen für die Sammlung bejorgen. Auch ein Band bayerifcher 
Chronifen wird für den Drud vorbereitet. Die Bearbeitung der 
Chroniken oder Denkwürdigkeiten der Städte München, Regensburg 
und Mühldorf haben Arhivraty Muffat und die Archivfecretäre 
Dr. Heigel und Freiherr von Defele übernommen. 

Dem zweiten Band der Reichdtagsacten joll nad) den Mit: 
teilungen des Profeffors Weizjäder, des Leiters diefes umfafjenden 
Unternehmens, al3bald der dritte Band folgen, welcher auch bereits 
die Erhebung Ruprecht’3 umfaffen wird. Zur Beichleunigung der 
Publication ift neben der Drudlegung diefes Bandes zugleich auch 
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die Veröffentlichung eines Bandes für die Zeit Kaifer Sigmunds in 
dad Auge gefaßt. Mit diefer Periode ift befonderd Herr Biblio: 
thefar Dr. Rerler in Erlangen bejchäftigt gewejen, während $. 
Dr. Ebrard in Straßburg die Arbeiten für_die Zeit Friedrich’s II, 
fortjeßte. 

Bon der Sammlung der Hanfereceffe, bearbeitet von Dr. 8, 
Koppmann in Hamburg, ift der dritte Band im Drude nahezu 
vollendet, und wird dann fogleich der vierte Band im die Prefie 
gehen. Die Sammlung wird fich wahrfcheinlich noch auf einen fünften 
und jechiten Band erjtreden. 

Die Arbeiten für die Wittelbach’jche Eorrefpondenz find nad 
verjchiedenen Seiten erheblich gefördert worden. Für die ältere 
pfälzifche Abtheilung ift Dr. v. Bezold unter Beihülfe des Profefjors 
Kludhohn thätig gewejen. Für die Correjpondenz ded Pfalzgrafen 
Johann Eafimir ift ein ehr umfängliches Material theils in den 
biefigen Archiven, theils in den Archiven und Bibliothefen zu Stutt 
gart, Karlsruhe, Straßburg, Heidelberg, Darmftadt, Joftein und 
Marburg gefammelt worden. Eine vollftändige Benügung des Mar: 
burger Archives und Nachforfchungen im Dresdener Archiv mühjen 
noch dem nächjten Jahre vorbehalten werden. Für die ältere bayrijce 
Abtheilung, welche unter Leitung des Reichsarchivdirectord dv. Löher 
fteht, hat Dr. U. v. Druffel zunächft längere Uctenftüce, welche 
den im vorigen Jahre publicirten erften Band ergänzen, bearbeitet; 
fie werden die erjte Abtheilung des dritten Bandes bilden, deren 
Drud bereit3 begonnen hat und die in einigen Monaten wird ver 
Öffentlicht werden können. Für den zweiten Band wurden die Samm 
lungen aus den Archiven zu München, Brüffel und Trient wejentlid 
vermehrt. Sobald noch einige Ergänzungen für den Reichstag von 1555 
aus den Dresdener und Wiener Archiven erlangt fein werden, ift der 
Drud auch des zweiten Bandes zu beginnen. Won der jüngeren 
pfälzifchen Abtheilung, von Profefjor Cornelius geleitet, ift im Laufe 
des Jahres der zweite Band erjchienen; die fchon für 1875 gehoffte 
Publication des dritten Bandes, welcher die Ereignifje des Jahres 1610, 
nämlich die legten Vorbereitungen zu dem Friegerifchen Unternehmen 
König Heinrich’3 IV. bis zu feiner Ermordung und den erften Conflict 
zwifchen Liga und Union zum Gegenftand Hat, wird durch die Amts 
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gefchäfte des Bearbeiterd, des Profefjord M. Ritter in Bonn, eine 
Heine Verzögerung erleiden. Inzwifchen find für die jüngere bayrifche 
Abtheilung, ebenfall3 von Profefjor Cornelius geleitet, die Arbeiten 
dur) Dr. 5. Stieve foweit gefördert worden, daß der Beginn des 
Drudes im Frühjahr 1875 zu erwarten fteht. Der erfte Band diefer 
Abtheilung wird zunächit ald Einleitung eine auf umfafjender Durch- 
forfhung der Ucten gegründete Gejchichte der Politit Herzog Marimis 
liand von feiner erften noch unter der Regierung Herzog Wilhelms 1591 
erfolgten Einführung in die Gefchäfte biß zum Jahre 1607, dem für 
die Actenedition beftimmten Anfangstermine, daneben feit 1603 eine 
Erörterung der Politit der Fatholifchen Neichsftände und der damals 
beginnenden, auf Gründung eines fatholifchen Bundes gerichteten Bes 
ftrebungen enthalten. Die Actenfammlung felbft fol mit dem Donau- 
wörther Streit eröffnet und wo möglich jo weit geführt werden, daß 
der nächite, ebenfalls in Wefentlichen vorbereitete Band mit der Ges 
fhichte der Gründung der Liga anfangen Fanır. 

Bon der Jahrbüchern der deutchen Gejchichte ift der erfte Band 
der Gejchichte Kaifer Heinrich’3 IIL., bearbeitet von Profefjor €. Stein= 
dorff in Göttingen, im Drud vollendet und wird in den nächiten 
Tagen verjendet werden. Ihm wird alsbald der Schlußband 
der Gefchichte Heinrich’$ IL, bearbeitet von Dr. H. Breßlau in 
Berlin, folgen. Profefjor Dümmler hat die durch den Tod R. Köpke’s 
unterbrochenen Wrbeiten für die Gejchichte Otto ded Großen auf: 
genommen und ift foweit gediehen, daß er das Werk fchon im 
nächiten Jahre der Prefje zu übergeben hofft. Leider hat fich der 
VBunfh der Commifffon, für die Fortfegung der Gejchichte Karl 
ded Großen einen hervorragenden Gelehrten zu gewinnen, bis jeßt 
nicht verwirklichen Lafjen. 

Die Zeitfchrift: „Borfchungen zur deutfchen Gejchichte”, welche 
einen immer größeren Leferfveiß gewinnt, wird in der biöherigen 
Weile unter der Nedaction der Profefforen Wait, Wegele und 
Dümmler fortgefegt werden. 

Die Erwartung, die neue Ausgabe des Schmeller’schen Wörter: 
buchd, wie auch die große Sammlung der deutjchen Weisthümer mit 
dem von Profeffjor R. Schröder in Würzburg und Profefjor Bir- 
linger in Bonn bearbeiteten Regifterbande jchon im vergangenen 
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Zahre abzufchließen, Hat fich nicht erfüllt; doch werden vorausfichtlich 
beide Unternehmungen in der nächjten Zeit vollendet werden. Bom 
Schmeller’jchen Wörterbuche find nur noch zwei Lieferungen zu publiciven, 
deren erfte bereit3 unter der Preffe ift; auch vom Regifterband zu 
den Weisthümern hat der Drud begonnen. 

Die Redaction der allgemeinen deutfchen Biographie, aus dem 
Sreiheren v. Liliencron und Profeffior Wegele beftehend, legte 
das erjte Heft, zehn Bogen umfaffend, zur Ausgabe fertig vor; das 
zweite Heft ift bereit im Drude vorgerüdt und die Publication wird 
jegt regelmäßig fortichreiten. E& follen jährlich zwei Bände, jeder 
zu fünf Lieferungen, ausgegeben werben. Das beigegebene Mit- 
arbeiterverzeichniß weift nad), daß fich bereits über 350 Gelehrte an 
diefem großen Unternehmen betheiligt haben, und unter ihnen finden 
fih Hiftorifer von der anerfannteften Bedeutung. E& wird durch 
die allgemeine deutjche Biographie eine von allen Seiten empfundene 
Lüde in unferer hiftorifchen Literatur endlich ausgefüllt werden, und 
wie fi das Werf auf die namhaften Perfönlichkeiten deutjcher Na- 
tionalität zu allen Zeiten und in allen Lebensfphären erftredt, ift 
auch die allgemeinjte Theilnahme unferes Volkes an demfelben zu 
erwarten. 
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Heinrich IV. von Franfreich und der jülider Erbfolgefreit. 
Bon 
Warfin Yhifippfon. 
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Die Nachrichten, die uns Sully von einem großen Plane 


Heinrich’s IV. überliefert hat, das gefammte chriftliche Europa in 
eine Bunbesrepublil von fünfzehn gleichberetigten Staaten zu 
verwandeln, einem Plane, weldem bie Kriegerifchen Rüftungen 
Heineich’s IV. in feinem Letten Lebensjahre gegolten haben follen, 
fanden frühzeitig bei einfichtigen und nüchternen Hiftorikern eb» 
haften Zweifel, Schon im 17. Jahrhundert begeicinete fie Bittorto 
Siri in feinen Memorie recondite al8 „prächtige Chimären“, als 
„lächerlihe Zafeleien“ (vaneggiamenti). Bazin, ber belamite 
Biograph Lubwig’s XI. und Mazarin’s, fucht die Abfit auf: 
zubeden, aus welder heraus Sully zu foldden Erfindungen ge 
fommen tft. (Michaud, Mömoires 2, 2, Notice p. XV.). L2eop. 
von Ranle meist mit Net (Sämmil. Werke IX. 104); „Exnft- 
U kann nicht einmal Sully, gefehweige denn Heinrih daran 
gebadht haben, eine fo garz dpimärifche MPolitif en 
Und endlich hat Morig Ritter in einer uses un 
Mademie vom Jahre 1871 bie Unmöglicleit, baß ber „große 
Plan“ von Heinrich IV. wirklich gehegt: worben ” fo f&lagenb 
Olfrifde Beitfeift. KXZIIL. DD, 





Martin Philippjon, 


; bei ne noch Schriftfteller, die — wie einige neue 
Siforiter — mit Eimblidier NKritillofigkett und in 
1% En föpreiben, weiter: 

fo gründlich gethan if, möchte 

Volttil Frankreichs in jenem 

Ye nel Pläne Heinrih’s IV. während 

zu bringen. Ermöglicht wird eine folde 
erringen ehe 

andern Gefichtspunkten hervorgegangen, 


E83 ift nicht nothwenbig, an biefem Orte auf die Binzeidhenb 


1) No in einer Abhandlung Sepet’S in ber Revue des Questions 
historiques vom. 1. Jan. 1874 über bie meueflen Arbeiten in Betrefi von 
Henri IV et Sully wird ber Abhandlung Mitter’s durchaus nicht gedacht. 

2) I gebe hier ein für alle Mate eine Anrze Weberficht über die haupt- 
fächlich von mir gu diefem Auflate beunkten Werke. - Ganz vorzligliä if zu 
nennen M. Ritter, Briefe uud Ncten zur Gefch. des breißigj. Krieges, Gb. I 
w. I; vom leßtereu Theile wurde mir gütigft Einficht in die Aushängebogen 
geftattet. Die Depefdhen des venetian. Gefandten iu Paris, Foscartni, finden 

bei Barrozzi e Berchet, Relasioni venete nel seo, XVII, Serie II ®p. I; 
bie des pam. Gejanbten Carbruas 5. Th. bei Aumale, Hist. des princen de 
Conds, TI; die des Nuntins Ubaldini. des fav. Gejandten Jacob und des 
NRuntins in Brüffel, Yentivoglio, anszüglich bei Biri, Memorie recondite, II; 
die Correfpondenz zwifhen dem Erzb. Albert und feinem Gelandıen ın Paris 
unb Rom z. Th. bei Aumale u. bei Henrard, Henri IV. et la princesse 
de Condd; die Gorreipondeng der englifcen Agenten mit dem Carl Galis- 
"burg in den Winwood Memorials, II; die Briefe und Imftructionen Hein- 
zid’s IV. in den Letires missives de Henri IV, ®b. VL und VIE, fowie bei 
Rommel, Correspondance de Henri IV. avec Maurice le Savant. — Andere 
Documen!r bei Deventer, Gedenkstukken van Oldenbamevelt, II; Groen 





lzse:s SESEEESVERESEERRISERE 


g 
3 


s? 


+ 


„35 
EB#5 


Heinri FV. von Frantreih und der jütidher Exbfolgefireit. 195 


befannte Beranlaffung und Entwidelung bes jülicher Exbfolge- 
fireites einzugehen. Hier handelt es fich nicht allein um eine 
Be fondern um eine allgemeine beutjche Frage. Danf 
ber Politit Nubolf’3 II, war bas Reich voll: von Gegenfägen und 
jweifelhaften Beredtigungen, voll bes bitterfien Hafles zwifchen 
rege Sutheriihen und Reformirten. Nur eines ‚geringen 
Unftoßes bedurfte e8, um eine folgenseihe Wewegung, einen 
heftigen Zufammenftoß aller biefer feindlichen. Kräfte herbeizu- 
führen. Daß die Frage, ob biefe große nieberrheinifche Exrbichaft 
einem Katholiken, einem Lutheraner ober Ealniner, ob bem Haijer, ob 
Kurbranbenburg, Kurfarhfen oder Pfalz zu Theil werben folle, einen 
jolden Anftoß geben werbe, war fo gut mie zweifelles. ber 
noch mehr; es war biefe Angelegenheit von allgemeinem europäifcen 
nterefie. Noch war ber ausfchliefende Katholicimus,; burch 
Spanien. vertreten, in beftigftem Ringen begriffen mit den cal: 
viniftifchen Nieberlanden, bie bei dem lau Latholifcden Fraufreich 
Unterftügung fanden. Es Tonute biefen Mächten burhans nicht 
gleichgültig fein, ob eine Tatholifcde oder eine proteftantifde, eine 
ben Spaniern dder eine ben Rieberlänbern :befreundete Gewalt, 
fi bier amı untern Rheine, an ber verwiinbbarften Grenze bet 
Niederlande feftjegte. 

Sp nahm KHeinrih IV. frühzeitig Stellung zu ber. jülicher 
Angelegenheit. Sein Wunfch mußte es: felbftuerftändlich fein, daf 
proteftantifche, den Niederländern geneigte Fürften die fo wichtige 
Voition inne befämen, die fomit zu einer Stärkung. feines eigenen 
politifchen Syftemes geworden wäre; unter feiner Bebingung burfte 
es dulden, daß bier die Gaböburger jich eimnifteten und von ba 


van Priusterer, Archives de la maison d’Or.ınge Nassau, Serie ll ®b. I; 
Nögoeiations du prösident Jeannin (ed. Petitot) V; Mömoires du duo de 
La Force (ed. La Grange), 1, Il; Caspar -Ens, Annales Gallo-Belgioi. VI; 
Londorp, Aota Publi>a, Theil I Br. I. — Vergl. ferner Journal de L’Estoile 
(ed. Michand: et Poujoulat, Serie MI Theil I Br. Il) und F. 8. Com- 
mentaire historique sur la vie du vicamte Christofle de Dhona (1639). — 
Bon neueren Bearbeitungen, die ‚ich zu Mathe gezogen, nenne ih m, a; @in- 
beiy, Rudolf II., Bd. 1 u. II; M. Nitter, Sachen und der Jillichet Erbjoige- 
freit (Baier, Atad. 1873); Perrens, Les Mariages Espagnols sous Henri IV; 
« Marie de Mödici; und Motley, life and death of Barnevold, 1, 
18 
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ans bie Republit ber Vereinigten Provinzen auf das ermftlichite 
hebrobten. Der König ließ es an eifrigen Bemühungen nicht 
fehlen, um bie Eorrefponbirenben zu confequenten und feiten Be 
ihlüffen im ber jülicher Uingelegenheit zu bewegen. Schon im 
Jahre 1599 warnt fein Gefanbter Bongars bie Kurpfälzer: bie 
Spanier hätten bie Abficht, bie jülicher Lande für den Erzherzog 
Albert einzunehmen; fchnelle Einigung, Unterftügung ber Holländer 
fei dringend nothwenbig. 

Vergebens, bie Eorrefponbirenden waren einftweilen völlig 
unthätig; nur ber NKurpring von Brandenburg, Johann Gi 
gismundb, betrieb eifrig den Plan, Kurpfalz und bie General: 
ftanten zu einer Garantie feiner Anrechte zu bewegen. Dafür 
trat ein Zmwifchenfall ein, welcher dem Könige burhaus nid 
genehm war. Sein eigener Untertban, Herzog Karl Goryaga 
von Nevers, ber als Nachlomme einer jüngeren Linie bes clevi 
fen Haufes Anfprüdde auf Mark und Ravenftein erhob, begann 
im Jahre 1604, biefelben ernftlich zu betreiben. Imbem er im 
Frühling biefes Jahres nad Spa in's Bab ging, war feine 
eigentliche Abfiht, den Herzog und bie Heryogin von Jilich: Glee 
zu befuchen, natürlich um fie für bie Begünftigung feiner ange 
lichen Rechte zu gewinnen, wozu ber König nur wiberwillig und 
zögernd bie Zuftimmung fich hatte entreißen lafien ’). Als im Be 
inne des Herbie 1604 fi das Gerücht von gefährlicher Er: 
frankıng umb fchließlih von dem Tode des Herzogs Yohann 
Wilhelm verbreitete, fanmelte Nevers Truppen in feinem Gouver: 
nement Champagne, um eintretenden Falles fofort mit ber Be 
fegung ber Exbfchaft eine vollendete Thatfache Herzuftellen. €r 

1) MB. Dep. Ayala’s vom 11, Mai 1604 (Wien): Le duog de Ne 
vera faict estat de partir demain vers Spa. J’entends que dela il pas 
sera en Juliers pour visiter et saluer Monsieur le ducg et Madame Ia 
duchesse. — Danad) ift die Angabe Gmadet’s im achten Bande ber Lettr. 
miss. &. 889 zu verbefiern, welder einen bezäglichen Brief Heinrich’ IV. 
an Meverö v. 8. Juni s. a, in das Jahr 1608 feht; verfelbe gehört un 
zweifelhaft in das Jahr 1604. An 12. Mai 1604 reifte Nevers mad Sps 
ab; der König konnte ihm aljo fehr wohl auf einen von dort gefchriebemen 
Brief am 8. Juni antworten. 
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wenbete fi au an Heinri IV. um U ; aber biefer 
hielt das Unternehmen.Revers’ für viel zu aus 08, um befien 
Forberung. nicht fehr kalt aufzunehmen. Schließlich ermahnte ex 
in vielmehr völlig zur Rube.') 

Denn in Wahrheit gebadhte ber König mach wie vor bie 
Srbicjaft den proteftantifchen beutfchen Prötendenten zu. Gegen Ende 
veaielben Jahres 1604 ermahnte er fie buch ben Landgrafen von 
Hefien von neuem, frühzeitig Fürforge gegen fremde Vergewaltigung 































befonbers für-ben AKurfürften von Brandenburg, ber in ber That 
für den MWeftbereiitigten angefehen wurbe: allein damit entiprad 
er teineswegs den Anfichten bes Königs. Diefer hielt vielmehr 
batan feft, hab bie drei eifrig proteftantifchen Bewerber: Branben- 
burg, Pfalz Neuburg und Pfalz Zweibrüden — non Sachfen wurbe 
wegen feiner Laiferfreundlihen Gefinuung abgefehen — fich ver- 
einigen unb bie Erbichaft friedlich unter einander tbeilen müßten; 
Ya Heinrich fürdtete, dafı im Yalle ber Wereingelung nicht nur 
jeer der. proteftanttichen Prätenbenten von ber baböburgiidhen 
Webermacht erbrüdt ı Te 
unter einanber in Streit uasins ber baböburgifchen 
Einmifgung Thür und 

De eat en ke RE 
forberung bed Königs in biefem Sinne dur bad Bünbnik, 
mehhes in KGinficht auf bie jülicher Exhichaft Brandenburg und 
Rurpfalg am 17. Kebruar 1605 miteinander jeloffen, und in bem 
a re N un Gefanbte 

beiber Länder — für. Branbenbürg ber Baron: Reit, für Pfak 
der von Pieflen — fanden fi; banı in Haag ein, ”) um bie 
Unterftügung auch ber Generalftanten in Anfprud zu nehmen. 


1) MS. Dep: Sumiga’s v. 7. Oft. 1604, 6. fyebr. 1605. (Paris, K 
1606, 1460). — M.8:. Gonfulta des Ipam, Gtaatsr. 8. Febr. 1606 (baf. K. 
1426), 

2) Midt im -Mprif 1606, wie Mitter, Union, II 135 angibt, fondern 
(den Ende Märg 1606; MB. Buzenval an Beaumont, 29. März 1605; 
Nat; Bist, in Paris 15.959. Bol. daf. Buzenval an Villeroy, 28, April 1600. 
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Diele, in Hinblid theils auf ihre eigene aunenblidlich reift be 
drängte Lage, theils auf das allgemein geglaubte Gerücht, baf 
Spinola Ion jest in Eleve umb Jülich fih feftzufegen benbfichtige, 
fölofien bereits am 25. April 1005 ekit gegenfeifige Unterftügung 
fitpulivenbes Bünbniß mit den beiden Kurfürften ab: Huch vom. 
Könige von Dänemark bielt man, er fei eng mit Brandenburg 
Littt; gegen Frankreich hegten gerade damals bie deutichen Evange 
lifchen wegen ber Mißbelligleitent. groifchen Heinrich IV. und bew 
Herzöge von. Bordillon, dem Wornehmften ber franzöfiihen Re 
formirten, das größte Mißtrauen und benahmen fi, Morik von 
Helen ausgenommen, ihm gegenüber mit vieler Zurüdhaltung. 
Diefe Rejeroe feitens ber protefantiihen Reichaffrften fcheint bie 


Rirkigiin 
Barfsier 
E_| EERFEIRESEFEE Egmupygsugegeuegann 


& 


inbem er für diefen Fall feine fräftige Beipllfe in Ausfidht 
Aber damit war dem Neuburger nicht gebient, ber vielmeht 
allein bie reidpen jülidheclene-bergifchen Länder befigen wollte. Schon 


2) In’ dem Düffelborfer Provincialardive findet fih, nad güitiger Ink 
fuuft des Hrn. Stäetsardivars Dr. Hegert, kein Document über diefe Gejanbe 
(haft Bieville’s. 

2) Üeber Hie Gefanbeihaft bei dem Tegteren f: MB. Begenval an Bear 
mont, 12, Sebr. 1605; a, a. ©. 





Kl — überhaupt {panifä Ga 

Tpat bie. Abfiht, wenn auch nidt den Pfalgrafen MWolig 
Wilhelm fo do) — was im Grunde auf dasfelbe hinausgeloummen 
wäre — ben Pfalzgrafen Auguft von Neuburg als Stellvertreter 
bes Hergogs aufzunehmen. 

Kurpfalz inzwiihen ermübete nicht in feiner raftlofen Ge 
(äftigfeit, when ha mh un ns yanae 
mit welchem auch eine verabrebet war, zu 
fördern. Be (ner Gefentiäuft im silifäen Kafte au 
Paris im Sommer 1606 mußte Fürft Ehriftian. von Anhalt von 
Heineip IV. aud eine genau fefigwiegende Beihülfe für bie 
Nachfolge Brandenhurg’s in Jülich, ja bie fofortige ie 
einer Geldfumme in Deutichland felbft für eintretenden 
verlangen. Bacah ime Mfe Som Miller Di Mahl 
fi den pfälziihen Planen unbebingt anzufchliegen und ihnen 
feine Mittel zur Verfügung zu fielen. Es beweift bies. nur 
wieberum, mie gering bie Perfonen- und Saclenntiiß bei ben 
bamaligen beutien Diplomaten war, Heinrih IV. war ja 
keineswegs der Mann, auf biefe Weile feine Selbftänbigleit und 


1) M8. Aus den Papieren von Simancas, Anfang 1606; Paris, Nat. 
Kch. K. 1607. 
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ben Bortheil feines Reiches aufzugeben. Es Ing ihm burdaus 
nicht daran, -baf gerabe Kurbrandenburg und Kurpfalz ihre Ab- 
jipten burdjfegten, vielmehr nur, daß Jüli-Eleve in proteftantifche 
Hände komme — was burd einen Vergleich aller evangelifcher 
Prätendenten am beften gefichert wurbe. Ferner wollte er feine 
Mittel nicht andern überlaflen. fonbern fi bie Verfügung über 
diefelben vorbehalten. Bon biefen Gefichtspunkten ging feine und 
feiner Minifter Antwort auf Anhalt’ Borfläge aus. Man 
möüfle für eine Verbindung ber drei proteftantifhen Prätendenten 
Sorge tragen, fonft gebe man bem Haufe Habsburg bie Mög- 
lichkeit, fei e8 unter bem Vorwanbe ber Reichsantorität, fei es 
unter einem anbern, fei es enblich ohne Vorwand buch nadte 
Gewalt fich iener Länder zu bemächtigen. Der König fei gern 
bereit, zum Zuftandelommen jener gütlichen Bereinigung feinen 
ganzen Einfluß aufzubieten und, wenn fie verwirklicht worben, 
ihr mit feinen eigenen Mitteln ausgiebig beiguftehen. Nur. wenn 
die andern proteftantiichen Erbberechtigten durchaus bie Hand zur 
Einigung nicht bieten wollten, würbe der König es mit ber beft- 
beredötigten Partei und mit ben Anfprüchen ber älteften Tochter 
halten. Er gab zu verfiehen, baß er, ein mächtiger Monard), 
bei einer foldhen Einigung und bei dem glüdlichen Ausgange ber 
jülicher Angelegenheit überhaupt bei weitem weniger intereffitt jel, 
ol8 die beutfChen evangelifcfen Fürften, die in ihrer Wereinzelung 
völlig madtos feien. 

Die Erklärungen bes Königs blieben nicht ohne Einwirkung 
auf die Politit der damaligen Vormadht des beutjchen Proteftan- 
tiamus, nämlich der Kurpfalz. Auf das Verfprechen Heinrich’, 
einer evangelifhen Union mit einer Summe beifpringen zu wollen, 
die zu ben von ihr felbft aufgebrachten. Mitteln im Verhältnif 
von zwei zu brei ftünde, begann Kurpfalz, nicht nur an einer 
Vereinbarung zwifchen Brandenburg und Neuburg, fonbern au 
an ber Begrünbung ber evangelifchen Union eifrig zu arbeiten. 
Das erftere mißglüdte, während mit dem legtern Kurpfalz, freilich 
erft nach vielen Mühen, dburhbrang. Das war zugleich ein Erfolg 
der Politif Heinrichs IV., und biefer verfprad) in ber That im 
Sabre 1607, fogar ebenfo viel Geld dem Bunde zuzujchieben, wie 
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bie beutfchen Unirten zujammen genommen. Nur bie jilicher 
Angelegenheit blieb als Gegenftand fteter Beforgniß übrig, indem 
fie von neuem Spaltung unter bie proteftantischen Reihsftände zu 
bringen drohte. Der Verfuh bes Königs, buch Eräftige, birecte 
Einwirkung auf Brandenburg eine Einigung unter ben evangeli- 
jhen Prätendenten herbeizuführen, blieb einftweilen ergebnißlos. 

&o lagen die Dinge, als bie zweite Hälfte des Jahres 1608 
eine ungünftige Wanbelung in ber heutfchen Politit Heinridh’s IV. 
eintreten ließ. Theils z0g die Betheiligung an den überaus 
wichtigen fpanifch-holländifhen Friedensverhandlungen des Königs 
Aufmerkfamkeit von den beutichen Dingen ab, theilt? näherte ex 
fi Spanien in dem Gebanten franzöfifch:fpanifcher Heirathäver: 
bindungen. Don Pedro de Tolebo erfhien als außerorbentlicher 
Gejandter in Paris, um über die legtern zu unterhanbeln. Freilich 
fälugen diefe Negotiationen endlich fehl und erzeugten fo nur 
größere Exrbitterung zwiihen ben Regierungen von Paris und 
Madrid; indeß zunädft veranlaften fie abermals gegenjeitige 
Entfrembung und Mißtrauen zwilchen. Heinrich IV. und feinen 
beutihen Freunden. Der König fühlte nur für ben Fall 
Luft, mit den proteftantifchen Neichsfürften in eine wirffame 
Mianz zu treten, wenn irgend ein wichtiges Greignik einen 
Shluß auf die weitere Geftaltung ber politischen Berhältnifie ge 
Ratten würbe. Er hielt fich den beutfhen Fürften gegenüber 
zuräd; fürdhtete er doch überhaupt, daß dort „alles in winbige 
Bufammenkünfte auslaufen, nichts Wirkliches gefchehen werde” — 
eine Bejorgniß, die man ihm nach ber Berfahrungsweife ber 
deutfhfen Proteftanten in dem legten halben Jahrhunderte nicht 
eben verübeln konnte! Das erklärte er auch dem würtembergifchen 
Agenten Buwinkhaufen gerade heraus. Andrerjeit? wurbe burd) 
ein foldhes Benehmen Frankreich’ die Union gereizt und miß- 
trauijh. Ihre Theilnehmer geriethen über die fpanifchfranzöfifchen _ 
Heirathäverhandlungen, denen fie hauptfächlic den Zwed zu: 
järieben, die zweifelhafte Legitimität des Dauphin zu ftüßen, in 
große Beforgniß; da fie fehon früher, in ftetem Andenken an bas 
Verfahren Heinrich’3 II. im Jahre 1552, auch Heinrich dem Vierten 
fet3 felbftifche Mbfichten zugefchrieben hatten, glaubten fie jekt 
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mehr als je habgierige Pläne bei dem frampöfifcen Könige 
voraudfegen zu mäflen. Heincich fah fich durch biefe ungmei- 
beutige Mipftimmung ber Unixten fogar veranlaft, fie boch wieber 
‚wegen feiner Unterhandlungen mit Don Pebro zu beruhigen und 
ihnen von nenem, freilich nur für -gewiffe Fälle und unter be 
fimmten Bedingungen, feine Unterftügung guzufagen. 

Am 9. April 1609 wurden bie bollänbifch: panifden Ne 
gotiationen zwar nicht buxdh: einen Frieden, wohl aber buch einen 
woölfjährigen Waffenftilftand befchlofien und fomit ein Krieg bes 
enbet, ber vierzig Jahre hindurch die Ruhe Europa’s geftört hatte. 
Allein in diefem  Augenblid war biefelbe fon wieder bebroht 
buch den Eintritt eines lange erwarteten und gefürdteten Er: 
eignifies, de am 25. März erfolgten Tobes bes Finberlofen 

Johann Wilhelm von Zülih-Cleves Berg. Damit war 


Herzog® 
eine Erbichaft eröffnet, die bei ber großen Menge von Präten- 


denten und bei ber Wichtigleit bes Objectes felbft BR auf 
wierige und erbitterte Verwidelungen gab. 
als Heineih TV. yuerft von bem Sinffelben bes Serzogs 
hörte, hielt er e8 für angemeilen, gegen jeben auszufpredhen, bafı 
er- wünfche, die Prätendenten möchten ben friedlichen Weg richten 
licher Entfepeibung innehalten. Das war formell am correctefter, 


Brandenburg oder Neuburg nicht zweifelhaft fein. 
lic) jene Aeußerungen bes franzöfifchen Königs langen, das 
er doch fofort auf das beftimmtefte, bak ber König von 
unter Teiner Bebingung in biefe Angelegenheit mifchen 
1 entiprad) bieß. ja ber Haltung, bie er fehon Längft 
‚Angelegenheit eingenommen, wie er audh vier 
erflärt Hatte: „Dan ey vermerd, bas ber Spanier 
und ‚erhherzag (Albert) fich beven anmaßen wurben, fo wollte er 


Be Dep. Don Zülgo de Garbenas (fpan. Botjcafiers in v 
27. April 1609;. Papiere v. Simanas (Paris K. 1461 B). — 
. Pecquins’ (beig. Gefdäftsträgers in Paris) dv. 12. Mai 1609 de, 
5. &t. 9, P. C. 191). 
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ber erfte fein, jo ime zu wiberften und fidh ber länder mächtig zu 
machen vorhabend.” Ebenio hatte ex mod im September 1808 
ben Untrten dringend geratben, fich Im voraus üher. die jülicher 
Gehichaft zu einigen, damit biefelbe nicht in bie Gewalt Spanien? 
‘ ‚oder ber öfterreichtichen Gxrgbergoge gelange. Auch wurbe ber 
Entfeluß. Heinrid's den hababurgiihen Machthabern Teineswegs 
vorenthalten. ri einer Suftruction bes Königs an SIeannin und 
NRuffo, feine Gefanbten bei bem hollänbiihen riebenswerle, ge 
fgeleben am 8, April 1609, aljo fofort nad dem &ntpfunge ber 
Nachricht non dem Tode. bes Hergogd; wird faon ber Fall einer 
jeben wiläclihen Einmifcgung felbft: des Naifers in diefe Un 
gelegenbeit. ald eine gerechte Verpfliägtung für den feangöfifchen 
Monarchen. bereichnet, feine Werbünbeten mit Waffengewalt zu 
befegügen. Yeannin verfehlte nidht, unverzüglic nach dem Empfange 
diefer Welfung fie dem Präfiventen Richarbot, dem Bevollmächtigten 
des Ergherzogs Albert bei ben Friebensverhaublungen, auf bas 
energtfchfte aiszubräden. Der Wunfd des Königs, bie friebliche 
Erlebigung der jülicher Frage in den hollänpifchfpanifigen Wertrag 
aufgenommene. zu fehen,, jcheitente freilich an dem zu weit norge 
fohrittenen Stablum ber Bertragsunterhandlungen. 
Ueberhaupt hatte Heinrich wohl von Beginn an wenig 
Ba baß eine. fo wichtige, politifche Yrage auf dem iege 
Rehtens erlebigt werben würbe. Unb ba nahm er begreiflicher 
Weife mit einem birch die Dringliäpleit gefteigerten Nachbrude 
feine VBeftrebungen ‚wieber auf, bie proteftantifhen Prätenbenten 
zu um. fo Echftigerm MWiberftanbe gegen etwaige hab&burgtfche 
Vergewaltigungen zu vereinigen. Er erfuchte unverzüglich ben 
Markgrafen von Baben, bie Bermittelung bes Streites unter ben 
proteflantifchen Bewerbern zu unternehmen unb zu biefem Bebufe 
mit ben ‚Smterefienten eine Tagfapung zu vereinbaren, auf welcher 
dann au ein Frangdfifher Gejandser erfheinen werde. Schon 
jegt hatte Vaubecourt, ber bie fübbentfchen Prätenbenten ber Erb- 
Thaft den Vermittlungsverfuche des Markgrafen von Baden günftig 
zu fimmen beauftragt war, für ben Fall einer babsburgifchen 
Einmühung den proteftantiichen Fürften Franzöfifchen Beiftand an 
Bd und Truppen anzubieten. 





Martin: Bhitippfon, 
So hatte Heinrich EV. bereits ‚ungweibentig und ausbrüdiich 


pantfchen 

gültig dagegen war ihm der Minftand, wer unter ienen enangelifchen 
Fürften feliehlich der Bevorzugte fein folle. Im Unfange bes 
hauptete man zit willen, er begünftige ben $Gerzog von Bei: 
brüden, defien Bruder ber Schwiegerfohn feines Mirifters Suly 

war‘). Dam fpradh er wieber zu Gunften Neuburg’s und 
Brandenburgs. Der Herzog von Nevers unb ber junge Graf 
von La Mark meldeten fofort ihre Anfprücdhe bei dem Kaifer und 
ebenfo bei, ben jülich’fchen Ständen am und wandten fid zugleich 
an den König mit ber Bitte, biefelben bucd; feinen Einfluß zu 
unterfügen; allein Heinrich entmuthigte biefe ausfichtslofen und 

unbequemen Ganbibaten, die nur größere Verwirrung in bie 


an ihn abgefanbt hatte umb banm felbft zu Ihm nadh Fontainebleau 
eilte, fertigte er mit unbeftimmten Worten ab; dem Grafen 2a 
Mark unterfagte er aysbrüdlich, nad Deutfcpland zu gehen und fich 
bier perfönlih bei bem Satfer zu bewerben), Auf eine Bor: 
Rellung. des belgifchen Gefäpäftträgers Pecauiuß, man möge bafitr 
ne be: 
grügte er fi wieber zu antworten: am beiten thue man, ber Ge 
ve fen Ba gu Inffen. 

Bald wurden Dhe MA OR Rilke kn Bäpig anf Die 

beutjchen Buftänbe iu fo weit realifirt, daß ihm eine entichiedenere 
Barteinahme ermögliät wurde. Der Kaifer hatte jämmtlichen 


Ts MB. Dep. Perariind’ v. 8. April (Wien): Il semble que le Roy 
tres-xpien incline au Ducg de Deux-ponts; ‘il n'y a aucune apparenco 
de pretention pour le Ducg de Nevers. Neantmoins autres me disent 
gu’ il-a' parlö fort fauorablemeit du Palatin de Neubourg. — Aiwei- 
brüden als ben-Ganbibaten Frantreid?E uennt auch Tardenas in feiner MB. 
Depeihe vom 27. Wpril, doch fchöpfte er wohl mit Pecgnius ans einer und 
derfelben Quelle, 

2) M3. Dev. Perquius’ v. 12. 19. Mai, 1. Juni (Wien). 
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Prätendenten bie gemwaltfame Befikergreifung bes ftreitigen Ge: 
bietes unterfagt und fie am feinen oberftrichterlihen Ausspruch 
verwiejen, zu bem fie fich binnen vier Monaten zu ftellen hätten. 
Kurfürft Chriftian IL. von Sadfen war einerjeits friebliebend 
genug, anbrerjeits der SFreundichaft des Kaifers hinreichend ficher, 
um es auf ben Rechtsweg anlommen zu laflen; Brandenburg und 
Neuburg dagegen griffen troß bes Taiferlichen Verbotes jofort zu, 
nahdem fie von bem Tode bes Herzogs Kenntniß erhalten hatten, 
unb fandten Bevollmächtigte und Truppen nach yülich- Eleve. 
Um zwifchen ihnen felbft einen Streit zu vermeiden, brachte 
Morig von Heflen den Zuterimsvertrag von Dortmund zu Wege 
(10. Juni), nad weldem fie, mit Einwilligung der Landftände, 
bie ftreitigen Territorien bis zur Entiheibung ber Sache gemein: 
jchaftlich zu verwalten und bis dahin einander mit vereinigten 
Kräften in dem Befige berfelben zu vertheibigen fich gegenfeitig 
verfpraden. Sie erhielten daher ben Namen ber poflibirenben 
Fürften. Zu erwähnen ift übrigens, daß man nad wie vor 
ey die branbenburgifchen Anfprüche für bie beftberedhtigten 
ielt ') 

No in den legten Tagen bes Mai hatte Heinrich Herrn 
von Bondard zu einem neuen Wermittelungsverfudhe bei ben 
Prätendenten nad Deutfchland geichidt; der war nun freilich un- 
nöthig geworben, zum Theil jogar vereitelt: aber im großen umb 
ganzen waren doch durch ben Dortmunder Vertrag bie Abfichten 
des Königs erfüllt, wie biefer felbft jchon bei der vorläufigen Er- 
wähnung deö abzujchließenden Vertrages durch den Agenten Neu: 
burg’8 gern anerkannt hatte: Die wichtigften eifrig proteftantijchen 
Bewerber hatten fich geeint und die Hilfe der gefammten Union 
war ihnen fiher; e8 war burdh die Mebereinkunft ein Banner 
errichtet, um das fi alle Gegner ber hababurgifchen Abfichten 
auf die jülicher Erbfaft zu fchaaren vermochten. Freilich hielt der 
König gerade, weil num die Entfcheibung in einem ihm günftigen 
Sinne ohne fein Zuthun nahte, e8 an ber Zeit, mit feinen wirt 
lichen Anfhauungen und Entwürfen vor den Gegnern zurüdzuhalten, 


—— 


1) MS. Dep. Pecquius’ v, 12. Juni (Wien). 
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bis bie Ereigniffe- fi noch mehr geflärt hätten. Er äußerte 
wiederholt, nur denjenigen unterftügen zu wollen, ber bas befte 
Necht habe. Er fprach davon, feinen dritten Sohn mit einer 
franifhen Prinzeffin zu vermählen und ihn dann mit Frankreich’s 
und Spanien’ vereinten Kräften zum Hergoge von Yülid;: 
GleveBerg zu maden. Wie fehr wünfdhe er. überhaupt eine 
Allianz mit Spanien, wenn nur nicht die fpanischen Gefandten fich 
jo berrif und feinbfelin zeigten ')! In Wahrheit gingen alle 
feine Schritte nad der entgegengejegten Richtung. In einem 
Schreiben Ind er die Stände ber Herzogtyümer Jülich: Eleve ein, 
fi ben beiben poffitrenden Fürften gu unterwerfen (24. Juni) ?). 
Er empfing den Hauptmann Widenarker, den gewöhnlichen Agenten 
deö Landgrafen Morig von KHeflen, weichen diefer ihm mit ber 
officiellen Kunde des Dortmunder Vertrages zugeihidt hatte; und 
bei der Rüdjendung beauftragte Heinrih den Kapitän, dem 
Markgrafen Ernft von Brandenburg und dem jungen Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm von Neuburg — den Statthaltern der Pofli- 
birenden in den Herzogthümern — nad Düflelborf Briefe zu 
überbringen, in welchen der König ihnen Glüd wünfchte und feinen 
Beiftand verhiek. Den vereinigten Provinzen und felbft dem Erz- 
bergög Albert theilte er feinen Wunfh mit, fie möchten bie 
Poffidirenden begünftigen; und in bemfelben Sinne wandte cr 
fih aud an den Kurfürften von Köln und dejien Coabjutor, bie 
von ihm Benfionen empfingen. Die poffidirenden Fürften felbit 
ermahnte er, fich rechtzeitig ftarf zu rüften, wm fich jedes An 
griffes feitens bes Kaiferö ober der Spanier erwehren zu können; nur 
wenn fie felbft thatkräftig aufträten, würde er ihnen feine Hülfe zu 
Theil werden kafien. Zugleich jchrieb er an den Herzog von Zwei: 
brüden und den Markgrafen von Burgan, um biefe Heineren Präten- 
denten von jeder Feinbfchaft gegen die Polfidirenden abzumahnen ?). 


1) MS. Die Ergherzoge an Pecguins, 26. Juni (Wien, 9. H. u. St. 4. 
P.C. 190). — MS. Dep. Perquius vom 12. Juni, 1. Juli (daf. P. €. 191. 190). 

2) MS. Nationalarhiv in Paris, K. 1461 B. d. d. Fontaimıbleau, 
24. Juni; diefes Schreiben fehlt fowohl in ben Lettres "missives als and 
im 2. Bande der Briefe und Acten z. Geidh. des dreißigi. Kr. 

3) MS. Der. Cardenas’ v. 25. Juni (Barta). 


SEEESFSTRSERSSEE 





Heinrich IV. von Prankreih uud ber jüklicher Exbfolgefiet. 207 


Diefe Mafnahmen waren zu confequent- und zu auffallend, als 
bab ber König daB Geheimnig nod; Lange hätte aufrecht erhalten 
Üönnen. Im einer Aubienz, die er'am 17. Juli dem Gefchäftäträger des 
Eribergons Albert, Becquiuß, gab, fprach er fich fhon offen zu Gunften 
Brandenburg’s und Neuburg’8 aus, bie mit voller Zuftimmung der 
Landjtände von Jülih-Efeve bieje. Länver in Beflg‘ genommen 
hätten; - wolle man fie in biefem Befige fldren, fo verpflichteten 
» die Gerechtigkeit fowie die alten Bündniffe und Freunbfchaft 

mit Brandenburg, dem: Iegtern mit aller Macht zu KHilfe zu 
fonmen. Bon dem Kaifer vebete er mit vieler Verdchtung und von 
ber franzöiifch-Ipanifchen Heirath in Hinficht auf Jülich mit Rachen, 
als einem thörichten und ‚gewaltfamen Auskunftömitte, teber- 
haupt äußerte der König oft, baf er beabfiähtige, jede Gewalt- 
thätigkeit. in ber jülicher Angelegenheit zu verhindern; und für 
den Fall, dab Spanien oder Erzherzog Albert ji in biefelbe 
mifchten, brohten er und feine Minifter mit fofortigem Kriege. 
Bejonders beforgt zeigte er fi um die. Gunft Neuburg’s, da man 
biefeß, tund nicht mit Unrecht, für den fpanifchen Berlodungen fehr 
jugänglid) hielt *). 

1) Mertwürdige Depefche des Pecquius dv. 18. Jufi 1609 (MS. Wien): 

. Puis-apres le Roy s’cstendit a parler amplement du pen de pou- 
uoir et reputation de 8a Maj. Imperiale, disant, entre autres choses, 
n'estre de merueille, que lesd. Princes Juy perdoient le respect, attendu 
que le peuple de sa ville propre de Prague se soubsleuoit, et bandoit 
si audacieusement contre elle, et. qu'il ne voyoit aucune apparencoe 
qu’elle peust maintenir son droiet contre lesd. Princes, ores qu’elle en 
eust aucun. Bon der franzöj.-ipam. Heirath im Bezug auf Eleve iprad) er 
lahend mie von eimem’jener terribles expediens, die man in Rom. jHmirbe 
comme si soubs pretexte de religion Ion powuoit desponiller un chacun 
de son bien ..... . Bref il me dit, que si lon auoit entreprins, ou 'voull, 
oit entreprendre quelque chose par force contre led. Marquis de Bran- 
denbourg, il ne pourroit de laisser de l’assister suyuant leurs anciennes 
alliances et confederations, veu mesmes que de sa part led. Marquis a 
este comprins au traittö de la paix de Veruin, et qu'il trouve s#.pre- 
tengion accompagunde de justice, ayaut aussy receu de luy ou de son 
pero de grands et importants secours en ses necessitez. — MS. Dep. 
Pergains’ o. 21. 30. 31. Juli. — Bgl, Heinr. IV. an Bongars, 93. Juli; 
Br. u.-9. 11. 300. 
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Der Kaifer nahın e8 auf fih, dem frangöfiichen Könige ben 
Vorwand zu gewaltfamer Intervention zu geben, auf welchen 
biefer offenbar mit Sehnfucht wartete. Auf Anfuchen bes 
feinen Anfprüdhen verlegten Kurfürften von Sachen befahl 
Kaifer den Poffidirenden, bie jülidh:clevtfchen Länder fofort heraus: 
zugeben; imb als fie. diefea Mandates nicht achteten, befchloh 


Rudolf II, jene Exbfcgaft einftweilen in Tatferliches Sequefter mu 


nehmen.‘ Nein Zweifel, daß er bisher, dem gewaltthätigen Auf: 
treten ber Poffibirenden gegenüber, vollftändig correct: gehandelt 
batte!). Aber num verbarb er feine eigene. Stellung burdh einen 
‚Streich, ber feine - wahren Abfichten zu früh offenbart. Er be 
auftragte mit der Ausführung des Sequefters feinen eigenen 
Vetter Erzherzog Leopold, Bifchof von Paffau und Straßburg, einen 
als eifrigen Katholiken und unbebingten Anhänger der hababurgifchen 
Bejammtpolitif befannten und deshalb von allen Proteftanten auf 
bas bitterfte gehaßten Fürften. WBerfleibet‘ fehlich fich Leopold an 
den Unterrhein umd erhielt die ftarke Feitung Jülich durch ben 
Thon vorher gewonnenen Commanbanten berjelben, Raufchenberg, 
ber bereits feit Jahren eine Penfion bes Königs von Spanien 
bezog, ausgeliefert. Sofort bemühte er fich, wenn auch vergeblich, 
in ben jülich=clevifhen Landen. eine weitere Anerkennung bes 
faiferlichen Sequefters herbeizuführen (Ende Juli). 

Die Tragweite biefes Gewaltfährittes wurd? in ganz Europa 
auf ben eriten Blid erfannt. Die ftreitigen Länder waren in über 
wiegenber Mehrzahl von Proteitanten bewohnt, bie hauptfächlichen 
Bewerber waren Proteftanten: bie Wahl eines Mitgliebes bes 
Raiferhaufes, und zwar bes am entfchiedenften Tatholif und fpanifd 
gefinnten, zur Vollfttedung hes Sequefters erwies, daf ber Naifer 
basfelbe beugen mollte, um biefe wichtigen nieberrheinifchen 
Lande für bie Religion und befonbers für. das „erlaudhte Haus 
Defterreich” zu gewinnen! Eine foldde Zuverficht von Seiten bes 
Katferd und feiner Räthe war um fo erflärlicher, je größere 


1) Dies war fhon im vorans anerlannt worden dich ein am 3. Sept. 
1608 von Marquard reher für Kurpfalz angefertigtes Gutachten über bie 
Adminikratton der jliher Exrbfpaft; Br. m. W. IL 911. 
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‘ Shon viele Staaten fidh einverleibt '). 

Bereits wurden die erften militärischen Maßregeln getroffen. 
Heinrich fandte den Heren von Bethune an bie Generalfiaaten 
mit der Erklärung, -ber König werde bie Poffibivenden gegen 
Eraberzog Leopolh. unterftügen, uub mit ber Aufforderung bie 
beiden franzöfifchen Regimenter in ihrem Solde an bie jülid 
tlevifhe Grenze. zu verlegen; und die Generalfianten beihloffen 


1) MS. Dep. Pecquius’ vo. 3. Hug. (Wien): . . ; (der König fagt:) par 
raison d’estat il ne pouueit ny debuoit souffrir, que lad. maison d’Austriche 
estendist sa domination sur lesd, pays de Cleues et Juilliers, em quoy il 
persista, faisant la sourde oreille a mes allegations conraires. 

Hiftorife Beitfäprift. XXXII. Bo. 14 
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Martin Phifippfon, 
er Gigung vom 6. Auguft, auf Anrathen Dibenbarmevelt's, 
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- &o enthüllte auch der framgdfifche König allmählich feine 
Pläne. Bereinzelt hatte er nie gegen bas Haus Defterreich [os 
ee 

teftanten ftarfe Bunbesgenoffen finden, um zunädt ben Kabs 
burgifchen Einfluß in Dentigland gründlich zu bredjen. Sollte 
daraus aber ein allgemeiner Krieg entftehen, fo meinte er nod 
weiterer Allirter fider zu fein. Unb num zeigte fi, wie 
Heinrich’ TV. feit zwölf Jahre folgerichtig betriebene, Huge und 
bebädhtig vorfpreitende Politit bereits Srankreich zur erfien 
Gropmaht Europa’s erhoben hatte, wie jchon damals bie Ent- 


1) MS. Dep. Aufiy’s (franzöi. GEEER in Haag) v. 8, Aug: 1609; 
Rattonalbibt. in Paris 15956. 
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1) M8. Wien (P.-C. 190): mais ne vous mectes a assister en pub- 
lique ny accompagner cod. gentilhomme (d. i.Monned), car il ne eonuient 
pour maintenant. f 

9) MB. Dep. Pecquins’ ©. 8. Auguf. 

8) Bmmer, Lite Ricengeihigie des 16. mub 17. Jahrhunderts 
(Breiß. I. Br. 1868), ©. 76. 
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 Wartin Ppitippfen, 
ofen en die Eoie er Brisante Role vab mit ihnen arm 


 Burtsen — nit Kur von. den 
durch Bermittelung ded im Geheimen 
BB — zum vömifchen Könige 
um’ fo angelegenflicder fuchten bie 
u gefährlichen und Rarten 


von Bein ala urandenburgfhe 
bem fransöfiichen Könige bas Necht 
8 mitpoffidirende Peuburg auf das 
tom Anfang YAuguft ein Ebel 
‚ ber Dberft Ronned‘, nad, Paris, 
tedhtferfigen; er fanb aber eine 
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um enehmen - 
nenne 
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vor Flandern, den eriten Minifter des 
arbot, weldher am 14, Auguft in Paris 
im Grunde war feine Gefanbtihaft nicht. er: 
bie Ronned’d. Freili bie Friedensverfiherungen 
deß Erzherzog nahın Heinrich gem an umb bezahlte fie mit 
gleidher Betheuerung feiner riedensliebe. Aber wenn Richarbot 
den König mit. dem bereit# feit adıt Jahren angewandten Köber 
von fpanifch-frangöfifcden Heirathöplänen anzuloden fuchte, während 
er wicht einmal eine Ermächtigung bes Gabinets von Madrid 
dafür mitbradgte: j6 ging Heinrih‘ IV. in Teiner Weife auf fo 
vage Anerbietungen ein. So oft er auch dem Präfidenten immer 
wieber feine Sorge um die Ruhe Europa’ betonte — Durdaus 
az er eis ‚üiegerifches Bufammentreffen mit Spanien zu 
er bob, baf er feine freunde, die 


ii 
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Seflkamden, wicht verkafien, diefelben f&hließlic auf alle Fäle 


nn 


1) MS. Sn 7. Aug. (Wien). 


Mit Hudirter Höflichkeit empfing man - 
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unterftügen werde. Die Verfuche Richardot’s, Frankreich wenigftens 
zur Bilbung einer „dritten Bartej“ im Bereine mit Spanien zu 
bewegen, welde mit Ausfchluß. bes NKaifers die Entfcheibung 
in bem ganzen jülicher Handel treffen follte, hatte feinen Erfolg: 
beim nicht mit, Sonbern gegen Spanien gedachte Heinrich zu ver- 
fahren ’). 

Ton einem Einverftändniffe mit dem Vapfte war einfiweilen 
teineswegö die Rede. Aber jo jehr-auc) Heinrich ftet3 bemüht gewejen 
war, fi) in der Gunft des Papfted zu erhalten, dieje Angelegen- 
beit war ihm: zu wichtig, ald daf.er den Mahnungen be# heil 
Baterd gewihen wäre. Paul V., befien Nuntius in Köln un- 
verhohlen für bie Sache des Latholiihen deutihen Prätendenten, 
bes Markgrafen von Burgau, wirkte, befchwerte jich bitter burh 
feinen parifer Nuntius Ubalbini, weldher niel fpanifcher gefinnt 
war ald ber. Bapft felbft, daß ber König bie Belhligung vom 
Rebellen mb SKegeru gegen bie Katholiten und gegen bem redht- 
mäßigen Seren bed Bandes, ‚ben Kaifer, unternehme; einft werbe 
ihn Gott dafür. dur ein vebellifches -Bündniß. der Hugenoften 
mit den Kegern. ber Nadhbarländer ftunfen.?). Aebnli jprah er 
ih gegen Breved, den frangöfiichen Gejanbten in Rom, aus. 
Ubalbini,..ber een von Kerzen ben Spaniern ergeben war, gab 
Fi, alle nur erbenkbare Mühe, um, jei e8 burch Einfegung. einer 
wentralen Regierung in Jülich, fei e8 burd) die famofen panifch- 
franzöfijhen Heivathäprojecte beim brohenden friebensbrude zu: 
vorzulommen:; aber biefe Beftrebungen blieben ohne jeden Erfolg ?). 
Im Gegentheil erklärte ber .‚verfindte Heinrih in Nom rund 
1) MB. Dep. Ubalbini’s.(päpft. Mumtins in Pari$) v. 1. Gept.; Natio- 
nafbibl. in Paris, Manuser. Ital. 1264. 

2) MS. Dep. Ortemberg’s beigifen Wefibenten in Rom) ©, 1 2 
Vrüffel, Kgl. Arhiv, Nögociations de Roms, 8): Sa St ... disoit . 
quelld escriueroit au Nunce Äposte pour reproeher au Roy, qu'il ent 
prendroit la Protection des Rebelles et Hereticques opntre les Cathes, 
au prejudice de l’Empereur £08 Seigneur dm fief de ces pays 1A; luy 
progniostiquant que Digu par les Huguenotz, uniz auscq les Hereticquss 
voysins, ung jour en fairoyent [sic] la vengeance. 

3) MB. Dep. Pecauius’ v. 11. Ang. (Wien). 
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abzubredien. Weberall waren bie päpfilihen Nuntien in Thätig- 


betauisforbernder Frankreich auftrat, mehr unb mehr feine Frie 
bensmahnungen an Spanien zu riiten und fih in vorfichtige 
Neutralität zurldzuziehen. Smben bie Ausfiten fi für bie 
ifterreichifche Paxtei zu verbunteln anfingen, nahın bet Papft fein 
früheres einer Gelbunterfiügung für biefelbe zuräd 
(Anf. Det.)). Daneben hörte er freilich nit auf, auf Hein- 
ci IV. zu gütlihem Vergleiche aufzuforbern. Jndeß im zungen 
war e8 Bar, baß unter ben für bie franzdfiichen Jutereffen fi - 
immer günftiger geftaltenden Berhältwifien Paul V. von feiner 
uriprünglichen Fee, den Kaifer in Jülich zu .unterftügen, mehr 
und mehr zurüdtem Dazu trug ohne Zweifel ber Umftand 


vieles bei, daß der Garbinal Vorghefe fi eigentlich Frankreich 
zuneigte, weil fein Gegner, der Carbinal Aldobranbini, ih auf 
bie fpanifche Partei ftägte. WBorgheie fpra) fogar davon, mit 


aötung fand. *) &o tonnte. Heinrid, IV. 


1) MS. Dep. Ortemberg’s dv. 26. Sept, 3, Oft. (Brüffel). 

2) Dep. Breves’ v. 29. Nov. Br. m. . IL 596. — Uuf ein foldes 
Berlangen Borghefe's felbft wird zurildguführen fein, was Gindely (Rudolf II. 
Br. IL. &. 76) berichtet: „Selbft bei der römifdhen Kurie. fanden die fran- 
Higen Einfläfterungen mehr Gehör, als bie. mmparteiifhe Kiugheit bes 
Papfted erwarten ließ, allerbings Hatte Heinrich als Preis bes 
gegen Spanien bie Herriaft liber Menpel in Ansficht geftellt“. Miefe Ro- 
tig will Gindely „aus PR ENEn in Simancas“ haben. Schon die Allge- 
meinheit biefer Angabe Iäßt der Bermuthung eines Mifverftänbuifies 
von Seiten Cindely’s felht Raum Möglih au, daß irgenb einer 
der. zahlreichen fpanifchen Spione, die überall auf Senfationsnachrichten 





Martin Phifippfon, 


siemlich fthher fein, wenigftens fo lange, wie er 
Niederlagen erlitten haben würbe. Er 
‚ bem neu ernannten Garbinal von 
s der fi Mitte October zur Empfangnahme 
nah Rom begab, emergifche Sn in Be 
fülidjer Angelegenheit mitzugeben. Der Bapft wurde 
en fi nicht an dem fpaniihen Plänen auf Jülich 
igen, inbem feine Barteinahme den König „und andere 
En (nämlich, wie wir fogleich jehen werben, ben 
n Savoyen) nicht abhalten würbe, das Sntereffe ber 
zu vertheibigen.. Wenn ber Papft von bem Nad) 
fpreden würbe, ber baraus bem NKatholicismus erwachjen 
fo follte- der Cardinal hervorheben, daß ber Kurfürft von 
für beffen Anfprücdhe der Kaifer eintrete, nicht weniger 
Handele e3 fi ja nicht um bie Religion, fondern 
m Berfud, minder Berechtigten über bie befier Berechtigten 
zu verfhaffen. Der König fei frieblichen Mitteln 
durchaus nicht abgeneigt; aber wenn „man verfudht, biefe' rein 
En Streitigkeiten in einen Neligionskrieg zu verwandeln, 
wird Ge. Majeftät gezwungen jein, ben Sprung zu wagen in 
Gemeinjhaft ihrer Freunde, und das wirb fie mit ebenfo vieler 
Hoßherzigteit und Entjälofienheit tyun, als fie jemals bei andern 
nn gezeigt hat.“ Mit einem böbniihen Hinweis auf. 
bie Vorteile, weldhe der Kaifer an vielen Orten be# Reiches ben 
Kegern bewilligt Habe — als oh her arıne Rudolf II. dies je 
“ anber& beun gezwungen getban ! — wurbe ber Bapft aufgefordert, 
fi auf jeine Rolle ald unparteiifger und gemeinfamer Vater 
oller Gläubigen zu befchränfen '). 


fahudeten, mim füch übe Brod zu fichern, bie Newigfeit faljd verftanden uber 
um bed größern ffectes willen, abfiätiih falih erzählt hat. Möglich 
enbfi, da fett ein Gejaubter fi) geiret hat, indem er das Berlangen 
Buargheie's für ein Unerbieten Branfreichs. Kiel. Fu dem ums zugäng- 
Tiden Materiale, fomweit e8 auf Authentichät Anfpruc machen Tann, findet 
fh du:hans feine Anteutung von franzöfiden Eroberungsplänen anf Neapel 
— fondern. mar im den phantafifhen Erzäpfungen Suily's und Aubigne’s. 

1) MAR. Instruotion pour le Cardl. de La Rochefoucault allaut a Rome 
sur los aflaires de Cleves; Gopie, Brüfjel, Bibl. de Bourgogne, nr. 10450: 
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Mehr Rüdficht als auf Erzherzog Albert und ben Papft 
nahm SHeinrih IV. auf die Neclamationen einiger beutfcher 
Fürften, bie er nicht gern bem Haufe Defterreich in Die Arme 
getrieben hätte. €8 erjdien ein kurfächftfher Gefanbter, Helfrich, 
in Paris, um bie Anfprüche feines Herm auf hie jülicher Lande 
bei dem Könige zu wahren. Sachien gegenüber befand Heinrich IV. 
fi in einer ganz andern umb fÄhwierigern Lage, ald ben übrigen 
Fürften, die ihm bisher BVorftellungen gegen feine Haltımg in 
ber jülicher Frage getban hatten. Mit Sachen war Frankreich 
nit minder als mit Brandenburg und Neuburg burd) alte 
Freundjchaft verfnüpft: Sachfen war ein mächtiger proteftantifcher 
Staat, ben Heinrich ungern ber gemeinfamen Sache gegen bas 
Haus Defterreich entzogen jah. Mit größter Gefchidlichfeit Tavirte 
die franzöfifche Regierung, um Sadhjen zu gewinnen, ohne darum 
bie bisher inne gehaltene Richtung verändern zu müflen. Wenn 
Aurfachlen in die franzöfiihe Allianz eintreten wollte, fo machte 
ber König fi anbeifchig, ihm von Brandenburg und Reuburg 
ein angemeffenes equivalent für jeine jülicher Anfprüde zu 
verichaffen. Bugleih wurbe Sachen vor dem Kaifer gewarnt; 
daß berjelbe nicht jenes, fondern feinen eigenen Vetter mit bem 
Sequefter in Jülid) beauftragt Habe, fei das befte Zeichen baflk, 
daß er die fächliihen Anfprüde nur zu Ounften bes öfterreidhifchen 
Haufes mißbrauden wolle. Auch vor bebenklichern Mitteln, 
trügerifchen Entbüllungen : über. angebliche verrätherifche Aner: 
bietungen be3 Kailers an die Poffidirenden, fchredite die fran- 
söfifche Regierung nicht zurüdl. Dadurch gelang es in ber That, 
Ehriftian’3 IL. Vertrauen in bie Neinheit der kaiferlichen Ab: 
fihten zu erichüttern. 

s ‚Une wagist de la Relligion, Mais’ bien denuelopper tellement los 
differendz que ceux qui y-ont moings de droit sen puissent emparer et 
profiter au dommage des aultres. Chose que sa Matö a declare ingenue- 
ment au: conte. de Holonzoleren .. .. Si l’on aspire conuertir eu guerre 
de Relligion ces debatz qui sont pureinent temporels Sadiote Mais ‚sera 
contraincte de franchir le sault. auec ses Amys ce quelle fera auec aut- 
tant de Magnanimitö et de Resolution quelle a jamais faicte en aultre oc- 


oasion .. ... „ Faict a Fontainebleau le seiziegme jour d’Octobre Mil six 
tens neuf. i 
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Auch Vorftellungen feitens ber drei geiftlihen Kurfürften gaben 
bem Könige ernftlich zu denken; ') weniger wegen beren im 
Grunde nicht viel, bebeutenden Macht, ald wegen bes geiftlichen 
Summ drei Würbenträger, beren den Spaniern freund: 

lie Haltung von üblem Einfluffe auf die Anfcharungen: ber 
eifrig katholifhen Franzojen jein konnte. Dieje Kurfürften er: 
fudhten den König in einer gemeinfamen Note vom 20. Auguft, 
nicht Fürften unterftügen zu wollen, welde in offenbarer Ber: 
legung der Reichögefepe den Ürieden bes Neicdhes in Jülich ge: 
brocdden hätten. Heinrich antwortete ihnen erft jpät (15. Det.) 
in ber Form nad) milder, aber dem Inhalte nach feiter Sprache, 
Richt er beabfichtige einen ungerechten Krieg zu entzünden, jonbern 
bie ganze Verantwortung jalle auf diejenigen, welche fi ohne 
Schatten eines Rechtes die Länder anderer zueignen wollten; 
gegen foldde Gewalt jeine Freunde und Verbündeten zu fen, 
bie ihn darum erjucht hätten, vermöge niemand ihm zum Bor: 
wurf zu mahen. Er wußte, daß auch biefe weltlich = geiftlichen 
Herren eiät wagen würden, fich gegen ben.Stärkern zu erblären! 

Enblih, Mitte September 1609, kam auch ein Gefanbter 
Koijer Rubolf’8 IL in Paris an, Graf Johann Georg von 
Hohenzollern, ein no jehr junger unerfahrner Diplomat. Er 
verlangte, baf ber König fi nicht burh Einmifhung in bie 
jülicher Angelegenheit einer Verlegung der rihterlichen Befugnifie 
bes Raifers in Deutichland jchuldig made. Für biefen Fall der 
Neutralität Heinrih’3 wolle der Kaijer die Vermählung bes 
Dauphin mit ber älteften fpaniihen Prinzeffin, Donna Ana, 
betreiben unb ferner nebft den Fürften ber Tatholifchen Liga 
Deutihland’s ein Bünbnig mit Frankreich zur Vertheidigung ber 
Rachfolge des Danphin — defien Legitimität ja vielfadh ange: 
zweifelt wurde — fließen. So wenig nun Heinridh IV. gemillt 
war, fi von ben unbeftimmten Verfprehungen eines Monarchen 
ködern zu laflen, der von feinen eigenen Verwandten und Ber: 
bünbeten hünbeten herzlich verachtet wurde, ?) hielt er e8 bo für um fo 

Dep. ag v. 4. Sept. (Wien). — Dep. Carbenas’ v. 
20. Eu Bun Bud 


ifenctn an Earbenas, d. d. San Lorenzo, 3. Nov. 
Paris, Rat. u. 
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könne. Hohenzollern hatte eine fo geringe Einficht in bie Lage 
ber Dinge, daß er fi) von bergleichen nidhtöfagenben Ber 
teöftungen völlig zufrieden ftellen ließ.) Mit allem Eifer begab 
er fi an bie Arbeit und überreichte Villeroy ein ausführliches 
aus 50 Artikeln beftehenbes Memorandum, in welddem bas Un- 
tet ber Poffidirenden und bie unbeftreitbare Gerechtigkeit bes 
faiferlihen Verfahrens dargethan wurbe.*) Als ob es fich bei 
biefer Angelegenheit um einen gerichtlichen Procefd und nicht um 
politifhe Erwägungen von allgemeinem europälfcden mtereffe 
gehandelt hätte! Heinrich behielt die Miene bei, bieje ftaatd- 
rechtliche Komödie ernft zu nehmen. Nachdem er bie Denkfchrift 
Hobenzollern’s gelefen, beauftragte er die Gefanbten ber Pofft- 
direnden, eine Wiberlegung berelben zu entwerfen; banın wurben 
bie beiderfeitigen Gründe nt 
Sully, Jeannin und Hohenzollern erörtert. Der Iegtere hielt 
diefe Mafmahmen noch immer für günftige Seiden ber be 
ginnenden Sinnesänberung bed Königs; vergebens warnten ihn 
ber Nuntius und Don Jüigo, er möge nicht weiter in Heinrich 
bringen, fonbern fidh mit ben ihm bisher gegebenen, wenigftens nur 
ausweichenben Antworten zufrieden ftellen. Hohenzollern glaubte 
vielmehr, feinen vermeintlichen Bortheil weiter verfolgen zu müflen, 
allein eine Unterrebung zwifchen bem beigifchen Gejchäftsträger 
und dem Kanzler Sillery riß ihn balb aus allen feinen Himmeln: 
ber Iehiere machte alle juriftiichen Debuctionen bes Grafen 
werthlo8 buch bie Bemerkung, es. banble fi nicht um bas 
Öffentliche Recht des Kaifers, fonbern um beffen geheime Pläne; 
- D) Uebereinftimmende Angaben in der MS. Depefche Pecguius’ dv. 19. Sept., 
ben Depeichen Garbenas’ v. 30. Sept. u. Ubalbini’s v. 28. Sept, 18. Det. 
(Br. u. #: 11.428. 430. 439). 
2) Man flurbet ei . Copie biefer Dentfchrift als Anhang bei Perquins’ 
Dep. v. 8. Oft. (Wien, H. H. u. St. @. P. C. 191), 
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erklärte ferner, dad Höhfte, wozu der Kdnig fich verftehen 

‚ jei, die Boffidirenden eınftweilen in ber Defenfive feftzu- 

Der König felbit führte das perjönlich dem Grafen 

aus (17. Dct.); er fagte: wenn man bie, Boffibireuden 

quo belaffe, bis der Zaiferliche Hofrath fein Urtheil 
abgegeben Habe, jo yebe er jein Wort, fpäter biejes. Urtbeil 
ausführen zu laflen; und zweitens wolle er dieBoffidirenben: er- 
mahnen, auf der Defenfine zu. bleiben, um diefem Atöwege größere 
Ausficht auf Erfolg zu verleiyen. ?) Dieje Veriprechungen fchienen 
auf den erften Blid dem Kaifer nicht ungünftig zu fein. ber 
einmal mußte ber Entjcheid des Hofrathes in diefer überaus 
verwidelten Angelegenheit no Jahre hindurch außitehen, während 
deren die Poifidirenden ruhig im Befige bei bei weiten größten 
Theiles dev Erbichaft geblieben wären und mannihfade Zwifchen- 
fälle eintreten Fonnten; und zweitens war vorauszsufehen, baf 
der Friebe zwijchen dem Eraberzoge Leopold und den PBoili- 
birenben fich doch nicht werbe aufrecht erhalten lafien. Trogbem 
hätte Hohenzollern fi mit einem Befcheide begnügen mäjlen, 
der immerhin ben franzöfifchen. König einigermaßen auf ber 
friedlichen Seite engagirte und der, gejchidkt verwertyet, in Deutfd 
land bedeutenden Einbrud bervorbringen mußte. Daraufhin 
mußte au die eigentliche Mbficht des Kaifers führen — ber es 
im Grunde ja wenig aufrichtig mit feiner ' oberrichterlichen 
Autorität meinte — wie eine vertraulihe Aeußerung Hohen: 
zollern’3 beweift: der NKaifer werde deu von Heinrich vorge: 
fhlagenen Weg nicht billigen, man müfje fi) aber möglichit 
lange den Schein geben, denfelben anzumehmen, um den Winter 
zu gewinnen, ®) db, bh. auf diefe Weije einftweilen ba® Auftreten 
eines franzöfiihen Heeres unmöglich zu machen! Zubep Hohen: 


2) MB. Dep. Pecguius’ v. 8. Ort. 

2) MS. Dep. Perquius’ v. 24. Oct. — Die Berichte des Pecquins find bei 
feiner genauen Verbindung mit dem- Katferfichen Wortiäafter ehr zuverläflig 
nud werben 3. Th. dur die Depeichen Garbenas’ und Ubalbini’s beftätigt. 
— Aerfien it im diefer Angelegenheit, was im Grunde natürlich, weniger 
gut unterrichtet; Br. u. U. TI 444 ff. 

3) MS. Dep. Perquins’ v. 24. Ok. 
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gollern nteite nod; immer, ben König zu einer beftimmtern und 

günftigern Antwort  veranlaffen gu können; bie Folge feines 
Drängens war nur. ein. noch allgemeinerer und deshalb jchon 
wieber bebrohlicherer Beicheib.: wehn ber Kaifer-cum ragione pro- 
cebiren werbe, wolle er — ber König — fi nicht binein- 
mifchen.  Webrigens machte Hohenzollern endlich aute Miene zum 
böien Spiele, indem er die unbeftimmten Aenferungen Hein- 
ih’ IV, bennupte, um in Deutjhlanb zu verbreiten: bie 
Unirten hätten alle Welt in Bezug auf die Haltung bes feanzöfifchen 
Königs getäufcht; biefer: wolle vielmehr in ber jülider Ange 
legenheit ganz unthätig bleiben. 

.  Japwifen war aud von Seiten bes KExzherzogs. Leopold 
beffen vertrauter Rath, Yeariz v. Tennagel, nad Paris gelom: 
men, um den franzöfiichen Monardden um Neutralität zu bitten. 
Aber dem Abgejandten'Leopolb’s gegenüber beobachtete man nicht 
einmal ben Schein der Höflichfeit. Kurz und geringihägig er- 
Märte ihm Villeroy — bei dem Könige hatte er nur eine einzige 
und zwar vein formelle Aubien, — Pranfreih werbe Branben- 
burg und Neuburg in keinem Falle im Stich Tafien '). 

Am 28. Detober ceifte der Graf v, Hohenzollern von Paris 
ab, über feine, wie e8 fi bald herausitellte, völlig ergebnißlofe 
Gefandtihaft nur wenig dur. ein Gejhhent von 4000 Thlr. 
Werth getröftet °). Er nahm brei Schreiben des Königs. mit, 
fänmtlich vom 15. October batirt. Das erfte war an ben Kaifer 
gerichtet und enthielt die Verfiherung von der Freunbfchaft bes 
franzöfifchen Monarden und feiner Abficht, ber Kaiferlichen 
Autorität durchaus nicht zu nahe zu treten Allein feine alten 
Bündniffe nöthigten ihn, einigen Fürften im ihrer gerechten 
Sache beizuftehen; diejelben würden übrigens allen gebührenden 
Neipect für den Kaifer beobadhten. Kiang diejer Naja nicht 
wie unverfleideter Hohn! Ebenio beftimmt Iautete der Entichluß 
des Königs in bem zweiten jener Schreiben, ba8 für ben Erz 
berze Xeopolb beitimmt wer; nur jpradh Heinrich noch feine 








1) Bindely, Aubolf I,-1138 £ — MS. Dep. Sarbenas’ v. 1. GSept.: 
2) MS. Dep. Cardenas’ v. 81. Oft. 








222 Martin Phifippfon, 


Hoffnung aus, daf die Weisheit bed Erzherzoges jeden gewalt- 

famen Conflict vermeiden werde. Der britte Brief, an bie geif- 

lichen Kurfürften gerichtet, ift fhon erwähnt worben ?). 
Während die Gefanbten bes Haufes Habsburg und feiner 


Bebingung in bie beutichen Angelegenheiten zu miiden: 
wenn eimerjeitd die proteftantiichen Fürften fich derart bem Kaifer 
gegenüber compromittirt hätten, daß fie unwiberruflih auf Frank 
reich angewiefen wären; und wenn fie anbrerfeitd ihm von vorn- 


mit Truppen, unterftügt zu werben. Der Kurfürft Johann 
Sigismund von Branhenburg verlangte von Frankreich ftets und 
wiederholt nur eine Geldhülfe und an Soldaten höchftens 1000 
Reiter; durchaus aber wollte er nidtd von einer perfönlichen 
Anweienheit des Königd auf bem Kriegsihaunlage wifjen. Diele 
Verihiebenheit des Gefichtspunktes brobte die gange franzöfiic- 
unioniftiiche Allianz aus einander zu fprengen. Der König war 
auf das Außerfte entrüftet über das Mißtrauen, weldes man 
ihm zeigte, die Schwierigteiten, bie man feinen Plänen entgegen 
ftellte, die Unterlaffung eines jeden ernftlichen 

verfuches von Seiten der Unirten und Boflibirenben *), Der 


1) MS. Paris, Rat. Urd.,K 1461 B. Mur das dritte diefer Gchreiben 
iR in ben Lettr. miss. (VIT 784 |.) gebrudt. 

2) Uebereinftimmenbe Berichte in den MB. Dep. Garbenas’ u. 1.0.80. Gept. 
Bin ke gen u. 9, nicht abgebeudt), in deu Dep. Herfien's 
». 2. u; 6. Sept. (Br. u. U. IL 868), m. in der Dep. Ubalbini’s w. 16. Sept. 
(daf. 381). — Es war befonders das Veifpiel von Diet, welches bie bewmtfchen 
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König hatte gemeint, man müffe fhnel und Eräftigft handeln, 
ehe Spanien Zeit finde, fi) in die jüliher Sache zu milden, 
benn bis dahin lägen bie Dinge jehr günftig; jegt aber ging 
Mode auf Woche ohne Entieibung bin. Was Half es, baf 
von Kurpfalz drei Botfchafter in Paris waren — Hippolyt 
von Eolli und die Grafen von Solms und Dohna — daß von 
Brandenburg nad einander zwei Gejanbtfdhaften anlangten: da 
fie keinerlei befriedigende Mittheilungen zu machen hatten. Geveizt 
forderte Heinrich die Poffidirenden auf, e3 nun enblich mit gikt- 
lien Mitteln genug fein zu laffen und mit Gewalt gegen ben 
Erzherzog Leopold in Jülich vorzugehen; baun würbe ihnen die 
franzöfiicde Hülfe nicht fehlen. Sehr unzufrieben war ber’ König, 
daß bie gemeinjchaftliche Gefanbtichaft der poffibivenden Fürften, 
bie am 11. September anlangte, nur eine Anleihe von 400.000 
Thalern in Anfprud nahm und damit das Außerfte Mißtrauen 
ihrer Fürften gegen Frankreich .fehr deutlich erwies. Daburd 
erlaltete der Eifer bes franzöfiichen Monarchen für die Sache 
berfelben mehr und mehr. Nichts konnte ihm unbequemer fein, 
als dab no in ber Mitte des October bie Poffidirenden nur 
eine Gelbhülfe, fonft ein Zleine® Xruppencorps, befien Führer 
fie fogar felbft zu wählen hätten, forberten. Darauf wollte er 
unter feiner Bebingung eingehen, denn nit die Sache feiner 
beutfchen Verbündeten, fondern rantreih’s Großmadhtfielung 
iu förvern- war feine Mbficht, und bazu war fein eigenes Er- 
feinen auf dem Kriegsfhauplage an ber Spige einer großen 
Armee unbedingt erforberlih. So reiften bie Gejanbten völlig 
unbefriedigt ab, ba der König ihnen eine fehr kühle, fait ab- 
weifende Antwort gegeben hatte. Er hatte ihnen unter anberm 
— in MUebereinfiimmung mit feinem Beriprehen an KHohen- 

— gerathen, fi) vorerft nicht allein auf ber Defenfive 


Yürften jchredte; Uerfien an Dupleffis+ Mornay, 18.1. 21. Oct. 1609, am 
gefühet bei Motley, Life and death of Bameveld (London m 1 8. 
I will bei diefer Gelegenheit zugleich erwähnen, daß ich Motiey'’s belannte 
Dartellung, die fih ausichließlich auf fo nicht allein eimfeitige fonbern and) 
nn, wie erfien u. Suly fügt, nur jehr wenig 
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zu halten, fonbern aud die Wege für die Verproviantirung bes 
Erzherzogd Leopold in Jülich offen zu lafien. So vllitändig 
war. einftweilen: ‚fein. Kriegseifer erlaltet! Natürlich war es 
nicht feine Abfict, daß die PVoffidirenden und Inirten über: 
haupt fi nun völlig entmuthigt dem -Kaifer unterwerfen 
follten,, fondern nur, fie feinen. eigenen Plänen gefügiger 
zu madhen. m beide Bwedke zu fördern fanbte er im No 
vemnber Bongard, den alten Freund und WBertrauten ber beut- 
ihen Proteftanten, an biejelben ab. Er follte ihnen, befonders 
bem Kurfürften v. Brandenburg, verfichern, daß ihnen bes Könige 
Hülfe nicht fehlen. würde, aber zuvor müßten fie fi) einigen, 
eine ftarle Partei bilden, einen Kriegsplan aufftellen und bann 
mit Pranfreih; ein orbentlides gegenfeitiges Bertheibigunge 
bünbniß fließen. Man fieht abermals, Heinrich’s Abficht war, 
den jülicder Exbfolgezwift zu emergifcher Bekämpfung bed habs 
burgifchen Haufes zu. beugen. . 

Heinrich fuchte au durhaus nicht mehr die Welt ‚darüber 
im Unflaren zu halten, dab er umfaflende Dinge begwede. 
Seinen Gefandten “in Rom, Breves, beauftragte er, wenn ber 
Vapft ihn auf die jülicher Frage bringe, bemfelben deutlich die 
königliche Willensmeinung zu übermitteln; „wenn ich entdede* 
— fo hieß e8 in der Inftruction vom 29. November — „bah 
man mir gegenüber nicht mit Aufrihtigfeit verfährt, und baf 
man mid zu täufchen fucht, jo werbe id zu Gunften meiner 
Freunde unb Verbündeten und ber Bertheibigung ihrer gerechten 
Sade ebenfo Fräftig (vertement) auftreten, als id je gethan, 
da id, Gott fei Dank, den Muth und die Kraft mitfammt der 
nöthigen Mitteln befige, um jene mit MWürbe aufrecht zu er 
halten.“ Einer foldhen Sprache ließ fi Zweibeutigfeit nicht 
vorwerfen. 

Nun behaupteten freilid die Gegner Heinridh’s zu willen 
— und fie hatten, wie.e8 f&eint, nicht gang Unrecht — baf 
feine BVolitit teineswegs bei allen feinen Räthen volle Zuftimmung 
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lery — fämmtlich frühere Liguiften — und vor allen bie Königie 
Marie von Medici, beren Mutter eine Defterreicherin gemein 
und bie felöft in fpanifhem Sinne erzogen war, mehr nach der 
tatpoliich-pababurgifhen Seite hin. Imbeh ‚wenn bie Spaltung 
in dem Gonfeil Heinrich’ IV. wirklich in ber angegebenen Stärte 
beftanden hat, jo war fie auf ben Gang ber Uingelegenheiten 
ohne jeden Einfluß, ba bie Mitnifter diefes Nönigs gewohnt 
‚waren, fid lets bem Willen beöfelben unterzuorbneit, indem er 
fi zumal in den äußern Angelegenheiten I ee 
benbe Wort gewahrt hatte, 

Da nun Heinrih fid zu einem Verfahren entjeiehen hatte, 
mweldes enblih ben Krieg mit dem Kaifer und mwahrjcheinlidh 
auch mit Spanien herbeiführen mußte, fo war für u ein 
Doppeltes nothwendig: erftens eigene f&leunige Rüftung; dann 
bie Bilbung einer ftarten Phalanz zuverläffiger Bundesgenoilen. 

Taufend Neeruten wirrben in Dieppe eingefehifft für bie 
beiden franzöfifhen Regimenter in Holland, ‚die bekanntlich an 
bie . jlich’fche Grenze verlegt worden waren. Der Aöttig er 
nannte die Befehlahaber für einen Heerhaufen von 6000 Schweizer, 
beren Ausbebung vorbereitet wurbe, unb die mit 20 Kanonen 
ausgerüftet werben sollten '). Sn ber That bemilligten die 
Sähweizerfantone im September auf Anfuchen des frangdfiichen 
Gejandten Refuge dem Könige fogar eine Ausbebung von 
10.000 Mann . und zeigten fi fo bereitwillig, bak offenbar 
Heinrich von -biefer Seite fo viele Recruten ziehen konnte, wie 
er nur wollte. 

Noch bei weiten wichtiger war der zweite Punkt: ber. Whihluß 
zuverläßiger Alliongen. Freilih, das ftanb von vorn herein feft, 
bie Habsburger hatten, außer einigen Meinen italienifchen Fürften 
und ber Liga der Zatholifchen Neichsfürften, nirgends auf Bei- 
fand zu rechnen. Und felbft die Liga war unzuverläffig: nahm 
boch 3. 8. ber Nurfürft von Köln eine jährliche Penfion von 
4000 Thalern von dem frangöfiichen Monarchen an, und konnte 


1) Dep. Garbenas’ ». 1. 80. Sept. — MB. Philipp TI an Garbeuas’ 
Gegovia, 16. Yug., u. San Lorengo, 3. Rov.; Paris, Nat. Mrd. K 1462, 
Hiherifige Beitfgrift. IEXIIL. Br: 16 
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feinem. Coabjutor gleichfalls eine folhe in Auisficht gejtellt wer- 
ben '). Vielmehr hatten die politiiäden Fehler der . jpanifchen 
Regierung und das Muge planmäßige und vorfihtige Verfahren 
‚Heinrichs IV. e&& dahin gebracht, daß jämmtlihe Staaten Weit: 
Europa’s mit ihm in fremmbichaftlihem Berhältniffe ftanden. 
Über bie konnte dem Könige nicht. genügen. Seine eigenen 
Kräfte waren ohne Zweifel nicht hinreichend, um ed mit bem 
Gefammthaufe Defterreich aufzunehmen. Er beburfte alfo von 
Seiten der übrigen antihabsburgifcgen Staaten nicht allein wohl: 
woljender Neutralität, fondern Fräftiger thätiger Beihülfe. Weber: 
fohlagen wir, auf was er ohne Weiteres mit Sicherheit zählen 
konnte, fo waren es. zunädhft bie Streitkräfte ber evangelifchen 
Fürften Deutihland’s und dann ein gemifier Beiftand an Gelb 
ober Mannfhaften, den ohne Zweifel England. und Holland 
ben poflivivenden Fürften, aljo inbirect auch ihm, gewähren 
würben. Hatten bie Holländer doc), wie bereit angebeutet, fi 
fon im Jahre 1605 in einem Bertrage mit Brandenburg und 
Kurpfalz verpflichtet, nach dem Hinjcheiben bes Herzogs von 
Juli „eine nothwendige. Anzahl Kriegsvolls“ zu ftellen, um 
bie Rechte und Anfprüde ber beiden Kurfürften auf die Erb 
Ihhaft zur Geltung zu: bringen. 

Inbeh eine foldhe Unterftügung genügte dem Könige feines: 
weg®, da er e& für ben nun jo wahricheinlihen Fall eines Krie- 
ge8 auf die gänzlide Demüthigung des Habsburgifchen Haufes 
abgejeben hatte. E& handelte fich aljo für ihn darum, die freund: 
lien Beziehungen, die er in Jtalien, mit Holland, England, 
Dänemark hatte, in. möglichft ausgebehntem Maße in offenfive 
Bündniffe gegen Spanien und den Kaifer zu verwandeln. Hier: 
bei aber ftieß ‚Heinvi IV. auf größere Hinbernifje, ala er wohl 
felbft gemeint hatte. Xheils fehlte das rechte Vertrauen, fei es 
auf bie Macht, jei es auf bie Zuverläffigfeit Frankreichs, theils 
aud die Neigung, bemjelben an Stelle Spanien’3 zur erften 
Maht in Europa zu verhelfen. 


1) Dep. Garbenas’ v. 80. Sept. — MB. Confulta des jpan. Staatsr. 
». 29, Oct. 1609; Paris, Nat-Wrc. K. 1426. 
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Außer Deutihland war ed hauptjählih bad in früheren 
Beiten mehrmals franzöfiid geweiene Herzogtfum Mailand, auf 
meldet das Augenmerk Heinrich’ IV. gerichtet war, nicht um 
es für fich felbft zu gewinnen, fonbern um es ald Gompenfation 
für anderweitige Erwerbungen zu benugen. Die Unterhanblun- 
gen eines Angtiffsbünbnifies gegen biefes Herzogthum batirten 
fhon aus dem Jahre 1606. Der ewig unrubige unb begehr- 
lie Herzog Karl Emanuel von Savoyen : hatte fie angeregt, 
umufrieben mit den Spaniern, feinen frühern Alliirten, bie ihn 
bei wichtigen Gelegenheiten im Stiche gelafien und ihm fjogar 
Befigungen, auf welche er Aniprud zu haben glaubte, vorweg 
genommen hatten. Nach mannichfahen Schwankungen, bie zu 
verfolgen bier nicht der Drt ift, hatte er im Sommer 1608 fid 
entihlofien Frankreih in die Arme geworfen. Er forberte von 
bem Könige ausgiebige Unterftügung zur Eroberung von Mai- 
land, dafür bot er jenem das eigentliche Savoyen an. Auch ber 
Herzog von Mantua, defien Kräfte allerdings nicht jehr bedeutend 
waren, ftellte jeine Mithülfe in Ausfiht. Heinrih IV. war fo 
fort auf diefen Plan eingegangen und hatte fogar gejucht, dem; 
felben. eine noch größere Ausbehnung zu geben, inbem er ben 
Gejandten, den er im Jahre 1607 an die Nepublif Benebig 
fhidte, Champigny, beauftragte, diejelbe zu einem Schuß: und 
womöglich Angriffsbünbniß gegen Spanien zu bewegen. Er hatte 
damals um fo größere Eile, weil.er den Krieg zu beginnen 
wünföte, ehe die Holländer ihren Stillftand mit Spanien fertig 
gebradht hätten, den fie, wenn jene Verhandlungen geglüdt wären, 
gewiß aufgegeben haben würben. Und während jelbft Sully über 
biefe fühnen Combinationen ben Kopf fhlittelte, ging Heinrich 
mit allem Eifer auf biefelben ein; nur müfle Karl Emanuel 
bush Einnahme einiger mailänbifcjen Pläge die Feindjeligfeiten 
gegen Spanien beginnen, da man Ni fonft faum auf ähm ver 
isfien Eönme.. Ein frangdfiiher und ein favoyifder SJugenienr 
Kindfäpafteten gemeinfcaftlih die hauptfädlichften Feitungen bes 
dergogthums Mailand aus (Frühjahr 1609). 

Allein Venedig, das, auf allen Seiten von: Befigungen ber 
Habsburger, der diefen ergebenen Fürften und enbli der Türken 
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bamals eine wicht ur vorfichtige fonbern bereits, 
Belebenspolifif verfolgte, zeigte zumdchft a 
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und habgierige Gefinnung der Spanier, 
fo Le als ber König fi nun Fälter 
bewies, biefe felbft (Sommter 1608) ein Ber: 
theibigungsbündniß in Anregung, inde nur in jehr allgemeiner 
Form. mtr immerhin wieber ermuthigt, hatte Heinrid 
an  venetianifchen Gejandten in Paris gegenüber 
aufgeboten (Ditober 1608), um bie 
Map Benhlı ie Si Dferkoehiun gegen Spanien mit 
hineinzuziehen ; trete Venebig bei, jo wolle er — ber König — 
fofort mit Spanien breideit: Allein. nun verfiel ber Senat wie 
ber in fein vorfiägtiges unerfcpütterliches Schweigen. 

&o wurbe ber zwölfjährige Stillftand zwtichen Spanien und 
Holland abgeichlofien, ehe man fi) über bein Krieg in Oberitalien 
geeinigt hatte. Aber die jülicher Streitigkeiten erwedten aud 
für biefen Punkt die friegerifchen Pläne von neuem. Der javoyifce 
Gefandte in Paris, Hr. v. Jacob, forderte, um bas VBiünbnif 
zwoifchen feinem Kern und Frankreich vet feft zu machen, füt 
den Prinzen von Piemont Victor Amabeus- bie Hand einer 
franzöfifhen Prinzeffin, und der König war wohl geneigt, dem 
felben feine zweite Tochter, Mabame Chriftine, ja bald baranf 
feine ältefte, Mabame Elifabeih, zur Gemahlin zu geben '). Um 
biefe Unterhandlungen weiter zu führen, wurbe im Mai 1609 
Claudius v. Bullion, Rath des Parlaments von Grenoble und 
bald baraiıf zum Gtant#tath erhöben, nah Turin geihidt 
Seine Inftructionen waren, bei ber bekannten Unzuverläffigkeit 
bed Gerzogs, noch fehr vorfichtig gefaßt: er folle fi Teineswegs 
zw eifrig um bie favoyifche Allianz bemühen. Doc; folle er die 
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1) MB. Dep. Garbenas' v..80. Mai 1609. 
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sbllige Geneigtheit- bes Königs, bie von bem Herzog vorgeichla- 
gene Heirath in’s Werk zu fegen, verfieru, freilich mit Aus- 
jülufi jedes Gebantens au territoriale Vortheile für Savoyen. auf 
Roften Frankreih’s. Zugleich führte Jacob feinerfeits diefe An- 

t in Paris weiter. 

Der Angriffsplan gegen: Mailarib wurbe immer. genauer 
‚entwidelt. : Während ber Herzog von Savoyen, von. einem frans 
lichen Hülfscorps unterftügt, jene Provinz von Weften her 
ngriffe, follten die Graubündner, die in franzdfiichem Solbe 
handen, verftärft durch ein Heer von Schweizern in franzöftichem 
Dienfte, von Norden her: einbrechen. Do wurbe bie Ab- 
jüließung einer fanoyiih-frangdfiichen Heirath von dem Künige 
zur Vorbebingung bed Bünbnifjed gemacht, damit Karl Emannel 
in ber That umauflöslih an ihn gefmnüpft fei. Wie gern hätte 
man au bie Beneztaner bewogen, von Dften ber Mailand zu 
bebrängen! Die Ihönften Bilder gefahrlojer Vergrößerung ax 
Staates lief Keinric vor: den Augen ber bebüdtigen Excel 
von Venedig erichimmerm : Weigebens. Much Genua ie er 
jR gewinnen. Über diefe Republit war zu inig busch polttijche 
amd Geldintereffen mit. Spanien verbinden, als baf feine Be 
frebumgen in. biefer Mepiehung. irgenb- einen. Exfplg - ten 
haben können. 

; ng "ol Gen en. Ding Weeanlhee Ene 
von Rom, aus eine Wufmunterung, bie Keirathäverbandlunggn 
wit Gavoyen zu einem gänfigen Mhhälufe. ın führen. Um 
biefe Förberung eineb fb. direct gegen bie eg er 
treffen gerichtetert ee Ban hs Heil, gg | 
heben, müffen wir drei U im. Betracht ziehen. 
Be a naar eure aneian Dans he 
Rh an jene Vermählungsprojecte. Iufioften. In det That ver 
fihren bie franzöfifcpen und favoyifhen Diplomaten mit grefer 
Beichichlichkeit. Ganz verheimlichen ließen fi ja jene Verhand- 
hingen nicht, und fo theilten fie biefelben in anfheinenber Dffen- 
heit dem fpanifchen und dem päpflichen Gefanbten in Paris 
mit, aber unter dem Vorgeben, dab €6 fi babei.nur um Mit- 
its: und Geldfraaen handle. Herr v. Jacob ging: hierbei dem 
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Don Züige de Earbenas gegenüber in eine Unmafle. von 
wehren und falichen Details ein,’ jo baf biefer gewandte unb 
mißteawifche Diplomat fi völlig täufchen Tieß. WBehauptete 
Jacob body: ber Herzog habe verlangt, bie Einwilligung „feines 
Hern,“ des Königs von Spanien, zu ber VBermählung einzu 
holen, und Heinrich IV. habe dem zugeftimmt.. Karl Emanuel 

ging in feiner Berftellung fo weit, im Syuli 1609 einen Ge 
fandten an ben Grafen Fuentes, ben fpanifchen. Statthalter von 
Mailand, mit der Bitte zu fehiden, Savoyen bei dem brobenben 
Stande ber jülicher Angelegenheit feiner Külfe gegen Srantreid 
zu verfihern, und. ebenfo ben König von Spanien felbit um 

Beiftand gegen den von Frankreich zu befürdhtenden Angriff 
“ amggehen. Auf ber anderen Seite gab Jacob dem Don Jitigo 
zu verfiehen: gern wärbe fein Serzog bie Bermäblung ber 
ältefien Infantin .mit dem Prinzen von Piemont fehen, wenn 
Philipp III. dem Iepteren ben Befig von Flandern nad dem 
Tobe: de# Ersherzogs Albert und feiner Gemahlin und fogleid 
den von Finale und Monaco, fowie die Bezahlung feiner Schulden 
zufiern wollte, 

"Kein Wunder, dab der Papft und feine Diplomaten mein- 
ten, zwifen Karl Emanuel und Philipp III. beftche mod bie 
alte verwanbtfchaftliche Freunbfehaft, und ber KHerzog werde, 
wenn ‚er erft mit Franfreich eben fo verjchwägert fei,. wie jchon 
mit Spanien, ber befte Vermittler zwiichen ben beiven großen 
- Yatholifhen Kronen fein. Hweitens aber hofiten fie, nad ber 

Verbindung ber favoyifhen und bowrbonifcgen Familie werde 
Karl Emanuel von Heinrich die längft begehrte und ftets ver- 
weigerte Erlanbniß erhalten, fi bes verruchten SKeberneftes 
Genf — quella peste di Ginevra — zu bemächtigen, und es 
zugleich zur fanoyiihen Unterthanenfchaft und zur alleinfelig 
machenden Kirche zurüdführen. Drittens enblid) hatte der Papft 


doch über feine Mrchlichen Aufgaben nicht fo ‚jehr bie politiichen 
eines zugleich weltlichen Fürften vergeflen, daß er nicht dur 
die franzöftjch-favoyifhe Verbindung dem Franzofen fteten Ein- 
teitt in die Halbinfel möglich zu machen und damit ber fpani- 
Shen Herrichaft in Ztalien ein Gegengewicht zu fchaffen ge 
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wünfcht hätte. War dies ja bad beftänbige Streben ber Päpfte 
feit Glemens VII. geweien! 

Heinrich bedurfte diefer Aufforderung von Seiten bes heil, 
Baters kaum. Hr. v. Jacob fah fi von dem Könige und beflen 
Gemahlin mit der größten Auszeichnung behandelt. In wöcent- 
fi mehrfach wiederholten Audienzen, denen zum Theil auch ber 
Marfchall von Lesbiguieres, der erbitterfte Yeinb ber Spanier 
in ganz Frankreih, beimohnte, wurden alle Modalitäten bes 
weitern Verfahrens feftgefeßt, aud, beichlofien, bie Heirath officiell 
in Madrid anzuzeigen — immer um. ben Schein zu wahren. 
Freilich ergab fi auch Hier eine Differenz, Karl Emanuel 
wünfchte bie 1601 an Frankreich abgetretene Lanbichaft Brefie 
wieder zuritdzuerhalten ober bie Erlaubniß zu befommen, fich 
des unter franzöfiihem Schuge ftehenden Genf zu bemächtigen. 
Alein beide& hielt Heinrich für unehrenvoll und unvortheilhaft 
und wies es entfchieden ab — doch war die Ausfidt anf. ben 
Befit Mailand’3 verlodend genug, um den Kergog über biele 
Enttäunfhung binwegzufegen. 

Der Gewinn Savoyen’s für die franzöfifhe Allianz mer 
allerdings einftweilen dg3 einzige und deshalb einigermaßen ent- 
muthigende Ergebniß ber Unterhanblungen Heinri’3 IV. Wenig 
günftig ftanden bie Negotiationen mit Venedig. Auf eine birente 
Frage Billeroy’3 erklärte Foscarini offen, daß von einem An: 
griffsbündnig auf Frankreich in Venedig nie bie Rebe geweien 
fei, fondern nur von einer Defenfivallianz, und au von einer 
folhen nur unter ber Bebingung, ba bie meiften italienifchen 
Staaten an berjelben theilnähmen. — le Berfuche, zu be 
fimmtern Feftfegungen mit VBenebig zu gelangen, lehnte. bie 
Nepublit ab, wenn nicht zuvor bie Zuftimmung eines guten 
Theils der italienifchen Fürften erwirkt fei. 

Auch Holland umb England betrachteten jeden Schritt. Hein- 
idh’s IV, mit größtem Mißtrauen, fo: baß berfelde e# noch gar. 
nit wagte, in biefem Stande ber Angelegenheit eingehenbere 
Verhandlungen mit ihnen zu beginnen. Auf verjhiebene An- 
fragen des Königs an die Generalftaaten, was biejelben - im 
Vereine mit Frankreich felbft ohne Dänemark und England, 
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deren Mitwirkung immer unwahrjcheinlicher werde, für bie pof- 
fibivenden Fürften zu thun gebächten, erbielt er immer nur un- 
beftimmte und ausweidhende Antworten. 

- &benfo wenig glüdtte- e8 Heinrich, die Allianz bes Kleinen, 
aber burdh feine Lage überaus wichtigen Herzogthums Sothringen 
zu gewinnen. Auch bier follte eine Heirath helfen, die noch 
anderweitige große Vortheile fiir Frankreich geboten haben würbe, 
Die einzige Tochter bed Herzogs jollte den Dauphin heicathen, 
biefer. dann, mit Verlegung der Rehte ber Seitenverwandten 
ded Haufe Lothringen, dad Laub erben; Die Herzogin, burd- 
aus franzöfiidh gefinnt,. begünftigte biefen Plan. Heinrich) bot 
alles auf, fi) für den Augenblid eine immerhin Tchägenswerthe 
Beihülfe, - für. die Zufunft. feinem Staate eine jo wichtige Ver» 
ee zu fihern. Behmtaufend Golbthaler 


nicht für Zug bielt, ben Rlsiee mit; einer abfoluiex: 
weifung zu begegnen, re Datte Bed) ie Ehe 


ber, Unterftägung fer nom ee der euangeliigen Daiım 3 
Deutfchland und ber Herzoge von Savoven ımb Mantun; fonf 
lieferte nur noch Holland einen geringen Beiftand. Das Haus 
Sabsburg dagegen batte FE feinen eigenen olofalen Madit- 


. 1) Dep. Catdenas’ v. 30. Sept. 29. Rod. Br. u. 9. II 430 f. 489 f. 
— MB. Gomfulten des pan. Gtaatör. u. 27. Oct. 1609, 5. San. 1610; 
Baris, Nat.» Ard, K 1426, 1497: — 8. Ppitipp IV. an Gardenas, Mu 
drib,: 54. Nov; daf; K. 1468.. —- Die. Angaben Baflonpierre’s in feinen 
Menieiren (Mich. .et Pouj. DI, VI, 58 ff.) find jo tomantifc, werben jo durd 
aus von feinem audern Verichterflatter beftätigt, werben endlich buch die Ber 
Sanpiung, alfeß fel nur münbfid abgejäloffen, jo verbächtig, daß wir fie dem 
Wiverfpruche der oben bezeichneten Omellen gegenüber aufgeben milffen. 
Schon Bitterio Siri vertwirft fie (Mem. reecnd. H 37 ff).. 
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mitteln über bie katholifche Liga zu verfügen, und außerdem 
wurden ber Großherzog von Toscana fowie eine Yuzahl Heiner 
italienifcher Firften — Modena, Mirandola, Monaco — und 
endlich die Nepublit Genua als Freunde und Vafallen Spanien’s 
betrachtet. 

Diefe Lage entiprady Teineswegd ben Erwartungen, wie 
Heinridg IV. fie fi gebilbet hatte. Vielmehr ift in Folge biefer 
Enttäufchungen feit. ber Mitte des September ein Zurüdweichen 
Heineid’3 von feinen: umfafienden Angrifföplanen zu bemerken. 
Diefe zögernde Borficht änerte fi zumächft dem Kerzoge non 
Savoyen gegenüber; der theild aus natürlicher Ungebuld theils 
aus Mifbehagen an feiner allerdings peinlichen und zweibeutigen 
Sage alles that, um: ben König mit fich fortzureißen. Der 
favoyifche Gefanbte drang in Heinrich, fofort den Kampf gegen 
die Spanter aufzunehmen und fie aus Stalien zu vertreiben ; 
‚jet fei:bie befte Heit. dazu, ba Spanien Mangel an Geld litte 
und feine Truppen in Stalien nur gering an Zahl feien. Wolle 
aber ber König noch weiter zögern, dann möge er erlauben, ba 
früheren Verabrebungen. gemäß ber zweite Sohn bes Herzogs, 
Phtlibert, nad) ‚Spanien gehe, bamit ber katholifche König nicht 
— fhöpfe, noch den: javoyiichen Prinzen bie reichen Penfio- 
nen, die er ihnen zahlte, entzöge. — Diefe legtere Eventualität 
— bie Reife Rhilibert’8 nah Spanien — follte nur eine Drohung 
fein, um Heinrich IV. gejchmeidig zu madhen: hätte fie doch ein 
Aufgeben jedes Angriffsgebantens gegen Spanien von Seite 
Savoyen’3 bebeutet! Allein der König ieh fich nicht beirren. 
Er .nahns die vecuwniäre Entichädigung ber favoniichen Prinzen 
auf fi), verbat fi). aber auf das entichiedenfte die Neife Phili- 
bert’4 nad) Spanien, ba: man benjelben dort als Geißel für die 
Treue des Herzogs 'benupen würde, Er: blieb dabei, daß er bie 
feite ‚Abficgt habe, allerorten mit den Spaniern zu brechen; in- 
beb e8 fei dazu zweierlei nothiwenbig, Vorwand und Sicherheit. 
Jenen merbe die jülicher Angelegenheit geben, melde ja gar 
nicht anders als in einem. Kriege endigen Fünne; bie Sicherheit 
‚mühe man in Bünbnifien fuchen, die freilih auf bem beiten 
Dege, aber doch noch nicht Factiich abgefchloflen feien. Am 
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1. Dctober tehrte Jacob, trog aller wieberholten Aufforberungen 
öhne beftimmten Entfheid, nad Turin zurlid. 

fmbeflen fehte Lesdiguieres, der wieder in fein Gouverne: 
ment Dauphind zurüdgelehrt war, von bier aus die Berhanb- 
lungen mit feinem Nachbarn, dem Herzoge von Savoyen, fort. 
Karl Emanuel verlangte für feine brei jüngern Söhne als Ent- 
fhäbigung für bie ihnen bisher von Spanien gewährten Bor: 
theile eine franzöfiiche Penfion von 100.000 Thalern. Zugleich 
berieth er mit bem Marjchall den eventuellen Angriffeplan auf 
das Herzogthum Mailand '). 

Nah langen Berathungen beihlog man in dem Gonjeil 
Heinrich’3 IV., den Krieg jebenfalls bis zum nächften Frühjahr 
aufzuichieben, inzwifchen dem Herzoge von Savoyen bie beften 
Berficherungen zu geben unb ihm bie geforderten 100.000 Golb- 
thaler für feine Söhne zu bewilligen, unter der Bedingung, daf 
mindeftens einer der favoyifhen Prinzen an ben franzöfiichen 
Hof komme, und daß feiner von ihnen fi nad Spanien be 
gebe. Alle Eroberungen: in Stalien folten an den Herzog fallen, 
der König dagegen durch andere Territorien, etwa das eigentliche 
Savoyen, entihäbigt werben. Im biefen Entichluß bes Königs 
nad Turin zu überbringen und zugleich bie Unterhanblungen 
weiter zu führen, warb ber Staatsrath v. Bullion, ber nad 
kurzem Zwifte. mit bem Herzöge bejien Bertrauen volltändig 
gewonnen hatte, wieder an benjelben geichidt (Nov. 1609 ?). 

Daf wirklich diefe Zögerungen aus einem Mihtrauen Hein 
rich’s IV, in feine eigenen Kräfte hervorgingen, erfieht man aus 
dem: Umftande, daß er fich in verjelben Zeit auf die Erneuerung 
der fpanifch-franzöfiihen Heirathspläne durch ben Nuntius in 
Paris einließ. Ein Project, nach welchem ber zweite Sohn des 
fpaniihen Königs, Don Carlos, die zweite Tochter des franzöfi- 
fhen Monardien, Ehriftine, ehelichen und die fpanifchen Nieber- 


1) SM. Dep. Garbenas’ v. 31. Dkt. 

2) MS. Dep. Garbena#’ v. 3. 12.Nev. — Dep. Foscarini’s v. 4 Nov. 
p. 320 f. — MS. Dep. Ubaldini’s v. 22. Nov. — Zuftruction an Bullion 
v. 27. Oct; Br. u. %. II 587 ff. (Mnftatt 100,000 Liores muß es heißen 
300.000, wie die Eopie Dupuy hat.) 
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fanbe als ein eigenes Königreich fowie. einen Theil ber jülicdher 
Erbiaft — lehtere ala Mitgift feiner Gemahlin — erhalten 
follte, fand bie Billigung der franzöfifchen Minifter, des Tpani- 
ihen umb bes belgtichen Gefanbten in Paris. Den fpanifchen 
Gejandten verfiderte der König felbft (22. November), nichts 
würbe er höher fchägen, ala eine Verwanbtichaft mit befjen Herrn. 
Für den Fall einer foldhen Gombination follte — fo. war ber 
weitere Plan Billeroy’3 — der jülicher -Streit friedlich erledigt 
werben, und zwar durch einen Eongrefs, der Gefandte des Kaifers, 
 Franfreih’s, Spaitien’3, Belgien’3 umb aller Prätendenten in 
einer jülih’ien Stadt vereinigen würde '). In ber That war 
bie bleibende Trennung Belgien’ von der fpanifdhen Monarchie 
einer ber bauptfächlichften Wünfche Heinrih’s IV., fie wäre ein 
Erfolg geweien, der ihn wenigftens zum Auffchube des großen 
Angrifföfrieges gegen Spanien bewogen Haben mwürbe. Nur 
forderte er, ba man fi um feine Tochter bewerbe; nicht er 
müfle fie anbieten, fonbern Spanien bie erften officiellen Schritte 
zur Bermählung Chriftinens mit Don Carlos thun. Bon bem 
fpanifchen Stolze biefe Eonceffion zu erlangen, war nun aller- 
dings bie große Schwierigleit. Hatte doch fchon im Auguft 1609 
Philipp TI. feinem Botfchafter Cardenas die Weifung gegeben: 
er folle eine Aubienz bei Heinrich IV. nur nachfuchen, wenn 
biefer e8 verlange oder ed fonft unumgänglich nothwenbig jet; 
und-in Sache ber Heirathen, wenn man 'ihn anf biefelbe brächte, 
fi nur innerhalb ganz allgemeiner und unbeftimmter Ausdrücke 
halten ®). Auch zu ber Depefche Garbenas’ vom 1. September 
war im königlichen Gabinet bie Apoftille gemacht worden: daß 
ohne directen Befehl des Königs durchaus nicht über die Heiraths- 
frage verhanbelt werben bürfe. 

Smdeb ba im Grunde Spanien troß aller hochtönenden 
Redensarten, an bie fih ber caftiliiche Stolz einmal gewöhnt 
hatte, ben Krieg fcheute; da ferner Heinrih, wie wir gefehen, 
durch die geringe Ermuthigung von Seiten der übrigen europäi- 


1) MS. Dep. Pecaquius’ v. 19. Sept. 26."Nov. 
2) MB. Ynftruftion an Garhenas, Segovia, 16. Aug. (Paris). 
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fhen Mächte wieder zweifelhaft geworben war: hätte fi bo 
vielleicht durch die aufrichtige Vermittelung de3 Papftes, welcher 
die Eintracht der beiden katholifhen Großmächte natürlich dringend 
wünfchte, eine Einigung herbeiführen lafien, wenn nicht eine 
neue Berwidelung hinzugelommen wäre. Der politiihe Gegenfat 
des. franzöfiihen Monarchen wider Spanien wurde veriärft 
durch ein Ereigniß, welches bie perfönlichen Interefien des Königs 
auf bas tieffte berüßrte, 

Heinrich bat feine. Neigung zu den Frauen niemals beberr: 
‚fen künnen. Während er jomft ben Leichtfinn unb bie Ober: 
- Mählichleit feiner Jugenbjahre unter ber harten Zucht von Ge 
fahre und Leiden befiegte, blieb ihm doch die Luft zu den gröb- 
fien finnlichen Ausfchweifungen. Auch neben feiner zweiten. Ge 
.maplin hatte ex ftet3 eine große Anzahl von Maitreflen, die fidh 
durchgängig mohl durch ihre Schönheit aber feineswegs burch 
ibren Charakter einpfahlen. Seit dem Beginne bes Jahres 1608 
wurbe der bereits Fünfundbfünfzigjährige von ber heftigften 
Neigung zu eineut noch ganz jungen, eben erblühenden Mädchen 
erfüllt, der Charlotte Margareihe_von Montinorenen (geboren 
11. Mai 1594), Tochter. dei: Gonnetable von Frankreih. Im 
der That wird fie von Fühlen Beobadhtern ala eine der chönften 
Frauen Frankreich bezeicähet, die trok ihrer größen. Jugend 
fon zahlreiche Verehrer bejaß. Eine hochgeborene Dame lieh 
fi nun nicht fo ohne: weiteres in. bie Reihe der jchönen Gabriele, 
ber Entragued, Des.Effars u. f; w. ftellen; um alfo feiner Leiden: 
haft unter ehrenvollen Dedmantel nachgehen zu können, nöthigte 
Heinrich feinen Ihwahen und als Fleinlichen Charakter befannten 
Better, ben Prinzen von Eond6, das Fräulein zu ehelichen, nachdem 
er ihm bie berubigendften Berficherumgen gegeben und überdies 
bem bisher jehr. Armen ein Jahrgeld von 100.000 Livres nebit 
einigen weiteren Bortbeilen bewilligt hatte. Aber kaum war 
(17. Mai 1609) die Hochzeit gefeiert, al® der König fich aber- 
mals ber Dame näherte und mit allen Mitteln nad deren Gunit 
tradptete — eine Intrigue, die jofort allgemeines und zwar das 
peinlichte Aufiehen hervorrief. Der König wurde bereits Gegen: 
fand höhniiher Bemerkungen von Seiten der freunden Geland: 
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ten Y. Er fand. übrigens an dem Pringen von Gonbs einen 
‚viel. eiferfüchtigern. und felbftbewußtern Gatten, ald er gebadht. 
Derfelbe war keineswegs damit zufrieben, von dem Könige bie 
Ehre feines Haufes befleden zu lafien. Die Feindidhaft‘ wide 
fo bitter, baf ber König in Gegenwart bes Bringen ftet3 often- 
fibel feinet Degen umbing; daß einzelne Hugenotten baran 
dadtey, Condb& au dem reformirten Glauben, in weldiem er ge 
boren war, wieber hinüber zu ziehen und ihn wie feinen Water 
und Großvater zu ihrem Führer zu machen *). Als der König 
bie Bermählung bes älteften feiner natürlichen Söhne, Cäfar 
v. Venbome’s, aufihob, um unter biefem Borwanbte bie Prin- 
zeffin und ihren Gemahl Länger am Hofe zurüdzuhalten, drohte 
ber Prinz in-hödfter Eiferfucht, jeden zu burdbohren,. ver e8 
wagen würde, von Seiten des Königs feiner Gemahlin zu nahen. 
Tropbens Tieß ber König kr feinen Bemühungen nicht nad, dem 
Prinzen „dns Schidfal Aktaon’s“ zu bereiten °). Kein Mittel 
ließ er unverfucht, mm. zu feinem Ziele zu gelangen. Ex ftteute 
das Gerücht aus, der Prinz babe von Spanien: 100.000 Gold; 
thaler erhalten, um Unruhen in Frankreich zu erregen: Er ver: 
folgte die Prinzeifin mit folder Aufdringlichkeit, daß Conbe fidh: 
endlich in bie Picarbie, in bie Nähe der beigifchen Grenze, zu- 
vüdzog. Hier num unternahm Heinrich ein Abenteuer, das eines 
großen Königs ganz uud gar unmwürbig war. Auf die Nadhricht, 
daß ber Prinz jagen gegangen, verkleibete er fich mit mehreren 
Gefährten als jpanifhe Pilger und brad) uächtlicher Weile von 
Gompiegne nah der Norden auf, um bie Prinzeffin in bem 
Schloffe Muret zu überrafhen und mit fich yortzunehmen. Aber 
der Prinz hatte Kunde von dem Unternehmen erhalten und eilte 
zu feier Frau zurüd: und ba der König bied merkte, Fehrte er 


1) MS. Dep. Garbenas’ v. 30, Mai 1609. — Man vergleiche befonder# 
die Memoiren Bafjompierre's, der felb die gegrinbetfte Hoffnung auf die 
Hand des Frl. v. Montmorench gehabt zu haben behauptet. — MB. Ehif- 
friete. Dep. Pecquius’ v. 18, Juni: L’on eroyt que lamoureux est encore 
aultant transi que jamais. 

2) MS. Ehiffe. Dep. PBecquins’ v. 25. Juni. 

3) MS. Jehan Simon (belaiiier Gejandtichaftsfecretär) an Prag, 
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unverrichteter Sache um '). Nach Borgängen biefer Art bielt 
fih Conde mit Recht nicht mehr für ficher in Frankreich und 
floh mit feiner Gemahlin nah dem nahen Gebiete der fpani- 
chen Nieberlande (29. November). Die Marehhauffee des König- 
teiches wurde aufgeboten, um bie Flüchtigen zu verfolgen. Aber 
der Prinz entlam ihr duch bie Schnelligkeit feiner Pferde glüd- 
lich über die Grenze nad) Landrecies, fi rühmend, „er ftehe Gott 
fei Dank zu bo, um jemals ein Wild al’ biefer Leute zu 
werben.“ 

Heinrih IV. wurbe von der Flucht Conbe’s auf ba# tiefite 
betroffen. Zunädft entzünbete fih an ber Trennung vom ber 
BPrinzeffin die greifenhafte Leidenichaft des Königs in verflärktem 
Maße, jo daß er von peinigender Unruhe und unbezwinglider 
Sehnfucht nach dem Gegenftande feiner Neigung erfaßt wurde. 
Das zweite war die Beihämung, welde bie von Gonb& fiher 
nicht verfchwiegenen Motive zu befien Flucht dem Könige in ‚ganz 
Europa bereiten mußten. Drittens fam bazu eine nicht geringe 
politifche Sorge. Man beftritt aus verjchievenen Gründen, auf 
die wir hier nicht näher eingehen können, die Legitimität ber 
Söhne. des Königs von Marien von Medici; follte nicht Eonbe, 
nad) deren Befeitigung der nädhfte Thronerbe, in feiner Er: 
bitterung gegen Heinrich fein vorgebliches Anrecht auf bie Krone 
mit Hülfe der Spanier geltend machen und, geftügt auf die 
zahlreichen Elemente ber Unzufriebenheit in BR jelbft, 
einen neuen Bürgerkrieg in dem kaum befriebeten und berubigten 
Lande beruorrufen ? 

Bon Sorge und Kummer gepeinigt, von bem Bemußtfein, 
baß er an ber ganzen Berwidelung felbft Schuld fei, nur no 


8. Juli (Wien, $. H. u. &t. U. P. C. 190): der König verihieht jene Hod- 
geit eperdument afolö et coifid de la Princesse de Conds,.. . , pour 
icelle retenir plus. longtemps en la Cour, auecq le Prince son mary Je- 
quel alarmö de jalousie . . . ne laisse sa femme de loeil, jurant que si 
le Comte de Cremail, ou qui que ce soit s'aduance d’acooster sade femme 
de ls part du Boy, que son asp6e lüy en fera la raison, dont Ia Boyne 
est fort en peine. — MB. Dep: Perquins’ d. 7. Fall 
1) MB. Dep. Garbenas’ v. 8. Juli, 29 Rov. 
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mehr gereizt, vermochte ber König einftweilen Teinen andern Ge: 
danken zu fallen, als fo fhleunig wie möglich buch alle ihm 
zu Gebote ftehenden Mittel Eond& und befien Gemahlin wieber 
in feine Gewalt zu. bringen. Nachdem er von beren Entlommen 
nad) Lanbrecies gehört, fchicdte er fofort ben Garbecapitän PBraslin 
an ben Erzherzog Albert mit Briefen, die dringend die Aus- 
lieferung jener verlangten. Ebenjo wurde BPecquins erfucht, 
einen Erprefien an feinen Herrn zu jenden, um benfelben im 
Namen des Königs auf das ernftlichfte in gleichem Sinne anzu: 
gehen. Der ängftlihe Diplomat verfehlte nicht, auch feinerfeits 
Vorftellungen und. Warnungen hinzuzufügen‘), Die General- 
fasten wurben buch Bermittelung ihres Gejandten in Paris, 
Kerfien, aufgefordert, den Flüchtlingen fein Afyl in ihrem Staate 
zu gewähren, fie vielmehr zu verhaften und an-ben König aus: 
zuliefern. Den Nuntius in Paris, Ubalbini, forderte der Iehtere 
onf, feinen Collegen in Brüfjel, Bentivoglio, um feine guten 
Dieufte in diefer Angelegenheit zu erfuchen, und er nerhehlte ihm 
nicht, dafı er ben Erzherzog, wenn biejer ihm ben Prinzen nicht 
zurüdgebe, weber für einen guten Freund noch guten Nachbarn 
balten, und daß er Fein. Mittel unverfucht lafjen werde, um zu 
feinem Ziele zu gelangen ?). An feinen Gejandten in Madrid, 
Baucelas, fhickte er Über Conde’s Flucht einen äußerft gewandt 
abgefaßten Bericht (5. Dec.), in welchem die wahren Motive des 
Prinzen verjchwiegen und aus Klagen über dejien Charakter und 
ben oben angebeuteten möglichen politiichen Gründen ein an- 
Iheinend wohl zufammenhängendes Truggewebe zur Erklärung 
jener Flucht hergeftellt wird. Der Ipaniihe Botichafter in Paris 
wurbe, dem entipredenb, ganz offen ber Mitiuld an jener Flucht 
angeffagt. So fuchte Heinrich IV.- vor. aler Welt fein eigenes 
Bergehen zu bemänteln, fi) als den Gekränften barzuftellen und 
fi eine Vafis für fein Ausliefermgsverlangen gu fchaffen. 

Der Erzherzog Albert: wurde dur die Ankunft Eonbe’s 
und der Gemahlin desjelben in Belgien fehr peinlich berübtt: 








































1) MS. Dep. Perguins’ v. 3. Dec. - 
2) MS. Dep. Ubalbini’# v. 4, Der. 
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Diefer Fürft war, wie erwähnt, jehr friebliebenden Charakters; 
er wänfchte vor allem bie Sutereflen feines eigenen Landes, ohne - 


Nüdficht auf Spanien oder die allgemeinen Ziele des hababurgi- 
fen Haufes, zu förhern. Imbem er aber bo durdaus ab: 
hängig war von ber fpanifchen Regierung, fam er baburd häufig 
in jehr verbrießliche Weiterungen und zweidentige Situationen. 
Einige Große feine® eigenen Hofhalted hatten ihn. in Spanien 
wegen übertriebener Friebfertigleit und wegen feiner Gleichgültig: 
feit gegen ben Portheil Spanien’3 bdenuncirt‘). Nichts befto- 
weniger hatte er in der jülicher Angelegenheit abermals eine fait 
bemiithige Friebensliebe an den Tag gelegt. Immer und immer 
wieber hatte er feinen Gejanbten in Paris beauftragt, fi) von 
diefer Argerlihen Sache ganz fern zu halten”). Selbft nachdem 
Heinrich IV. den Agenten ber Holländer, Franz von Werfien, 
als einen völlig bereitigten Gejanbten anerlannt hatte, weigerte 
Albert fi, dagegen zu proteftiren, zum größten Werger aller 
eifrigen Spanier. Als Erzherzog Leopold fi in lich in dem 
drüdenbften ‘Gelbmangel befand, : madhte er eine Neife nad 
Flandern, um feinen Vetter um Unterfiäigung zu bitten. Aber 
Albert flug diefelbe nicht allein ab, fonbern fehrieb auch bei 
biefer Gelegenheit eiligft dem franzöfifhen Könige, bie Reile 
Leopold’3 nach Belgien fei ohne fein Willen gefchehen; Leopold 
babe nur eine ganz geringfügige Hülfe erbeten, inbeß felbft 
biefe habe er zurüdgemiefen und werbe fie ftet3 aurlüictweifen ohne 
bie Zuftimmung 9 

Man muß geftehen. baß fi. die Wefälligkeit gegen einen 
Nahbarn, mweldher foeben noch die aufrührerifhen Unterthanen 
Albert’8 — diedolländer — eifria unterftügt und ein enges Bürnhnik 
mit ihnen gefchlofien hatte, nicht weiter treiben ließ; Mit Angft- 
Iifter Sorgfalt erftrebte Erzherzog Albert ftet# die Aufriebenheit 
feine® großen franzöfiigen Nahbarn. Allein er hätte ein völlig 
ehrvergefiener Fürft fein müäflen, um einen Flüdhtling aus Tönig- 


1)'M8. Dep. Pecquins’ u. 25. April 1609. 
2) MS. Jnftruction an Pecquins dv. 30. Oct. 1609. 
8) MS. Dep. Garbenas’ v. 81. Dft. 29. Nov.. 1609. 
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lichen. Geblüte, der fich zu ihm: gerettet hatte, um feiner Ges 
mohlin uub damit feine eigene Ehre in Sicherheit zw bringen, 
bem übermädhtigen Verfolger ausgeliefert hätte. Des Erzherzogs 
Untwortieeiben an ben König — vom 3.. December — war 
milde und (enbäepfih gehalten: abi: Alan, ih dito 
a en Se 2 Herin von Praslin 


vi) babe ber Erzherzog nicht ı 
er nicht dulden, daß. Eonde& Tängern Aufenthalt auf belgifihem 
Gebiete nehme. 

Das mußte nm bie Leibenfchaft. Heinrich’ auf das Höchfte 
veigen. Schon wie bie Antwort bes Erzherzogs fi einigermaßen 
verzögerte , waren der König und feine Minifter in grober Auf- 
tegung gewejen.: Man batte gegen Pecauius und ben Runtius. 
die mmverblümteften Drohungen außgefprochen ; ber. König werbe 
diefe Angelegenheit zu einem casus belli machen. Un ber 
Spige der NKriegspartei ftanb wieber Sully, während Die 
alten Liguiften Siliery, Villeroy und Jeannin fi fortbauernd 
frieblicher bezeigten %); Noch flimmer wurde es, als bie, freilich 
nad Möglichkeit in der Form gemilberte, Wb.chnung Seitens 
bes Gröherzogs. Eintraf. Nun Lanmnte bie Muth bes Kitigs. Feine 
Grenzen. Gr bereitete bein atmen Pecquius eins furdstbare 
Scene (7. December), Uhme Umjchweife beichtilbigte er ben- 
felben,, von dem Vorhaben Eonbe’s jeit zwei Monaten gewußt 
und e3 gebilligt zu haben. Er wolle von ber. Freunkidaft bes 
Erzhergogs nichts mehr wifien, fonbern bemfelben: zeigen, was 
e8 heiße, feine Feinde zu beglinftigen und zu unterftügen; -fühon 
früher hätten e8 andere ürften zu bereuen gebabt,. Wehuliches 
unternommen zu haben. Keine Borftellung bes Gejanbten ver 


1) MB. Kus Moriemont; Wien $. 5. n, &. ©. P. c. 191. 
2) MB. Epiffriste Dep. Pecquius’ o. 5, Des. | 
lßorihge Bäitiärift. KRXITL. WR. 6 
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mochte ihm zu bejänftigen; und als Pecquius ihm wegen ber 
Drohungen zur Rebe ftellte, die er gegen ben Erzherzog ausge: 
ftoßen haben follte, rief er aus: er fei gewohnt feine Feinde zu 
befiegen, umb nicht ihnen mit Worten zu trogen, und wenn er 
wolle, könne er ein Heer nicht von 50,000, fonbern von 
100,000 Mann aufftellen '). 

Der Zorn des Königs wurbe erhöht, ala Eonb& nicht, wie 
er angekündigt hatte, durch bie fpanifdden Niederlande nad 
Holland reifte, fonbern in jenen blieb. Die Urjade war fehr 
einfach; fie lag an Heinrich IV. felbft. Auf feinen Befehl war 
Braslin von Belgien fofort nad dem Haag gereift, und feinem 
Erjuden gemäß bechlofien die Generalftanten, daß bie Gouverneure 
der Provinzen und Stäbte den Prinzen von Conb& aufgreifen 
follten, wo fie ihn fänden. So mußte der Prinz nothgebrungen 
in den fpawifhen Nieberlanden bleiben, wo er, nach einigen 
Högerungen und einem Ausfluge zum Erzherzog Leopold nad 
Jülich, feinen Wohnfig in Brüffel felbft nahm. Seitbem wurden 
in Frankreich alle Briefihaften von und nad) Belgien polizeilic 
unterfudie ?). Der Erzherzog Albert gab fi) in feiner Friedens 
liebe die größte Mühe, eine Berftändigung zwildhen dem Prinzen 
und dem Könige berzuftellen, und infofern kam er den Wünfchen 
des legtern gern entgegen; aber was fie beftändig fchied, war, 
daß der Erzherzog für den wahrjcheinlichen und dann wirklich 
eintretenden Fall, daß ber Prinz unannehmbare Bebingungen 
für feine Rüdtehr nad Frankreich ftellte, weber. bieien jelbit aus 
Flandern ausweifen noch die Prinzeffin gegen ihres Mannes 
und ihren eigenen Willen an ihren Vater ausliefern wollte. 


1) MS. Dep. Pecguins’ dv. 7. Dez.: Eu summe le Roy m’a declare 
en bon Francois, quil ne iait plus d’estat de Yamyti6 de V. Alte que 
lon sgaura que c’est de soustenir ot fomenter ses ennemys, et que par- 
‚ydeuant autres princes se sont mal trouuer d’auoir fait le semblable 

"I a repliqus au’! «uoit’a eoustume de vainere ses ennemys, et 
uon de les brauer de paroles, et aue quand il vouldroit, il ne troue- 
roit pas seulemen. ö0 m. mais 100 m. homes pour son seruice. 

2) MS. Dep. Rufiy’s v. 11. Dec.; Bibl. Mut. in Paris, MS. fr. 15954 
— Becher an Trumbull, 30. Jan. (9. Febr.) 1610; Wimwood Dem. III 109. 
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Unter dem. tiefen Ginbrude, welden biefe Gveignifie auf 
Heintid IV. außübten, belebten fid plöglih die Unterhanblungen 
wegen eines Dffenfivbünbnifies, bie. in dem. legten Monaten 
einigermaßen geilummtert hatten, von neuem. 

€ war in diefem Augenblide für ben König doppelt er: 
freulih, daß. der Herzog von Savoyeu troß aller entgegengefegten 
Bemühungen feines ben Spaniern etgebenen Staatsrathes ') fich 
enblich -Fefi entichloffen hatte, fidh mit Heintidy IV. zu verbünden, 
der ihm beffere Bürgiäaften für feine ehrgeizigen Pläne zu.bieten 
(dien, als das ftet# fchmantende und an Kräften ofienbar hödhft 
erfepöpfte Spanien. Enbe November Tonnte es als feftftehend 
angejehen werben, dab der Herzog fi vollfländig den Wünjchen 
bes franzöfiiden Monarchen unterorbnete. Wieberholte Guriere 
braten nad Paris die Erklärung, daf ber Herzog fi ganz in 
bie Hände bes Köitias gebe, ba feiner feine: "Söhne nach 
Spanien gehen werbe; und nad Zurin. bie Antwort, baf bie 
Heirat, fowie bie -Penfion von 100,000 Goldthalern gefidhert 
fei, vaß man eifrig. das Rriegeunternehmen gegen Mailand vor- 
bereiten und beratben joe, Jm Frühling follte. einer ber 
javoyifchen Prinzen nah Paris tommen und dort eine große 
Apanage erhalten. Freilich wurbe ber Herzog von Mantua 
wieber durchaus unficher, aber auf. diefen hatte Heinrich nie viel 
gebaut, und feine Macht war au nur eine geringfügige. Am 
26. December kam Bullion aus Turin in Varis an, ben KHeirathe- 
vertrag vom Herzoge unterfhrieben in ber Tajche, und zugleich 
um im. Namen Karl Emanuel’ von dem Könige bie Erlaubniß 
zu erbitten, die fatholifhen. Schweizer gegen Genf anwerben. zu 
bürfen. Won legterm konnte nun bei Heinri IV. nicht bie Rebe 
fein. Ladhend rvief.er aus: „Der Herzog unternimmt. wahrlid 
allzuviel auf einmal!” *) 

Heinrich befand fid in jeltfamer Aufregung, für bie-es in 
feinem frühern Leben kein Beiipiel giebt. Seine leidenfchaftliche 


1) M8, Dep. Gardenas’ v. 9. Dre, 


9) MS. Dep. Carbenas’ v. 2. MW. Der — MS Dep. Ubabini’s v. 
8, Dec. 
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‚nad der Prinzeffin von Eond& auf ber einen Seite, bas 
einer großen, über ben ganzen Erfolg feines Lebens ent- 
‚Keife auf der andern, verfegten ihn in eine Verwirrung 
 umb'Beränberliäiteit, wie fie fonft biejem nüchternen, praktifchen 
Staatsmanne unbelannt waren. Er erging fi ben Gejanbten 
Feinde gegenüber in Drohungen und Prahlereien , melde 

die Ieteren warnen und zu vedhtjeitigen Gegenrüftungen veran- 
affen mußten. vor ganz fernftehenben. Perfonen amadhte 

kein ‚aus feiner Abficht, Spanien anzugreifen, 

bie Biele' feiner Politik bekannt, 

fich buch folde Erklärungen felbft binden 
Entiölüffe befeftigen wollte; benn bald trat wieber 
ber Stimmung, eine plöglie Entmuthigung und 
Dann rief er im Betreff des wenig 

"GSavoyen au: „Ih muß biefen 

fefthalten, wie ein Wolfsjäger !“ ') 


und fpantfch gefinnten Gemahlin überlaffen müßte: fo feufzte er 
und flug die Augen zum Himmel auf. Auch den erblichen 
Ehrgeiz des Haufes Gnife fürdhtete er. 

Imdefien durch alle diefe Schwankungen bebielt doch bie 
friegerifche Richtung, genährt duch Sully, der ed durchaus zum 
Kampfe mit Spanien bringen wollte, die Oberhand bei Heinrid. 
Einer feiner vertrauteften Freunde, der Marquis de La Force, 
kündigt feiner Gemahlin um biefe Zeit an, e8 werde voraus 
fiptlih binnen Kurzem zu ftarken Unruhen kommen. Nidt 
wenig zu biejer entfchieben Eriegeriihen Wendung in ber Mitte 
bes December 1609 trug bie Erflärung ber Generalftaaten bei, 
fie wirden Frankreich in der jülicher Angelegenheit unter allen 
Umftänden unterfiügen. Am 17. December langte Chriftian von 
Anhalt, diefer thätigfte und begabtefte unter ben evangeliichen 
Fürften Deutichland’s, als pfälzifcher Gejandter wieder in Paris 


1) Cazador de lobo; MB. Dep. Garbenas’ v. 80. Der. 
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af. Er blieb nur wenige Tage in der frangöfifcien Gauptflaht, 

wo er ben beporficheuben Zufammentritt ber an 
Unionsverfommlung zu. Shwäbif>Hall ankündigte unb ben 
König um Beichidung berfelben, a a es 


bisenden durch bie angebrohte Fat 


feine Werbung vorzubringen und 

Gefinnung des franzdfifchen Burda m 

ben Anton von 2a Boberie, ber fehon 

im England geweien war, nad) biefem Lande, um König Salob, 
ber fich burchaus fchwantenb zeigte, zu einem beftimmten Ent 
föluffe zu Gunften ber Voflibirenden unb ber frangdfifchen Pläne 
mit fortzureißen; und zugleich nad Deutihlanb ben Sean be 
Xhumery be Boiffife. Botfiife gehlrte zw ben einflußreichiten 
Näthen bes Königs und war zugleich bei ben beutfdhen Prote 
Ranten, mit. benen er fon öfter verhandelt Hatte, befannt und 
beliebt. Er erhielt die Juftruchion, an ber Berfammlung zu 
5 en ee 
Ihaft abzwichließende befondere Bünbrik 

jole er die beutföfen Fürften auf bie Gefahr aufmerkfam : 
weldhe. ihnen und zumal ben veditmäßigen ‚Erben ber j 
Rande fo lange brohe, als Spanien fiberhanpt einen Fuß am 
Rheine habe, b. 5. Belgien befige. Im biefer legten Hinweifung 
lag die Rache Heinrich’# wegen ber Aufnahme, bie Eonb& mit 


1) MB. Dep. Pecquius’ und MB. Dep. Garbenas’ v. 30. Der. 
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feiner jhönen Gemahlin in den jpanifchen Niederlanden gefunden 
hatte. ‚Aber Heinrich IV. ging noch weiter. Nicht mindere Ge 
fahren, hatte Boiffife vorzuftellen, Taufe die Freiheit der Fürften, 
fd lange das Haus Defterreih die Kaiferfrone behaupte; es 
Ba al ad Uns Dean vun Die Bw 
wünfchenswertheften Throncanbidaten bingewiejen. Als Haupt: 
aüfgabe aber war Boiffife bezeichnet, unter allen Umftänden einen 
gütlichen Ausgleich in der jülicher Frage zu verhindern, bie 
Dinge zum Kriege zu treiben. Ein Schreiben bes Königs an 
die „unirten Kurfürften, Fürften, Stände und Städte bes Reiches” 
Herfprach denfelben den wirkfamften Schuk Frankreih’s für alle 
Nothfälle. Wenige Tage fpäter, im Beginne bes neuen abres, 
ging Herr von Bethune nah bem Haag ab, um bie General; 
ftanten zu einem fchleunigen und kräftigen Beichluffe wider bie 
gemeinfamen Gegner zu veranlafien, bie „fih mit aller Haft 
vorbereiteten, unfern Plänen zur Beglinftigung ber Erben ber 
Herzogthlimer Jülich und Eleve fi zu widerfegen.“ 

Aber nicht nur mit biplomatifen, auch mit militärifchen 
Mitteln fhidte der König fich zum Kriege an. Die Rüftungen 
wurben eiligft gefördert. Alle auf Urlaub befindlichen Soldaten 
wurben bis zum nächften 25. Februar zu ihren Regimentern 
und Garnifonen zurüdberufen. Die Yabrication vorn Zelten und 
von Gejhägen wurde mit großem Eifer betrieben. ') 

Daß die mabrider Regierung in ber. Combe’fchen Angelegen- 
heit ein anderes Verfahren einfehlagen werbe, als Erzherzog Albert, 
darüber bat fi Heinrich wohl nie Zluftonen gemacht. Im ber 
That war e8 für den König von Spanien noch weniger möglid, 
als für den Erzherzog, den Prinzen und befien Gemahlin an 
Frankreich auszuliefern. Im Madrid hatten bie Kunde von bem 
Aufenthalte Conde’s in Flandern und das Auslieferungsverlangen 
des franzöfiicgen Königs einem gleich peinliden Einbrud ber- 
vorgerufen. Man wollte durdaus biefem Könige gegenüber 
nicht als Veleidiger erfdjeinen, um das Dbtitm bes wahricein 
Vic ausbredhenden Krieges ihm jelbft- aufwälzen zu tTönnen; 


1) MB. Dep. Earbenas’ v. 30, Dec. 
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und am liebften hätte man biefen Krieg ganz vermieden! Man 
faıinte in Madrid auf das Genauefte bie Berabrebungen Heinrich’s 
und ded Herzogs von Savoyen; unb hierzu hätte bie jpanijche 
Regierung kaum bed gut unterrichteten Spions beburft, ben 
Garbenas jhon im September zu gewinnen gewußt hatte’), ba 
der frangöfiiche Monarch feine Anfihten und Pläne fo in alle 
Belt binausrief, -Die fpanifche Regierung fah alfo das Ber: 
bleiben Gonde’3 in "Belgien wirklich böhft ungern. Sie wies 
bie Anfchulbigung, der. Erzherzog, fein Minifter Guabalefte und 
Don Zitigo feien mit Cond& und den Aufftändifhen in Poiton 
in Verbindung, mit Enträftung zurüd, Aber auf ber andern 
Seite verweigerte fie mit gerechter Entfchievenheit bie Auslieferung 
bes Prinzen. Im biefem Sinne wurden ber Erzherzog und 
Garbena’3 von Madrid aus: inftruirt ), Nur Berblendung oder 
böfer Wille konnten biejed Berfahren Philipp’s TII. ala Beweis 
vorbedadhter feindfeliger Abficht barftellen. 

Inbefien dem Könige von Frankreich gefiel es, bafjelbe jo 
auszulegen, damit er- einen Anlaß finde, ber Prinzeffin von 
Conbs fi mit Gewalt -zu bemädhtigen ober body fir eine ge- 
täufchten Hoffnungen Nade zu nehmen. Gonbö, ein eitler 
thöridter Menih von 22 Jahren, gab dem Könige einen gewiflen 
Vorwand zu feinen Declamationen. Schon Eonb&’3 kurze Reife 
zu Erzherzog Leopold war von Keinrih in diefem Sinne aus; 
genugt worben. Mit Ainbifher Unbebachtfamfeit fprach ber 
Prinz dann in Brüffel von feinen zahlreihen Freunden unter 
ben Großen und unter ‘ben Hugenotten von Frankreich, mit 
beren unb ber Spanier Hülfe er leicht ben illegitimen Daupbin 
bejeitigen und fich felbft zum Könige machen könne. Im Grunde 
legte Heinrich IV biefen leeren Erpectorationen Eonde’s feinen 
größern Werth bei,. als fie verbienten. Er begeichnet ben Prinzen 
in einem officiellen Rundfchreiben an bie Provinzialgouverneure 
ald einen jhwachen und keineswegs zu fürdhtenden Menfhen; in 

1) MS. Dep. Carbenas’ dv. 30. Seht. 

2) MS. Gonfulta des jpan. Gtaatsr. v. 17. Dez. 1609; Paris, Nat. 
m. 1426. — MS. Inftruction an Garbenas’, Madrid, 26. Der. def. 





von La Boberie fhilbert er ihn als „ein 
und elender in allen Beziehungen, ald man 
fann.”. Aber e3 war natürlich dem Könige 
foldde Prablereien des Prinzen als Beweiie 
Einverftändnifien mit den Spaniern hin- 
Um dem Papfte bie ganze Unbankbatkeit ber 
f er fi fogar auf bie-Dienfte, bie er 
 Baffenftillftandes mit ben Holländern 
bas in ber That bei dent Heiligen 
feit und Bergehlichleit vorausfegen ! 
gu Spanier habe er um bed Friedens 
big ertragen — feine eigenen Umtriebe 
fortwährende Unterftügung ber auf- 
‘er begreiflider Weife dabei 
 verberblichen  Abfiten Spanien’s, wie 
ber Eonbe’fchen. Angelegenheit ent: 
suchen. Nur das Einfchreiten bes 
Ausgleihe zu führen. Aehn- 

fih dem Nuntins gegenüber aus. Er 
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Weberbies verpfände er bem Bapfte fein 
Ibigte Aufrechterhaltung bet Tatho: 
in ben jülider Landen Sorge tragen werde. 
überging er dabei mit Stilfäweigen, baß, wenn bem 
feine eigentlichen Pläne — bie Befignahme ber ganzen 
bes Tatholifche Glaube bort ber alleinherrichende werben 
würbe. Ale Ausföhnimgsverfuche mit Eonb& umd dem Ey 
berzoge wies er zuiid, wenn nicht zuvor ber erftöre fi nad 
Zrankreig ober doch wenigftens zur Verfügung bes Heiligen 
Baterd nah Nom begeben habe. 
Der Erzherzog und feine Gemahlin hatten fich ingewifchen alle 
erbenklidhe Mühe gegeben, um Eond& zu einer Ausföhnrung mit 
dem Könige, zur Unterwerfung unter beifen Wünfche gu bewegen. 
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Mlein da der Prinz fehe wohl wußte, def feine Nüdtehr nad 
Frankreich nichts anderet bebeuten würde, als bie Preisgabe feiner 
Gemahlin an bie Wüftlingslaunen Heinrih’3 IV., fo wies er alle 
biefe Bemühungen ftanbhaft zurfid. Inzwifden wurbe ber König 
von der Sehnfucht nach ber Prinzeffin unaufhörlich gepeinigt. 
Um ben 20. Januar 1610 fanbte er Franz Hannibal von 
Efirded Marquis von Coeuvred — ben Bruder ber „Ichönen 
Gabriele” — nach Brüffel zu nochmaligem Berfude, bie Aus: 
lieferung De8 Prinzen von Eombd zu erlangen. Der höfliche 
Wortlaut ber bei diefer Gelegenheit an Albert und Jlabella ge: 
richteten Briefe bed Königs entipradh aber nicht fomohl beifen 
wahrer Stimmung, als vielmehr den geheimen Abfichten böchit 
zweibeutiger Natur, weldhe Heinrich mit ber Senbung Goeuvres’ 
verband‘). Er follte fi unter ber Hand beftreben, die Prinzeffin 
ihrem Gemahl zu enifenben, mit allen Mitteln bei ihr ben 
Ehrgeiz, die Eitelfeit, Herriäbegier und Bergnügungsluft zu 
erwedten, bamit fie auf bie Abfichten bes Königs einginge und 
fd) zu einer Flucht. aus Wrüffel ntiäläffe, zu melder ber 
Marquis im größten Geheimnifje alle Vorbereitungen zu treffen 
hatte. Um: bie Pringeffin hierzu befto eher zu bewegen, zwang 
deinrih gleichzeitig ben alten Eomnetable und befien Schwägerin, 
bie Herzogin von Angouleme, durch, einen Gecretär bes erftern 
Briefe am ihre Tochter und Nichte zu überfenden, welde biefe 
jur Trennung von ihren Gatten und zur Unterwerfung unter 
den Willen ded Künigs — alfo zu Entehrung und Shhanbe — auf: 
forderten. Zın Geheimen führte freilich; der Gonnetable bem Pec- 
eine gattz aubere Spradie und war mit dem 
Aufenthalte feiner Tochter in Brüffel wohl zufrieben. 

Diefer. Plan hatte infomeit Erfolg, ald bie Prinzeffin, eine 
lelhtfiunige coqueite junge Frau, bie. noch. dazu ihren unbe 
beutenben Gemahl gering fChägte, fidh wirklich durch die glänzen- 
ben Ausfichten, bie Eoenvres ihr vorfpiegelte, gewinnen lieh, 
zumal ihre vertraute Umgebung: von bemjelben beftochen war. 


1) MS. Dep. Pecquin®’ v. 29. Dec. — MB. Inftsuction am Berquins 
v. 81. Der. (Wien). 
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Sie ftimmte dem Entwurfe einer Entführung zu, ber aber Mläg- 
li mißglüdte, ein allgemeines Aufjehen Yervorrief umb babei 
jede Zllufion über die eigentlichen Gründe von Heinrih’3 Zorn 
gegen ben Erzherzog zerftörte und in hohem Grabe Lächerlichteit 
über des Königs Perfon verbreitete. Eoeuvres mußte Brüffel 
verlafien (Febr. 1610); freilich ftellte er nun fe in Abrebe, an 
ein foldhes Unternehmen gebacht zu haben. Wielmehr benugte 
bie franzöfifhe Regierung diefe Gelegenheit, um die von bem 
Erzherzoge getroffenen Borfichtsmaßregeln ala abfichtlihe Bes 
leidigung und Beihimpfung des franzöftichen Monarchen darzu- 
ftellen und leidenjchaftlih auf Genugthuung zu dringen. m: 
zwiidhen hatte Heinrich jchon für einen neuen Zwifchenträger ge: 
forgt in der Perfon des Parlamentsrathes von Preaur, welcher 
oftenfibel mit einem neuen Berfudhe bei Eonde jelbit beauftragt 
war. Duck feine Vermittlung wechjelte die Prinzeffin mit ihrem 
königlichen Liebhaber Briefe. Nichts fhildert den Seelenzuftand 
Heinrich’ zu diefer Zeit beffer, als bie Nadfchrift in feinem 
Briefe an Pröaur vom 20. Februar 1610: „Ich falle fo jehr 
ein burdh meinen Kummer, ba ih nur nod Haut und Knochen 
bin. Alles mißfält mir; ich fliehe die Gefellihaften: und wenn 
id, um das Böllerreht zu beobachten, mid in eine Gejellichaft 
führen lafje, jo töbten fie mich vollends, anjtatt mich zu er- 
gößen. Adieu.“ 

Goeuvres hatte fogleich nach feiner Ankunft in Brüfjel den 
Prinzen aufgefordert, nah Frankreich zurüczufehren; wenn er 
dem ohne Verzug nachläme, folle ihm völlige Berzeihung zu Theil 
werben; verharre er aber in jeinem Ungehorjam, jo werde man 
ihm als Majeftätsverbreder den Procejs machen. Dem Wunjde 
bes Königs gemäß hatte der Erzherzog das Anliegen Coeuvre®’ 
duch geeignete Borftellungen unterftügt. Der Prinz aber ant- 
wortete mit einer entfchiedenen Weigerung: jo lange Heinrich IV. 
lebe, werbe er nit nach Frankreich zurückehren, da ber König 
ed auf feine Gemahlin abgejehen habe.) Inzwilchen gelang e# 


1) MS. Confulta des fpan. Staatsrathes v. 11. März; Paris, Nat. 
Arch. K 1427. 
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ben geheimen Heßereien. der franzöfifchen Abgejanbten und ber - 
befonber& damit beauftragten Frau bes ordentlichen franzöfiichen 
Refidenten in Brüffel, de Berny, die Prinzeffin gänzlich gegen 
ihren Gatten aufzubringen. Sie bat in Gegenwart besjelben 
den Erzherzog und bie. Erzherzogin flehentlich, fie in Schuß zu 
nehmen; nie wolle fie wieber mit jenem zufammenleben, ber fie 
graufam mißhandle. An Heinrich fehicte fie inzwifchen Briefe, 
bie ihn als ihren „Ritter“ aufforberten, zu ihrer Befreiung 
berbeizueilen. Des Königs Leivenfhaft wurde burch diefe Schreiben 
noch bebeutenb gefteigert '). 

Er Hatte au in Madrid vergebli durch ein neues 
Schreiben die Rüdfendung Conbe’3 nah Frankreich zu erwirten 
gefuht. So freundlide Aufnahme der franzöfiiche Botjchafter 
Baucelas auch ftets bei den fpaniihen Machthabern fand, in jo 
böfliche Form beren Antworten eingelleivet waren, bebeuteten 
biefelben doch entichiebene Zurüdweifung. Der Herzog von 
Lerma erwiberte Baucelas: man habe bem franzöfiihen Könige 
alle mögliche Genugthung gegeben und würbe fich in feiner 
ernern Hanblungsweile ftet3 nach den von jenem jelbit gegebenen 
Beifpielen richten — eine Hinweifung bejonders auf den Fall 
bes befannten Antonio Perez. In ber That entichloß fi dann 
bie fpanifdhe Regierung zu einer Eonceffion, bie aber Heinrich 
nicht befriebigen fonnte. Um dem legtern ben Vorwand zu nehmen, 
als ‚halte Spanien‘ den Prinzen in Flandern bereit, damit er 
von biefem benachbarten Lande aus ftetd bei günftiger Gelegen: 
beit Unruhen in Frankreich erregen könne: befahl Philipp IIT., 
daß der. Brinz fih nah dem entferntern Mailaub zurhdzugiehen 
habe, während bie Prinzeffin unter dem Schuge der Erzherzogin 
in beten eigenem Balafte in ‚Brüffel zurüdbleiben jolle, bis ber 
Prinz ihr Gemahl fie ausprüdlich zu fidh forbere. oder eine ge- 
jeglie "Scheibung ber beiden Gatten eingetreten fe. Am 
22. Febr. 1610 reifte Eonb& von Brüflel ab, um fi dur 


1) Dep. Earbenas’ dv. 27. April (gebrudt Documentos insditos p. 1. 
hist. de Espanna, V 152): La Prineesa escribe al Rey y le pide, pues 
% su caballero, la saque ds aquella 'prision, y 4l hace extremos con 
estos papeles. 
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* Deutfchlend nad) Mailand zu begeben. — In biefent Sinne 
wurde aud Earbenas inftruirt. Er follte dem franzöfticien Mo: 
narchen gegenüber alle geheimen Umtriebe wien Spanien und 
Eondö in Abrebe ftellen und verfihern, daß fein König bie Bei: 
legung des Zwiftes wünfde; aber den Prinzen ausliefern könne 
er nicht ?). 

Mit der Eriltrung Conde’3 nah Mailand und ber Tren- 
nung besielben von feiner Gemahlin war Heinrich IV. nod 
immer nicht zufrieden, da weder die Prinzeffin ihm preisgegeben 
noch der Prinz zur Unterwerfung unter die königliche Autorisät 
gezwungen war. m Gegentheil zeigte er fich höchit aufgebracht, 
dab Philipp III. den Prinzen nicht gebeten habe, fih nad einem 
neutralen Orte, 3. B. nad Rom zu begeben, fondern nah Mais 
Iand, defien Gouverneur — Graf Fuentes — für den fhlimmften 
und rüdfichtslofeften Feind Frankreichs galt. Heinrich bebachte 
nicht oder wollte wicht bebenfen, daß Philipp III. ehtenhafter 
Weife durchaus nit vor den Drohungen Frankreich’3 die Aus: 
weilung Eonde’3 aus feinen Staaten vornehmen konnte. m 
Wirklichkeit aber fühlte der franzöfifche König fi ermuthigt burd 
die Fortfehritte, bie inzwiichen feine Bünbnigverhandlungen wenig- 
Rens auf zwei Punkten gemadht hatten. 

Einmal in Deutfland. Freilich Sachien zu gewinnen war 
Abm wicht geglüdt. Er Hatte an ben Aurfürften Chrifttan II. 
einen Brief gerichtet, in weldem er benfelben in ben freund: 
I&aftliäften und hringendften Ausprüden aufforberte, fich ber 
Vartei der poffidivenden Fürften anzufchließen ), As der König 
endlich ben wieder genefenen Grafen Mansfeld empfing, richtete 
er dasfelbe Berlangen an ihn; aber weber ber Kurfürft noch jetn 
Gefandter ließen fih -— allerdings zum fchließlichen Schaben 


jenes — von. der aiferlichen Partei abziehen. Mandfelb er-, 


1) MS. Gonfulta des jpan. Staatsr. v. 18. und 18. Febr. — JYnftruc- 
tion an Gardenas, San Lorenzo, 21. Yebr.; Aumale II 559. — Juftruction 
an Pecquins d. 22. Gebr; dafı 47If. 

2) MS. Heine. IV. am den Herz. v. Sachfem, 18. San.; Paris, Nat 
Arch. K 1462. Diefer Brief fehlt in den Lettr. miss. if aber bei M. Ritter, 
Sadjfen u. d. jüf. Erbffir. ©. 79. Anmerk, 1, auszüglid erwähnt. 


SIERT FErRE 





Heineid IV. vom Franfeeid) weh der jülicher Exhfolgefireit. 268 


wiberte fofort, ‚fein Herr werbe bem NKaifer und bem Haufe 
Habsburg treu bleiben. Dhme eine Annäherung zwifchen Sadhjen 
und Frankreich herbeigeführt. zu haben, ja ohne nur über die 
eigertlichen Abfichten des franzöfiichen Königs aufgellärt zu fein, 
feste Mansfeld feine Reife fort, zumächft nad ben fpanifchen, 
dann nach ben freien Niederlanden. Ebenfo unfrudtbar waren 
Heinrih’3 Bemühungen, feine in. der Juftruction an Boiffiie 
ausgefprochene Abficht, dem Haufe Defterreih, die Kaiferkrone zu 
entreißen, zu verwirklichen. Seine Verhandlungen darüber imit 
bem ‚Herzoge von Baiern und dem Kurfürften von Köln waren 
völlig fruchtlos, obwohl er dem erftern fogar franzöfiiche Waffen: 
"hülfe zum Zwedte feiner Erhebung zum römifhen Königthum in 
Ausficht ftelte!). Das Haupt der Liga weigerte fich entichieben, 
aus der Hand ber beutfchen Keper und ihrer Verbündeten bie 
Krone des heil. Reiches zu empfangen. 

SIndefjen befjere, wenn auch nit ganz genligende Erfolge 
batte Boiffife in Hall. ES gelang ihm mit unfäglicher Mühe, 
bie Stäbte unb Grafen, welche der Union angehörten und zus 
nächft von der jülicher Angelegenheit nichts wiffen wollten, zu 
em Beichluffe zu bewegen, daß biejelbe als eine gemeinjame 
Sade der ganzen Union betrachtet werben folle. Wichtiger noch 
war eine zweite Schwierigkeit, die bier nicht zum erften Male 
bervortrat. Die deutichen Fürften wollten fi ber franzöfifchen 
Hülfe nur zu ihren Sweden bedienen, aber um jeden Preis ver- 
hüten, daß der König felbft fih in Deutihland feftfege. Im 
diefer Beziehung hatten fie ja feit Stiftung der Union das 
größte Mißtrauen gegen Frankreich gehegt und immer wieder 
befchlofien,, der „Verein folle ihm secretiora nicht eröffnen”. 
Almählich mußte man freilich weitergehen ; aber immerhin wünfchte 
man durchaus feine militärifche, fondern nur Geldhülfe von Seiten 
Frankreih’s. No Fürft Chriftian von Anhalt hatte diefe Wünfche 
der unirten und poffipirenden Fürften bei feinem parifer Auf- 
enthalte im Dezember 1609 vorgetragen, war indeß damit ebenfo 


1) MB. Dep. Cardenas’ w. 27. Fan. — Bericht Mansfeld’s bei Mitter, 
Sadjfen ete., ©. 78 ff. 
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abgewiejen worden, wie mit feinem zweiten Verlangen: bann 
möge der König bach mur bügenottiihe Führer und national: 
deutjche Truppen fenden. Ein foldes Miktrauen wies Heintic 

Wera, p eselferhgier 08 mar, je wenige: 


lin 


Truppen unterftügt werben folten, wie der Krieg 


Insofern waren bie franzöftfchen Abfichten in einem. jehr 
wichtigen Punkte durchgebrungen;;- bie weitergehenden. Wünide 
des Königs jedoch. trafen auf unliberwinbliche Schwierigleiten. 
Weber die Ausfhließung ber Habsburger vom Käifertgume noch 


58 
"s 


Unterhehmungen den unirten Ständen ‚{hon an ber erjorberlichen 
Kühnheit. Aber fie waren andy nicht dahin zu bringen, bem 
Könige einen beftimmten Vortheil aus. dem gemeinfamen Kriege 
zu verheißen und zu garantiven. Boiffife glaubte, felbft ohne 
das abf&ließen zu müflen. In dem Vertrage, der am 11. Fe 
bruar 1610- von ben Unirten und Boiflife in Schmäbifch: Hall 
untergeichnet würde, verfpradh bie Union 4000. Mann zu Fub 
und 1200 zu Pferd, Heinrih 8000. Fußgänger und 2000 Ca: 
valleriften den Poffibirenden zu Hülfe zu fenden. Sollte Frankreich 
beshalb von Spanien angegriffen werben, jo veripradhen bie 
deutihen Flirften Ssrankreich mit 4000 Infanteriften und 1000 Rei: 
tern zu unterftügen, fobalb ber Kampf um Yülich beendet fein 
würbe. Der Friebe follte nur gemeinfhaftlich abgeihloffen. ben 
Katholiten in Jülich» Eleve ihre Rechte nicht entzogen werben. 
Der König jpwankte zuerft, ob er biefen Vertrag ratificiren 
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folle, der ihn einftweilen nur Laften, unb zwar unverhältniß- 
mäßig bobe, auferlegte, ohne ihm irgend einen befondern Bortheil 
zu bringen. Jndeß er erwog, da ein mit ber Union ausgeführter 
Angriff auf Jülich und ein mit Savoyen ausgeführter Angriff 
auf Mailand höchft wahricheinlih auf beiden Punkten einen 
fhnellen günftigen Erfolg haben und dann, aller Boraus: 
fegung nad, für ihn einen Zumads an Land bringen, jebenfalls 
aber eine bedeuiende Schwähung der habsburgifchen Macht 
herbeiführen würden. Der Graf von Dohna, der mit dem Ber: 
trag von Schwäbiidh: Hall nad Paris geeilt war (20. Februar) 
und Ehriftion von Anhalt, der bald nachher anlangte, bemog 
den König vollends, feine Zuflimmung zu bem BBertrage zu 
geben, der immerhin Heinrich’8 Bemühungen in Deutfchland feit 
12 Jahren mit Erfolg krönte, wenn er fi auch nicht enthalten 
fonnte gegen Dohna zu äußern: es gäbe in bem BVertrage zu 
viele „wenn“, auf die fi nur Thoren verlafen dürften. An: 
halt, der in Paris mit den größten Ehren behandelt wurde, follie 
Obergeneral über die beutichfranzöfifche Bundesarmee (unter bem 
Könige) werden: ein Pojten, der ihm fhon lange zugebacht war ') 
Während Heinrich IV. fi mit der Union zu dem widhtigem 
Vündnik von Schwähifh:Hali einigte, fuchte er auch die Fatho- 
fie Ligu in Deutichland zu gewinnen oder doch wenigftens zur 
Neutralität zu bewegen. Er beichloß, den Herrn von Boiffifı 
ber 30,000 Goldthaler zur Beitechung mitnehmen follte, au aı 
bie drei geiftlihden Kurfürften und ben Herzog von Baiern zu 
fhiden. Derjelbe joßte vorftellen, daß der König keineswegs 
gegen den Katholicismus, fjondern nur für das gute Recht 
fümpfen wolle; daß der Kurfürft von Brandenburg die Rechte 
der Katholiken in Jülich-Cleve zu fügen nnd zu vertheibigen 
veriprohen habe; und ba endlich Heinrich felbft in die Liga 
einzutreten wünjhe — bie damit freilich fo gut wie brad) ge- 
legt wörben wäre ?). In der That lehnte Herzog Marimilian 


1) MS. Dep. Garbenas’-v. 5. April; vgl. MS. wep. beufelben v. 
. Dey. 1609. 

2) MS. Dep. Larvenas’ v. 30. Jan. 1610. — Yufteucıton an %a Bor 
derie v. 20, März; Lettr. miss. VII 867 
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e&. ab, ben von Kaifer Rubolf anf den März einberufenen 
Fürftencomvent in Prag zu beiudden — ob in Hinfidht auf bie 
franzöfifgen Bemühungen, Iafie ic} allerdings babingeftelit. — 

Eine ebenjo entieibende Wendung, wie bie Verhandlungen 
mit den Unirten, nahmen diejenigen. mit bem $erzoge von. 
Savoyen. Noch amı 28. December 1609 war der javoyifch-frangöftfche 
Heirathävertrag, ‚ven Bullion nad) Paris mitgebracht hatte, von 
beiben Seiten rafificirt. Dutch beufelben wurbe bie Mitgift der 
Madame Elifabeth auf eine halbe Billion Golbthaler feftgefet, 
Übrigens bie Vollziehung. ber Hetrath auf die Zeit ber Mann 
De der Pringeffin verfchoben. Der König, welcher verfpridt, 

das Suterefle ded. Herzogs und ber Söhne besjelben wie fein 
eigene wahrzunehmen, fihhert ben brei. Alteften Prinzen ein 
Sahrgebalt von 100,000, dem Prinzen Earbinel ein folded von 
20,000 Thalern zu, Ieteres in Hrdlichen Pielnben. Prig 
Thomas, der dritte Sohn bes Herzogs, fol feinen Aufenthalt in 
Paris nehmen, — Bon biefen Penfionen wurben im Laufe des 
Sanuar bereit 32,000 Thaler ausgejahlt. In: dem Heiraths- 
vertrage hatte Heinrih IV. feine BZwede inföfern vollftändig 
erreicht, al8 er den Herzog, ben. ex bach ganz an feine Plane 
gefefielt hatte, dadurch in der Hand behielt, daß die wirkliche 
ven. ber Bermählung wo, auf mehrere Jahre — minde 
fiens fed8 bis fieben — bitausgeichoben wurde. Zugleich wurden 
von neuem Verfuche gemacht, ben Herzog von Mantüa in bad 
frangöfifc-fanoyifche Bündnik hineinzuziohen '). 

Nur ungern hatte ber feurige ungebnldige Karl Emannd 
fi die Vergögerung ber. Heirath gefallen Iafien, ud ohne Un 
terlaß kam er auf biefen Punkt zur. Hier fand er allerbings 


1) Befouders MS. Dep. Carbenas' v. 27. Yan. 1610.; daneben Dep 
Föscariut's v.. 2 12. Zan..p-. 38 f. — Was Carenas von fonftigen Ber: 
abredungen zwifchen Zranfreih und Savoyen zu. berichten wußte, war burd- 
ans nit fo unwahr, wie der fpanifche Staatsrath, der die Page-zu rofl 
aufah, anzunehmen geneigt war (MB. Gomfnfta w. 13. Sehr. 1610), freilid 
no) erft im Stande bed Projecies. Garbenas ift durch feinen Spion. ver 
trefffich mirterrichtet. — Bol. Heins. IV. an Memours.81, Dec. 1609, Jan 
1610; Lettr. miss. VII 820. 832 f. 
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den König unerjchütterlih. Doc dies verhinderte nicht, daß 
man nah Abmachung bes Heirathägefhäftes mit allem: Eifer 
auf ben fi daran Inüpfenden Kriegsplan gegen Mailand ein 
ging. Den Spaniern blieb freilich nichts von biefen Umtrieben‘ 
verborgen. Zn.einer Aubienz bei Heinrich IV. beflagte D; Yirigo 
be Carbenas fidh über biefelben und. bemerkte; wenn Se. Aller: 
riftliche Mäjeftät dem NKrieg beginne, .fö werbe fein König ihn 
enbigen. Worauf Heinrich erwiderte: er habe ben-NKrieg noch 
nicht begonnen; aber. wenn er ihm anfange, werbe er.biefen Krieg 
ebenfo gut zu beenbigen willen, wie alle frühern. Yn der That 
drängte ber Herzog durch beftändig wiederholte Euriere zum end: 
gültigen Entichluffe; er. erbot fi joger,; bem Könige zu größerer 
Eiherheit Nizza unb Montmelian, Teteres bermalige Haupt: 
feftung bes eigentlichen Savoyen, einzuräumen. Dafür- verlangte 
Karl Emanuel non Frankreich, eine Hülfsermee von 20.000 Fuß: 
gängern und 4000 Neitern volftändig bezahlt zu unterhalten, 
mit 20 Kanonen. und 30—40.000. Schub für bie Gefchlige, 
während er fich verpflichtete, die Hälfte biefer Streitmacht zu 
ftellen.. (Jan. 1610). Heinrich IV. wollte ieber fi zu einem 
fo flarfen Truppencorps verpflichten, ba er bei bem bevorftehen- 
ben allgemeinen Kriege gegen Spanien feine Kräfte ambermeitig 
verwenden zu müflen glaubte; noch die vom Herzoge gebotenen 
Sicherheiten ‚annehmen, um nicht feine übrigen Verbündeten, bie 
ohnehin fon mißtrauifh genug gegen Franfreid) waren, zu 
verftimmen. Man beichloß vielmeht in feinem Gabinet, ur 
13.000 M. Infanterie und 1800 ®Pferbe, und zwar auf ein 
Jahr, zu, ftellen, während das Kontingent bes Herzogs auf 
6000 M. zu Fuß und 1000 zu Pferde firirt wurbe. Wußer- 
bem vwerhieß Heinrich, zu dem ttalienifchen Kriege bie verlangten 
20 Gefüge zu liefern, die fon zum’ größten Theile fertig 
ausgerüftet und beipannt waren. Eine fpecialifirte Lifte biejer 
Truppentheile wurde am 22. Februar dem Herzoge fiberfandt *). 
Diefer hatte gebeten, fi) fiber alle Einzelnbeiten bes Planes 
1) M8. Dep. Gardenas' v. 21. Febr. — Dep. Foscarini’s v. 14. 28. Febr. 
». 328 fi. — Beide Onellen ftimmen in allen irgend wefentlichen Ginzel- 


heiten genau überein. 
Siftorifhe Zeitihrift. Bd. XXXLI. 17 
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mit dem ihm jegt eng befreundeten Marfchall Lesdiguieres aus: 
fprechen und mit ihm das definitive Angriffsbändnig abjchließen 
zu bürfen. Diefe Forberung wurde bereitwilligft angenommen; 
und am 26. Februar reifte Lesdiguieres, mit weitgehenden Boll- 
machten verfehen, von Paris ab, um ber Berabrebung gemäß 
den Herzog in Chambery zu treffen ober, wenn er ihn bier nicht 
finden follte, in Turin aufzufuchen *). E83 handelte fidh offen 
bar nur darum, die lehte Hand an’3 Werk zu legen, um Ende 
Mai oder Anfang Juni mit vereinigten Kräfte in’s Feld. rüden 
zu können. — Auch ber Herzog von Mantua yeigte fich jeht 
wieber bereit, in das franzöfii:favoyifhe Bünbniß einzutreten. 
Da fo in Deutihland und Stalien bie Würfel gefallen 
waren, nahmen feit Beginn bed Jahres 1610 die Kriegsräftungen 
in Frankreih ein befhleunigtes Tempo an. Die jpanifhe Grenz 
feftung ayı Biscayifhen Golfe, Fuenterrabia, wurde dur) ver: 
Heibete Dfficiere recognoscitt, bie von bem verfallenen Zuftande 
berfelben Tröftlicher zu bericten mwirßten: Die Gugenotten, hödhft 
glüdlih in ber Ausficht, daf Frankreich wieder einmal gegen 
den Erbfeind ihrer Religion, das Haus Habsburg, in den Kampf 
gehen werde, und noch ‚dazu als Mlliirter proteftantifher Fürften, 
f&hoffen bedeutende Geldfummen zufammen, um ben König in 
feinen Rüftungen zu unterftügen. Alles war voll Kriegslärm, 
Heinrich erfhien Mitte Februar im Arjenal, waffnete "fi von 
Kopf zu Fuß und erging fi nad feiner Weile in vielen 
Bravaben. Die Zahl der frifh auszuhebenden Leute wurde auf 
30.000 M. Infanterie und 4000 M. Eavallerie beftimmt, für- 
welche die Cabres dur Ernennung der Dfficiere gebildet und 
alle YAusrüftungsgegenftände bereit gelegt waren. Die Aus: 
bebung ber 6000 Schweizer wurbe nun wirklih vorgenommen. 
Fünfzig Stüd Gefhüg ftanden fertig und harrten nur des Be 
fehld, um an die Grenzen geführt zu werben. Die Koften bes 
für Italien beftimmten Heeres wurden, allerdings mit Inbegriff 
ber 6000 900 Schweizer, auf 100.000 Goldthaler den Monat be 
ms. 9 Dep. Garbenas’ -v. 27. Febr. — Dep. Foscarini’s v. 4. März 


p. 330. — Becanins giebt den 27. Febr. als Datum der Ahreife Lesdigui« 
ere#’ an; Dep. v. 1. März, Henrard 255, 
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zechnet, fo daß man die Unterhaltungskoften des ganzen franzöfi- 
fen Heeres, nad damaligem Plane zufammen 60— 70.000 M., 
auf etwa 4 Millionen Golbthaler (dem Metallwerthe nach 8% Mill, 
preuß. Thaler, dem relativen Geldwerthe ia) etwa 35 Mill. 
Thaler) zu veranfhlagen hatte, abgejehen von den Koften ber 
erften Ausrüftung '), Auch ber Selbzugsplan mwurbe bereits, 
wenn auch nur in. feinen allgemeinften Umrifien, feftgeitellt. 
Während Lesbiguieres und ber Herzog von Savoyen bas Mai- 
ländifche angriffen, jollte ber Marquis de La Force, dem gleich 
fals "der Marichallftab zugebadit war, an der Spike von 10.000 
Mann in Navarra einfallen, geleitet und unteritügt von ben 
radheglühenden Moristen, die um bieje Beit zum Theil, aber bei 
weiten noch nicht vollftändig,; aus Spanien vertrieben worben- 
waren. Die Hauptarmee, etwa 30.600 M. ftark, follte fidh bei 
Chalons an der Marne fammeln und in der zweiten. Hälfte- bes 
Moi unter dem eigenen Dberbefehle bes -Königs gegen Siklich, 
zwunächft aber gegen die fpanifchen Niederlande vorrüden. 

Dan fieht, ein umfafiender und wohl ausgefonnener An- 
griffsplan!: Gegen Jülich war die Hülfe von etwa. 10—12.000 
Deutichen unzweifelhaft, in Stalien bie von faft ebenfo vielen 
Eavoyern: 80.000 Mann — eine für bie bamalige Seit un- 
gemein große Streitmaht —. hätte zum wenigften bie antihabs- 
burgifche Liga zum erften Schlage im Felde gehabt. Heinrich 
Iheute fi) auch nicht, dem Pecquius offen zu erklären. „Mögen 
Spanien und Erzherzog Albert fi in bie jüliher Angelegenheit 
mifhen ober nicht, ich werde nicht unterlaffen, mich im Diefelbe 
im mifden.“ 

Inbefien im Grunde war Heinrih IV. in feinen Ent- 
Ihlüffen doch noch nicht jo ganz ficher, wie er gerit andern und 
fie jelbft ericheinen wollte ; fchwere Bedenken ftiegen immer wieber 
in ihm auf. LZunächft machte ihn bie Lauheit Einiger feiner 
Freunde wantend, auf die zählen zu können er früher gehofft hatte. 

Die kühlften von allen waren die Venetianer, Mif deren 


1) MS. Dep. Carbenas’ v. 27. Yan. 1. Febr. — Dep. Foscarint’s d. 
9. Febr. p. 327. — Mercure frangais I 297, | 2 


7* 





2360 Martin Phifippion, 


Geiandten Fostarini hatte Heinrih im Beginne des sebruar 
eine Unterrebung, in ber er alles aufbot, um bie Republik in 
bas franzöfiich-favoyiidhe Bündniß zu ziehen. Die augenbliclice 
Schwähe der Spanier fordere dazu auf, fie gerade jeht: aus 
Stalien -zu vertreiben. Würben bie venetianischen Kräfte mit 
ben javoyiiden und franzöfifhen vereint, jo fei keine Rettung 
für die Spanier möglid. Er veriprady der Republif von ben 
zu marhenden Etoberungen Eremona und Ghiarababba. m ber 
Befürchtung vorzubeugen, dab an Stelle Spanien’ Frantreid 
fih in Stalien feftfegen werbe, betheuerte ber König, dort nichts 
zu begehren, vielmehr die fpanifehen Befigungen unter feine 
italienifhen Bundesgenoffen vertheilen, fidh felbft nach der flandri: 
Then Seite ausbehnen zu wollen. 

Seiner Gewohnheit nad bezeugte ber. venetianifche Senat 
zunächft feine Unzugänglichleit biefen Forderungen nb Aner 
bietungen gegenüber durch bartnädiges Schweigen. erlangte 
der franzöfiihe Gefandte in Tenebig jelbft, Jean Bocharb von 
Champigny, eine nahdrüdliche Erflärung von dem. Senate, fo 
balf diejer fich mit allgemeinen Reden von ber Nothmwenbigkeit 
ber Erhaltung des Öffentlichen Friedens, von der Gefahr eines An- 
griffes ber Tüzten auf Jtalien, wenn biefe die Halbinfel in einem 
unern Kriege begriffen fähen. Allen hönen Worten Champigny’s 
antwortete der. Doge (12. März) nur, daß er nicht zweifle, be$ 
Königs fo hohe Klugheit werde auch biefe Wirren beizulegen 
wiffen. Die Republif ließ vielfach den Papft ermahnen, im 
Einverftänduiffe mit ihr eine vollftändige Neutralität zu wahren. 
Sie verwandte fi aud) bei Heinrich IV,, freilich vergeblich, 
für den Prinzen von Eonde und jprad damit unzweibeutig ihre 
Mitbilligung Über des Königs Verfahren in biefer Angelegenheit 
aus '). Der ivanifhe Gefandte in Venedig, Don Alonfo 

1) Diefe Einzelheiten find aus den venetian. Senatöprotolfollen ent 
nommen, die ©. Höfler auszüglic mittheilt in feiner Schrift: Heinrid’s IV, 
Plan, dem Haufe Habsburg Jtalien zu entreißen (Prag 1859). Diefelbe if 
fonft freilich nicht allein partei und einfeitig, fondern and) voll der gröb- 
Pen Jrrthümer und Unridtigkeiten und zeugt von gänzlicher Untenntniß ber 
damaligen Berbäftniffe und Perfünlickeiien. — MS. Dep. Garbena#’ . 
27. April. 
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de Eueve, fdilderte bie Stimmung des Senates ala jo ungünftig 
für bie franzdfifchen Anträge, ja er betonte fo ftark, der Doge 
neige fi viehmehr zu Spanien: daß ber fpanife Stantsrath 
fogar den Gedanken fahte, e3. Tiefe: fi) vieleicht mit DWenebig 
ein Bündnig zum Schuge bes Mailänbifden gegen fieinden An 
geiff ‚Thließen *). “Allein bad war bo nur eine‘ Yllufion. 
Infofern zeigten im Gegentheil die Ventetianer fi) dem- franzöfl- 
jhen Könige freundli, ala fie (30. April) bie‘ verlangte Er: 
Iaubuiß de freien Durchzuges für deuticher Kriegavolt in fpanis 
(dem Solbe, bus für Matland beftimmt war, dem Grafen 
Fuentes verweigerten. 

-&3 war aljo nicht einmal’ mehr von dem Plane eines 
franzöfich-venetianifchen Vertheibigungsbinbniffes bie Nebe. Wahr: 
fheinlich ift, daß ber fchlechte Einbrud, den überall die unwür: 
bige Liebesaffaire bes Königs mit ber Prinzeffin von Conbs 
achte, die Urfache ber zunehmenden Kälte ber Republit für- 
einen Monarchen war, dem fie immerhin großen Dank für feine 
zu ihren Gunften: geübte Smtervention in ihrem Streite mit- 
Bapit Paul V. fehuldete. 

Für England ift hiefe ungünftige Einwirktung der Conde’ 
fen Angelegenheit erwiefen. Hier war man einftinimig in bem 
Tabel über des Königs Betragen. Auch Jacob I, und feine 
Gemahlin Anna von Dänemark hielten mit ihrer abfälligen 
Meinung üher bed. franzöfifhen Königs unziemlie Anträge an 
eine feinem eigenen Blute verwandte Dame wicht zurüd. Jacob 
fell fogar dem franzdfifchen Befandten, als biefer feinen Herrn 
mit ber Liebe zu der Prinzeffin entfuldigen wollte, gefagt haben: 
das fei nicht Liebe, fondern Niebertracdit, bie Fran eines andern 
verführen zu wollen ). Diefer üble. Eindrud wirkte um fo 


1) MS. Gonfulta bes Pan. Staatsr. v. 8. Mai. Paris, Nat. Mrd. 
K 1427. 

2) MB. Dep. Louis de Groote's (beig. Gefdhäftäträgers in London) v. 
. Des. 1609: On parle icy auecg beaucoup de liberte de Ja cause 
qui a force le Prince de Conde a abandonner sa patrie, et tous blament 
fort la oonduite du Roy de France. [Chiffeirt:) Celluy de la Grande 
Bretagne et la Royne sen mocquent et n’ont pas ignore 'cetto menee, 
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fhlimmer, ald man jhon im allgemeinen in England großes 
Miptrauen gegen Heinrich IV. hegte. Man. hielt ihn für einen 
der geficteften und gefährlichften Politiker, ber nie um einen 
angemefjenen Vorwand für feine Hanblungsweije verlegen jei, 
obwohl er feine Iuterefien oft auf moraliich jehr hohlen Grund: 
lagen aufbaue. Bereit? im Üctober . 1609 hatte England ben 
Plan eines allgemeinen Bünbnifjes zu Gunften der Poffidivenden 
gerade mit Hinweis anf die Pläne und Berfahrungsweife des 
franzöfifchen Königs abgelehnt '): ein Weweiß, für wie gefährlid 
bie englifhe Regierung befien politifhe Zwede hielt. 

Im Beginne des Jahres 1610 hatte Jacob fich entichloffen, 
den pofjibirenden Fürften eine Hülfe von 4000 Mann ober 
einer entiprechenden Gelbfumme zu gewähren. Aber biefe Unter 
ftügung, die inbirect je au Frankreich zu gute Tam, genilgte 
Heinrich IV, keineswegs. Vielmehr beauftragte er La Boberie, 
eine Defenfivallianz zwiihen Frankreich und England zu Stande 
zu bringen, bie ja einerjeit# ben moraliihen Einfluß Frankreichs 
bebeutend erhöhen mußte, anbrerfeits basjelbe im. Falle be 
Miplingens feines Angriffes wenigftend vor Berluften ficher 
ftellte. Uber er fand die Engländer jo wenig geneigt, auf feine 
Anträge einzugehen, daß fie vielmehr von ihm in biefer Eritifchen 
Rage die Rüdzahlung ber ihm einft von Elifabeth geliehenen 


car il ya pres:d’un an quelle dit a Don Pedro de Guniga la vehemente 
passion, dent le Roy de France poursuyuoit cette parente. sienne ui 
proche, (Brüfjel, Arch. du Royaume, Nögocistions d’ Angleterre 9). — 
MB. Dep. de Groote’s vo. 11. März 1610 (ebendaf.) diffrirt: Je. scay, que 
La Boderie a dit a 8a Matö que le Prince de Conde s’estoit oublis ai 
auant que de parler mal publiquement & Bruxelles du Roy son .mre. di- 
sänt que ses enfans sont illegitimes et que -luy seul estoit le juste he- 
ritier de sa Coronne. Et a ledt. La Boderie voulu excuser aussy la 
passion que sondt. Mre, monstre pour la Princesse disant que cela luy 
procedoit d’amour, mais le Roy luy repartist, que ce n’estoit pas amour, 
ains vilennie de vouloir desbaucher la femme d’aultruy. 
- 1) Instrustion. to 8. Ralph Winwood. 4. Oct. 1609 (Winw. Mem. III 77): 
Concerning the generall Union, we assure ourselves you will judge it 
very ineompatible with the Profession and Condition of the French King. 
2) MS. Dep. Aufiy’s o. 26. Febr.; Nat.-Bibl. Paris, MS. res. 15964 
— Aufteuction an Winwood, 8. ebr.; Winw. Mem, III 112 f. 
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Summen verlangten: fo daß Heinrich, in ärgerlifter Stimmung, 
bereute, überhaupt mit irgendwelchen Forderungen an bie englifche 
Regierung herangetreten zu fein, während er doch bie begonnenen 
Unterhandlungen fortzufegen fi gezwungen fah, damit ber aller 
Welt offenkundigen Sendung La Boberie's nicht fobalb. ein 
Dementi folge. Er befahl dem Botichafter, dem Könige 
Yacob die habjüchtigen und gefährlichen Abfichten ber Spanier, 
ihr Unrecht in der Beichügung bes Prinzen von Conde, ihre 
eigennügigen Pläne in. Betreff der jlichihen Länder nad 
dricklich zu fhildern unb ihn bemgemäß aufzuforbern, daß er 
fi mit Frankreich zur Vereitelung biefer Beftrebungen auf das 
engfte verbinde. E3 lag dem franzöfiihen Könige ferner daran, 
für den Fall jeines plöglichen Todes bie Nachfolge des Dauphin, 
ben offen ausgefprochenen feindfeligen Abfichten Conbe’3 gegen: 
über, zu fihern; er verlangte alfo, daß in dem Devenfivvertrage 
bie Verpflichtung zu gegenfeitiger Vertheibigung nit nur wider 
hußere, fondern auch wiber innere Gegner ausgeiprochen werbe, 
Einen Augenblidd lang — Anfang März — fhien die Stimmung 
in England .dem Wunfche Heinrich’? ziemlich günftig. Jnbek 
berfelbe wurde bald gänzlich enttäufcht (Anf. April). Dbmwohl 
er. bie Bezahlung ber an England gefuldeten Gelber innerhalb 
dreier Jahre nach Beendigung ber gegenwärtigen Wirren ver: 
fprochen hatte, nahmen body die Engländer diefe Berjhiebung ber 
Entrihtung einer im Grunde nur Heinen Summe zum Bor: 
wande, um ben fhon entworfenen Bünbnißvertrag abzulehnen; 
zum beftigften Verbruffe des franzdfiihen Königs. Enbli er: 
Märte Jacob dem Herrn von La Boberie ganz einfadh: er habe 
durchaus Teine Uxfadhe zum Bruche mit Spanien und. bem Eiy 
herzoge Albert. €3 fhien, als werbe Heinrich fih ftatt aller 
andern englifchen Hülfe mit ben zahlreichen engliichen Ebelleuten 
begnügen müflen, die fi) vorbereiteten, unter feiner Führung 
den Krieg zu lernen. 

Bon Seiten bes englifchen Königs, ber ja überhaupt fehr 
friebliebend und den Spanien zugethat war, hätte fih am 
Ende ein folches Ergebniß vorausjehen lafien; aber auffallend 
und Fein gutes Zeichen für das Vertrauen Europa’3 auf Hein: 
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rich’s oft betheuerte Uneigennügigkeit war der Umftanb, daf 
auch bei ben Hollänbern, den entihiebenften Feinden Spanien’s, 
Heinrich IV. feinen Beifall für feine offenfiven Pläne fand. 
Auf die Hülfe der Holländer. hatte Heinrich mit Zuverficht 
gerechnet. In der That durfte er Anjprud auf ihre Dankbars 
keit maden, ba er fie, jelbit im Wiberfprude gegen feine mit 
Spanien eingegangenen Verpflichtungen, Eräftigft in ihrem reis 
heitöfampfe unterftügt umd auch bei den Friedensverhandlungen 
ihren allen möglichen Beiftanb geleiftet hatte. Yhr Interefle fchien 
ihm in berfelben Richtung zu liegen. Erxft. kürzlich hatte er fie 
ofriciell als unabhängige Macht anerkannt, während die Spanier 
fie no) immer als bie „Rebellen St. Kathol. Majeftät“ bezeichneten. 
Allerdings hatten num die Generalftaaten fi, wie erwähnt, im 
December 1609 zur Unterftügung bes Königs in bem jlilicher 
Etreite bereit erflärt — aber über die Art und Weije hatten 
fie fih nie näher auslaffen wollen. Bergebens brangen ber 
König und: feine Minifter darauf, man folle fi nicht mit ber 
Bertreibung Erzherzog Leopolb’s ans Yülich begnügen, fondern 
einen größern Krieg unternehmen, „um bie Poflibirenden gegen 
etwaige fpätere Angriffe dauernd zu fihern,” deshalb ein fürm- 
liches Bünbniß gegen Spanien fchließen. Die Holländer batten 
zunächft jebe Antwort hierauf verzögert, Seht, Ende Januar, 
verlangte Heinrich von neuem, bie Generalftaaten follten wegen 
einiger untergeorbneter Streitigkeiten mit -dem Erzherzog Albert 
breien und die ipaniichen Nieberlande von Norden her angreis 
fen, während der König biefelben von ‘yülich und vielleicht aud 
von Frankreich aus bekämpfen würbe. Allein bie Generalftaaten 
gaben gleich Anfangs nur umbeitimmte Zufagen: fie würden iht 
Wort halten und jedenfalls ben König im geheimen unterftügen, 
ob fie aber offen mit Spanien brechen würden, binge von ber 
Drbnung ihrer eigenen noch etwas zerrütteten Angelegenheiten ab. 
Mit allerlei Ausflüchten fuchten fie fi den. immer wieberholten 
Anforderungen  Heinrih’® IV. zu entziehen, fo bringenb bie 
legtern au von dem ftet3 franzöfifch gefinnten Dldenbarnevelt 
unterftüßt. wurden. Wirklich mahnte die financielle Erjchöpfung 
und tiefe Berfuldung des Landes nach vierzigjährigem Kampfe 
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zum Frieden; im- Utrecht und: Friesland fanden jhon Aufftände 
gegen die hohen Steuern ftatt: und dann begannen wahrjcheinlich 
die Holländer einzujehen, daß das aufftrebende Frankreich im 
Grunde gefährlicher fei, al das abfterbende Spanien, Immer _ 
nur zu geheimer Unterftügung wollten fie. fih verpflichten '). 
Bergebens führte ber König ihnen zu Gemüthe, da ber Friebe 
ihnen Uneinigfeit und Schwäche bringen müfje; baß bas befte 
Mittel, ihre Einheit und Freiheit zu bewahren, fei, die Waffen 
wieber zu ergreifen, mit benen fie fich glorreich biefe Freiheit 
erobert hätten, Ruffy, her franzdfiiche Gejandte im Haag, und 
Dibenbarnevelt fonnten den Entichluß. ber Generalftanten nicht 
ändern. Freilich willigten bie legtern ein, drei Commifjäre zu. 
ernennen, um mit Heinrich über die zu ergreifenden Maßregeln 
zu conferiren; aber fie ftatteten jene mit Inftructionen aus, bie 
von vorn herein einen Erfolg als höchit zweifelhaft erfcheinen 
ließen. Nämlich erftenis jollten vie beiden Könige von England 
und Frankreich darüber entfcheiden, ob Erzherzog Albert durch 
angebliche Nichterfüllung einiger untergeorbneter Punkte des 
Baffenftillftandsvertrages Anlaß gegeben habe, benfelben für ge: 
broden zu erklären; und zweitens follte Heinrich IV. gebeten 
werben, eine enge Allianz mit dem Könige von England, ben 
freien Niederlanden. und -den proteitantiichen Fürften Deutidh- 
land’8 zu fließen. DVergebenz ftellte. Nufiy vor, baß Jacob I. 
niemals um, fo unbeträchtlicher Streitpunkte willen den Stillftand 
für gebrochen erklären, daf auch bie holändifc-franzöfiihe Allianz 
nur zu: Stande kommen werbe, wenn man von dem abjolut 

friebfertigen englifchen Könige abjehe: die. Holländer wollten fich 
einmal nicht zu Dienern der ehrgeizigen franzöfiihen Bolitif 
mahen laffen, und felbft Oldenbarnevelt meinte, daß eben andere 
Bebingungen von ben Generalftaaten nicht zu erreichen feien. 
Inzwilchen veriprachen biejelben übrigens den deutjchen Proteftan: 
ten eine Hülfe von 200.000 Thalern und einem Fleinen Trup- 
pencorps ?). 

1) MS. Dep. Garbenas’ v. 27. Jamuar, 14. März. — MS. Dep. 


Rufiy’s v. 81. März. 
2) MB. Dep. Rufiy’s v.31. Ri. — — Bol. MS, Dep. Sardenas’ v. 27. März. 
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Am 20, April famen bie holländifchen Commifjäre: Herr 
v. Breberode, Bandermyle (der Schwiegerjohn Dibenbarnevelt’s) 
und Malderen, in Paris an, wo fie mit fo großen Ehren 
bezeugungen eingeholt und einquartiert wurben, wie nie eine 
Gefandtiaft, felbft eine fpantfhe oder englifche. Inbefien was 
der König mit ihnen ausrichtete, entiprach fehr wenig dem be: 
fonbern Gewichte, welches er auf diefe Gejandtihaft legte. Sie 
überbradhten höhft nahbrüdliche Dankesbezeugungen für die Un: 
terftügüng, die Frankreich ihnen während bes Krieges und ber 
Friebensverhandlungen geleiftet hatte. Mber als Heinrich fie 
angieng, ihm zu verfprehen, daß Holland ben Stillftand mit 
Spaitien brechen werbe, wenn Frankreich — was in ber That 
unvermeiblich jet — biefer Mat ben Krieg erfläre: verjhanzten 
fie fich Hinter der Mangelhaftigfeit ihrer Iuftructionen, die ihnen 
nicht erlaube, auf diefen Punkt einzugehen. Und troß aller Ber: 
fucdhe der franzöfiiden Minifter waren fie aus diejer Referve 
nicht herauszubringen, bie ihnen, den Plänen Heinrich’3 gegenüber, 
wenn nicht dem Wortlaute fo. bo dem Geifte ihrer Inftructionen 
zu entiprechen fehien. Noch mehr; die Holändiihen Gefandten 
ftatteten dem Vertreter beö Erzberzogs Albert in Paris einen 
unter diefen Umftänden jehr demonftrativen Befudh ab und ver: 
fiherten dabei Pecquius, daß die Generalftanten aufrichtig die 
Erhaltung des mit Belgien und Spanien .abgefälofienen zwölf: 
jährigen Stillftandes wänfäten und begehrten. 

No einen Fetten Verfuh unternahm ber König, ob er 
nicht dennod den Sinn ber Holländer in einer für ihn günfti- 
gen Weife ändern inne. Als er fah, daß er, mit ben brei 
Eommifjären nicht vorwärts komme, verlangte er eine Zufammen- 
kunft und. perfönliche Beiprehung vor Jülich felbft mit ben an- 
gefehenften Hänptern bes Gemeinwejend der Vereinigten Pro: 
vinzen: Dlbenbarnevelt, dem Prinzen Morig und beffen Better, 
dem Grafen Wilhelm Ludwig von Naffau, Statthalter von Fries: 
land. Morik und Wilhelm erklärten fih fofort dazu bereit, 
Dldenbarnevelt aber war genöthigt, von den Ständen der Provinz 
Holland, deren Abvocat d. h. Landfyndifus er war, Urlaub zu 
erbitten. Und die ganze Abficht jchien an dem Widerftande ber 
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Generalftanten fcheitern zu müflen. Jubem fie fi darauf be 
tiefen, in fo wichtigen Angelegenheiten auf die Zuftimmung ber 
Stände jeder einzelnen- Provinz angewiefen zu fein, lehnten fie 
jeve Bei'hlußfaffung über ein Dffenfivbünbnig mit Frankreich ab. 
Ja fie weigerten fi fogar, : die Koften für die beiden franzdfi- 
hen Regimenter in Holland von bem Tage an ferner ju tragen, 
wo bieje zum Einmarich in Jülich aufbrechen würben '). 

Diefe Abweifung von Seiten Venedig’3, England’3 und ber 
Vereinigten Provinzen mußte Heinrich IV, um fo tiefer Fränfen, 
ala. er wenigftend einiger Unterftügung von ihrer Seite ftets 
fiher zu fein geglaubt hatte. Zum minbeften hatte er fih in 
biefer Weije über jede ber genannten Mächte zu dem Gefandten 
ber andern und felbft gegenüber feinen politifchen Widerfadhern 
außgeiprodhen. XTheils war e3 ber üble Eindrud, melden die 
Eonde’iche Angelegenheit hervorrief, theils aber au — und 
wohl in noch höherm Grade — das Mißtrauen, weldes man 
in Betreff der Abfichten Frankreich’3. empfand, was ben König 
überall nur Kälte und Zurüdhaltung finden ließ. Glaubte doch 
au Venebig die „gewaltigen Pläne” des Königs Heinrich 
ernftlich. fürdten zu müflen. 

Selbft bei feinen neuerlihen Bunbesgenofien, ben beutichen 
Unirten, traf er auf eine Gleihgültigkeit, wie er fie wohl kaum 
vermuthet hatte. Die. Unirten waren offenbar überzeugt, dab 
nur des Königs eigenes Interefje, nicht aber das. ihre, Heinrich 
auf ihre Seite geführt hatte: und jo waren fie auch nicht zu 
bem geringften Gegenopfer für die franzöfiichen MWünfche bereit. 
Der König gab Boiffife einen ftrengen Verweis, baß diefer nicht 
dafür geforgt habe, in den Vertrag von Schwäbiid-Hall einen 
Artikel zu: bringen, durch melden fi die Unirten zur Unter: 
ftüßung bes Königs und — nad defien Tode — bed Dauphins 
gegen einen etwaigen Aufftand ber Hugenotten verpflichteten. 
Bekanntlich fprah man ja von einer Verbindung zwijchen ben 
Hugenotten und dem Prinzen von Cond& wider bie Nachfolge 
bes Dauphin, Nicht eher folle nun Boiffife die königliche Ratifi- 

1) MS. Dep. Ruffy’s v. 13. Mai, — Bol, Heine. IV. an Barnevelt, 
8. Mai; Lettr. miss. VII 973. 
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eation bes Vertrages von Schwäbifh-Hall ben Yinirten über 
Kiefern, als bis biefe bie gewünfchte „Affecuration” in -binbender 
Form abgegeben hätten. Doc beifen weigerten fie fich entichie 
den, obwohl fie betbeuerten, der König mwerbe fi über ihr Bes: 
tragen niemals zu befääweren haben (März. 1610). € ift Far, 
daß fie fi nicht dem Dauphin gegenüber bie Kände binben 
wollten, da fie natürlich über. defien. künftige Gefinnung gegen 
bie Hugenotten und die Evangeliien überhaupt Tein rtheil 
haben Tonnten. Heinrich war guerft über dieje Burüdweifung 
auf das hödfte aufgebracht; allein Tliehlich, ba die Zeit drängte 
und er begieriger war. Toszufälagen, als bie Unirten felbft, 
mußte er fih mit einer Erklärung auf Ehrenwort zufrieben 
geben, welche der Kurfürft von der Pfalz im Namen der Union 
erteilte, daß ber König nie Grund zur Befchwverbe über fie 
baben jolle und defhalb einer foldhen vertragsmäßigen Ver 
pflihtung wicht bebürfe. — Aber auch nach Beilegung diefes 
Streites zeigten die Pofjidirenden. und bie Unirten eine folde 
Langfamkeit und. Unentfeiebenheit in ihren militäriichen Map- 
nahmen, daf Heinrich feinen größten Unwillen darüber. ausiprad 
und Anhalt bei beflen Iegten Aufenthalte in Paris ermahnte, 
die verbündeten- Fürften zu Iebhafterer und kräftigerer Verfechtung 
ihrer eigenen Interefjen zu veranlafien. 

Die Abneigung, welde fi überall gegen bie franzöfiichen 
Pläne Fundgab, verjegte den größten Theil der Näthe Heinrich’ IV. 
in nicht geringe. Beftürzung. Die Königin, bie ftef? zur fpani- 
fen Partei. bingeneigt hatte, fagte Ihrem Gemahl: „Uniere 
Kinder find noch fo jung; wäre e& nicht beffer, im Srieben zu 
leben, bis fie zum reifen Alter gelangt find, als: Krieg zu 
führen?” worauf Heinrich antwortete: „Rein, mein Schag,. es 
ift befchlofien, e&8 muß fein.”. Bei anderer Gelegenheit wies 
Marie auf die Ausführung ihres Lieblingswunfches, der fpanifd 
franzöfiihen Doppelheirath, als möglides Auskunftsmittel hin, 
aber der König erwiderte mit Auflagen gegen Philipp III. und 
befien Räthe und Beamten ’). Haft alle franzöfifhen Minifter 


1) MB. Dep. Gardena’ v. 14, März. 
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waren gegen ben. Krieg und bejonders gegen bie perjönliche 
Führung besfelben durch den König, weil fie in vefien Abmwefen- 
beit innere Unruhen frchteten — und ebenjo ein großer Theil 
des Adels. und des Volkes. Der Herzog von Epernon, freilich 
auch ein Anhänger der Ultramontanen und Spanier, ging jo 
weit, zum Nuntins zu fagen: „Wir find alle verloren, wenn e8 
zum Kriege kommt.“ Sehr intime Freunde des Königs glaubten 
fi) rechtzeitig gegen bas drohende Unwetter fchlügen zu müflen. 
Unter andern erbot die. Marquife von DVerneuil, Heinrich’s 
Maitreffje, die bei einem etwaigen Tode des Königs im elbe 
von feiner Wittwe das Schlimmfte befürchtete, fi dem fpani- 
hen Könige zu. beliebigen Dienften. hr Stiefbruder, der Graf 
von Auvergne, welcher wegen bodhverrätheriier Pläne in ber 
Baftille gefangen jaß, meinte ans ihr entweichen zu fünnen und 
erfuhte um Aufnahme in Flandern. Die Anerbietungen diefer 
nichtswürdigen und unzuverläffigen Menfchen wurden freilich in 
Spanien jo kühl aufgenommen, wie fie c$ verbienten. — Selbft 
Sully, der bis dahin am eifrigften mit Lesdigwieres und Bouillon 
zum Kriege getrieben hatte, wurde bebenflih. Er hielt es nicht 
für recit, eine bedeutende Truppenzahl nach Jtalien zu werfen, das 
Ihon fo oft das Grab der Franzofen geweien war, zumal fie 
dort gewifjermaßen der Discretion de durchaus unzuverläffigen 
und mwantehnüthigen Savoyer® preisgegeben waren. Ye mehr 
ber Fortgang der Unterhandlungen zeigte, daß Heinrich bei 
feinen eigentlihen Offenfivplänen nur auf die. Unterftägung 
Savoyen’3 zu rechnen habe, um in emtichiedener erklärte Sully 
fi gegen ben Krieg '). Und da ber König dennoch denfelben 
berbeiführen wollte, jo waren die Minifter wieder über die Art, 
ihn zu führen, getheilter Meinung. Willeroy betrieb zumeift 
die javoyifchen Pläne und wollte das Hauptgewicht auf ben 
Rampf in Stalien gelent haben, während. Sully die Haupt: 
action in den Niederlanden ftattfinden laffen wollte Die 
Motive, welche hierbei die beiden Minifter leiteten, find unfchwer 
zu erfennen. Sully wollte hauptfählih den beutihen und hol- 


1) MS. -Dep. Garbenas’ v. 21. März nebft Mpoftille (Paris, Rat. 
ürh. K 1462.) 
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ländifchen Proteftanten Vortheile zuwenden, Villeroy bagegen 
wenigitens einen Latholifcen Fürften, den Savoyer, befonbers 
unterftügt fehen und bie Keger fich jelbft überlafien. Je mehr 
nun das favoyifche Project an Wichtigkeit und Zuverläffigkeit 
zunahm, befto weniger wurde Sully, deito mehr wurde Billeroy 
in das königliche Vertrauen gezogen. Sully war in biefer Frage 
au von feinem Glaubensgenofien Lesbiguieres getrennt, ber 
einmal überhaupt fein fehr eifriger Hugenott, dann aber aud 
ein bejonderer Freund Karl Emanuel'3 und endlich begierig. war, 
in einem großen italienifhen Kriege für fich felbft Ruhm ein- 
zuernten. 

Es ift faum eine Frage, daß, wäre nicht die unglüdliche 
Angelegenheit der Prinzeffin von Comde geweien, Heinri IV. 
fowohl dem Anbringen feiner Minifter als auch befonders ber 
allgemeinen Lage der Dinge. gewichen wäre und fich mit. einer 
immerhin fräftigen Unterftügung der Poflidirenden einftweilen 
begnügt hätte. Wäre doch deren Sieg, ohne daß Spanien und 
Erzherzog Albert fi einzumifchen getvauten, jchon ein glänzen 
der Bortheil der franzöfiichen Politik gewejen ! 

Troß feiner häufig wiederholten Bravaden ließ e3 Heinrich 
deshalb nicht an Berfuchen fehlen, auf inbirecte Weije zu einer 
Ausgleihung mit Spanien zu gelangen. Nur darf man nicht 
vergefien, daß die Auslieferung des Prinzen und der Prinzefiin 
von Cond& oder doch wenigitend der legtern bie umumgänglice 
Bebinguna des Königs war. Schon gegen Ende Januar kam 
jein Beicdhtvater,, der bekannte Jejuit Eotton, zu Pecquius und 
bat ihn, durch feinem Heren, ben Erzherzog, befien verjühnlide 
Gefinnung ja befannt war, von Spanien neue Anträge auf jene 
Doppelheirath zu verlangen. Imbeß dies blieb unfruchtbar, 
da Spanien ebenjowenig wie Frankreich die erften Schritte zur 
Wiederaufnahme einer fchon zu wiederholten Malen gefcheiterten 
Unterhandlung thun wollte '). Gleichzeitig foll — wie wenigftens 
die Spanier jpäter behaupteten — der franzöfifche Gefandte in 
Rom, Hr. v. Breves, von dem Papfte die Wiederaufnahme der 


1) MS. Dep. Garbenas’ dv. 27. Jan. mebft Apoftille. 
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Verhandlungen durch feine Vermittlung gefordert haben, als das 
einzige Mittel. gegen ben brohenden Krieg '). Zugleich fol Heinrich 
diefen officidien Schritt feines Botihafters duch. einen eigen- 
bändigen Brief an dem heil. Vater unterftügt haben, welcher 
darin fehr dringend erfucht worben wäre, ber Chriftenheit ben 
Frieden zu erhalten. Unaufhörlich jegte er feine frieblichen Anträge 
bei dem Papfte fort — wa3 man freilih in Mabrid nur aus ber 
Ahficht erflärte, den Papft und die. Welt täufhen zu mollen *). 

Inbeh alle biefe. Verhandlungen hatten troß ber eifrigen 
Unterftügung, weldhe fie von Seiten ber Königin Marie, bes 
Papftes und bes Großherzogs von Toscana (Dheims der Köni- 
gin) fanden, nicht die mindefte Ausfiht auf Erfolg, jo lange 
Heinrich’ Cardinalforberung nah Auglieferung des Conbö’fchen 
Ehepaares nicht erfült war. Hier lag ber‘ Schwerpunkt ber 
Frage, ob e8 zum Kriege fommen werbe ober nicht. Sm biefe 
Berhandlungen müfen wir deshalb, fo. unwürbig ihr Gegenftanb 
am fich ift, eingehen, mit alleiniger Hervorhebung ber wichtigen 
Momente. 

Die UWeberfieblung der Prinzeflin - in das erzherzogliche 
Palais nah dem mißlungenen Entführungsverfuhe gab den 
Miniftern Heinrih’8 IV. eine erwünfchte Gelegenheit, über bie 
Gefangenschaft der Prinzeffin. fi zu befeäweren und daran bie 
Horderung zu nüpfen, daß biejelbe ihrer Tante, der Herzogin 
von Angouleme, bei deren bemnächitiger Reife nach Brüffel, 
übergeben werben. folle. Der Adnig hrohte im Falle der Ver- 
weigerung mit Bruch des Friedend. Der Connetable und befien 
Schwägerin von Angouleme wurden von dem Könige gezwun- 
gen — er felbjt jagt in einem Briefe an Pröaur: „der Vater 
und die Tante machen mir viele Mühe, denn fie find fälter als 
die Jahreszeit (Februar), aber mein Feuer thaut fie auf, jobald 
ib ihnen näher fomme” — an ben Erzherzog umb feine Ge- 
mohlin zu jchreiben; da der Prinz durch die unmlrbige Be- 
handlung feiner Gemahlin fich berjelben unwerth gezeigt habe, 

1) MS, Geheime Inftruction au den Szg. ». Feria, Aranda 8. Aug. 
1610; Parid, Nat.-Arh. K 1452. — By. MS Dep. Earbenas’ v. 27. Febr. 

: 2) MS. Dep. Carbenas’ v. 27. Jan., 27. März. 





m Martin Philtppfon, 


jo möchten fie diefelbe zum Trofte ihres Alters zu ihnen kommen 
laffen (18. März). Der König unterftügte "biefes Verlangen 
durch neue Drohungen. Syn der jüliher Frage nahm er felbft 
dem Nuntivs‘ gegenüber eine völlig kriegerifhe Haltung an. 
Bom- Erzherzog Albert fagte er dem Nımtius, berfelbe verlege 


feine (des Königs) Ehre empfindlih, da er bie Prinzeffin in 


Ihmählihem Gefängniß halte. Er werde bem Eonnetable bei: 


ftehen,,. dab er feine Tochter aus demfelben befreie. Zur Be 


fhönigung feiner wahren, fo burchfihtigen Abfiähten fügte er 
dann binzu, freilich fei die Hauptjadhe das fo. verhädhtige Be 
nehmen der Spanier dem Prinzen Conbe gegenüber. Und nun 
ergoß fich die Schale feines Zornes über Philipp TIL, den er 
fogar mörderifcher Anfchläge gegen feine und-feiner Kinder Perfon 
befehuldigte: Vorwürfe, denen allerdings YIbaldini. Fräftig wiber- 
fpradd. Seine Minifter Villeroy und Jeannin wieberholten biefe 
Dinge auch Perquins: ihr König werde fich nicht enthalten 
können, mit feinen gefammten Kräften da8 gerechte Verlangen 
be3 Comnetable zu unterftügen: Die thörichte Prinzeffin ne 
fortwährend die Leidenfchaft Heinrih’3 durch ihre Briefe, 

denen fie ihn bat, in Betracht zum ziehen, daß fie um ihrer ne 
willen zu ihm leide, dab er Mittel: finden mie, fie bald zu 
befreien. &o weit ging der König in feiner leivenfchaftlichen 
Berblendung, daß er feine Gemahlin aufforberte, felbft dur 
eigenes Schreiben von ber Erzherzogin Yfabella die Rüdkunft 
der Prinzefjin zu verlangen, bamit biefelbe ber bevorftehenden 
Krönung und Weihe der Königin beimohne: ein Anfinnen, baf 
die beflagenswerthe Marie mit gevedhter Entrüftung entfchieden 
von fich abwies. Ebenjowenig fheute er vor Verbreitung ber 
widerfinnigften Gerüchte zurüd, um feine Umgebung und bas 
Volk zu feiner Partei in der Eondbeijchen Angelegenheit hinüber: 
zuziehen. So ließ er erzählen, König Philipp. habe, um bie 
vielgepriejene Schönheit der Prinzeffin jelbft in Nugenfchein zu 
nehmen, die Weberführung derfelben na Spanien anbefohlen! ’). 


MB. Dep. Gardenap’ d. 27. März. — MB. Confulta des jpan. Staatkt. 
v. 10. April. 
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Bon diefer rüdfichtslofen Leibenfchaftlichleit, in die Heinrih . 
gerathen war, gab eine Aubienz beutliches Zeugniß, bie er an 
bem erften Tage bes April bem fpanifchen Botjchafter ertheilte. 
Rah rf Deiprehung ber jüliher Frage ging ber König 
fofort wieber auf die Angelegenheit des Prinzen von Conbe über. 
Jet fei das Maß voll, äußerte er; nach ben Sutriguen ber 
Spanier mit Biron, YAuvergne_unb Merargues feien. biefe neuen 
feinbfeligen Uurtriebe mit Eond& nicht zu ertragen. Don Jüigo 
war nicht in Berlegenbeit, die Verräthereien ber Spanier mit 
ben von Heinrich. felbft gegebenen Beipielen zu entiulbigen, 
und bat ben König, er. möge ihm erfparen, von ben wahren Ur- 
jagen von. Eonbe’s Flucht: zu Tpredden, da er diefelben auf allen 
Straßen erfragen könne, So erhigten fich beide, der König und 
ber Gejandte, immer. mehr, biß ber erftere ausrief: „Bewacht 
ben: Bringen von Gonbs gut, bewacht ihn gut, er wirb nad 
Moiland gehen mb dann, dann nah Spanien. Bewahrt ihn 
auf gegen ‚meine Shhne für die Zeit nad meinen Tobe!”. Als 
Garbenas gegen foldie Bejchulbigung proteftirte, fprang der König. 
wie ein Löwe auf: „Und bie Prinzeflin von Eonde, wie haltet 
Ihr fie dort in Flandern? wie eine Gefangene!“ Sei bad bie 
Brinzeflin nicht Untertbanin von Spanien, fondern von Frank: 
veih! Worauf Gardenad erwiberte, fie fei die Unterthanin ihres 
Gemahles. Ueber. diefe beiden. entgegengejegten Behauptungen 
drehte fi nun bad Gefpräd wit beiberfeitig mwadhjender Er- 
bitterung. „Euer König“, vief Heinrich, „will Herr der Hangen 
Belt fein. Nun, ih habe meinen Degen. an ber Seite, ber 
eben fo groß ift, wie irgend ein anberer!” Und Don Juigo 
enviberte:. „Jh habe nichts mit dem Degen Eurer Majeftät zu 
Ihoffen, bod weiß id, dab meines Königd Degen zu Waller 
und zu Lane gilt, und wer ihn herausforbert, wird ihn fühlen.“ 
€ entftand ein Lanter Wortwechfel, der fi dann auch no 
über das Berhältniß zum Herzag von Sanoyen erftredte. Mit 
der wieberholten Erklärung, er rüfte zur Unterflägung feiner 
Freunde in Zulich, entlieh enbli Heinrich den WBotichafter auf 
befien mehrmaliges Exfüchen '). 

1) Diele werfionen Liefen über diefe Bufammenkunft um, bie Damals 
Hißorifge Beisfigejit. Bd. XXXHL 18 
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Solde Auftritte mußten den baldigen Abbrud; der biplomati- 
fen Beziehungen zwifhen Frantreih und Spanien ankündigen, 
In der That murbe während biefer Wochen in Frankreich wie 
zu einem großen Kriege gerüftet. Die Iuremburgifche und bra- 
bantiiche Grenze, befonders Cambray, Hesbin und Diedenhofen, 
wurde recognoscirt. Man war beihäftigt, die Armee binnen 
furzem auf 46.000 Mann zu bringen. Zur Beförderung biejer 
Nüftungen wurden im Laufe de Mär; 300.000 Golbthaler 
aus dem in ber Baftille niedergelegten Schage entnommen; 
jeder Soldat erhielt acht, jeder Korporal zehn Sous für den Tag '). 
Bis zum Ende des März wurden bie Lieferungen für die Armee 
verfteigert, im Gefammtbetrage von 40.000 Xivres für den Tag, 
fo daß die Jahresausgabe für den Unterhalt der Truppen nad 
ihrer jeßt beabfichtigten "Stärfe 14.600,000 Xivres ober, bem 
Metalwertde nah, etwas über 10". Mi, preußifche Thaler 
— dem relativen Gelbwerthe nad etma 42 Mil. Thaler — 
ausmadhte, aljo beträchtlich mehr, al man noch im -Janlıar 
angenommen hatte. Neue weittragende Arten von Gewehren 
wurden erfunden und ihre Fabrication mit großem Eifer be 
trieben. Die ftrategiich wichtige Brüde von Grezn in Dber: 
Savoyen wurde bejet-*). Im Laufe des April® wurden alle 
neuen Aushebungen ziemlih durchgeführt. Fortwährend konnten 
die PBarijer die Ealven der fih im Schießen übenden Recruten 
hören. Anfang Mai betrug allein die Armee von Chalons be 
bereits 20.000 franzöfiihe und 8000 ichweizer Infanteriften und 
4000 Reiter. 700.000 Golbthaler wurden nun auf einmal aus 
dem Shape entnommen. 3000 weitere Schweizer mwurben für 
die Armee Lesbiguieres’ angeworben, welder fi aus Holland 
erprobte Artilleriften fommen ließ. Franzöfiiche Agenten wurden 
an bie Fürften derjenigen Gebiete gejhidt, durch melde die 


großes Wuffehen erregte; vgl. Henrard a. a. D. ©. 113 Note. Die 
tihtige Berfiom in der Dep. Garbenas’ v. 5. April, Docum. ined. V 137 #. 
2) MS. Gorbenas an Erzh. Albert, 14. März (Paris). — MS. Den. 
Gardenas’ v. jelbem Datum. — MS. Gonfulta des jpan. Staatsr. v. 28. Mär. 
2) MS. Becanius an Prat, 30. März (Wien). — MS. Den. Carbenas’ 
v. 5. April /wierer Theil der Depeiche ift in den Doc. ined. wicht abgehrudt.) 
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Armee pafiiren mußte, um die Bereithaltung ber nöthigen Lebens: 
mittel zu erwirken '). 

Diefe Rüftungen waren um fo bezeichnender, ald ber Amie- 
ipalt in der Gonde’ihen Sade fih nur mehr und mehr ver- 
ihärfte. Das Gejuch des Gomnetable’3 und der Herzogin von 
Angouleme um Rüdjendung ihrer Tochter wurde, wie vorauszu- 
jehen gewejen, ablehnenb beantwortet. Da der Prinz von Eonde, 
führte Erzherzog Albert aus, feine Gemahlin ihm nur gegen das 
Beriprechen zurüdigelafien habe, fie ohne feine Einwilligung nie: 
mandem auszuliefern, fehe er fich außer Stande dem Gejuche zu 
wilfahren. Nur wenn eine gefegliche Echeivung eingetreten, 
wolle er ihren Wünjchen gern entiprechen. Dieje Zurüdweilung 
wurbe nur wenig durch das Anerbieten gemilbert, welches Pec- 
quins zu übermitteln hatte, daß ber Erzherzog fi alle Mühe 
zur Herbeiführung der Scheivung geben wolle. Es ift zu be 
merken, daß. diefe Antwort bed Erzherzog völlig mit einer 
Enticheivung bes Spanischen Staatsrathes übereinitimmte, die aber 
erft am 31. März getroffen wurde, am -4. April aljo, wo-Albert 
feine Erwieberung feftjegte, diefem noch nicht befannt jein konnte. 

Zu diefer Ablehnung faın noch der glänzende und fyınpa- 
thiiche Empfang, welchen Conbe bei dem Statthalter von Mailand, 
dem grimmmen Feind des „Böarners,” dem Grafen zuentes, fand, 
und der in der That die üble Deutung einigermaßen recht: 
fertigen konnte, die Heinrih dem Benehmen der belgiichen und 
Ipanischen. Machthaber dem. Prinzen gegenüber gab. Villeroy 
erllärte dem belgiigen Gejandten, der König, jein Herr, halte 
die dem Prinzen in Mailand. bereitete Aufnahme für eine der 
größten Beleidigungen, die man ihm zufügen fünnte, und-es fei 
jhwer zu vermeiden, daß e8 über biefe Urfache zum Sriege 
fomme. €3 war für den Augenblid dem Könige lieb, den Prinzen 
anftatt der Prinzeffin in den Vordergrund fhieben zu können. 

Er beabfichtigte aber bereits eine neue Wendung, welde bie 
Angelegenheit wieder auf die Prinzefiin zurüdführen follte, und 
zwar mit Hülfe des Gonnetable’3 und feiner Schwägerin. von 


1) M8, Pecquius an Prag. 26, April (Wien). — MS. Dep. Carbenad' 
8, 7. Mai. a 


18* 
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Weigerung werbe er, ber König, einem fo hohen Würbenträger 
nicht die nöthige Unterftägung verweigern, um ihm Genug: 
thuung zu verichaffen; ber. Erzherzog werde noch fein Berfahren 
bereuen. Frankreich werde nicht zulafien, daß Spanien bie Sade 
bis zum: Tode. des Gonnetable in bie Länge ziehe; fonbern es 
werbe dem guten Greife zu feinem Rechte verhelfen. 

So war die Auslieferung der Primgeffin — woran Heinrid 
in ber That am meiften gelegen war — glüdli wieder zum 
eigentlichen Anotenpunkte ber frangöftich: fpantichen Berwidelung 
gemacht. Alle Franzöfifägen Minifter, welden an ber Aufredht: 
erhaltung bes Friedens gelegen war — und bas waren fie fa 
fämmtlih — beftlirmten Pecguius mit der ftets wiederholten 
Borftelung, ber Erzherzog möge bo stm fo geringfügiger Ur 
fahe willen fein Lanb nicht ben größten Gefahren ausjegen. 
Sie geftanden ein, daß bier des- Königs Leivenfchaft mitjprece, 
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bap, wenn man bie Angelegenheit ber SPrinzeffin in’3 Reine 
bringe, e8 für alle andern Streitpimkte Mittel unb Wege - zur 
Ausgleihung und Veilegung gebe. Der Kanzler, 
Jeonnin, alle waren einftimmig in biefer Anficht, 

erftere auch bem Nuntius ausbrüdte, mit dem Hinzufügen, daß 
es fonft unzweifelhaft um ber Prinzefiin willen zum Bruce 
fontmen mäfle. 

Am 20. April gingen in ber That bie abermaligen Bitt- 
freiben bes Eonnetable und feiner Schwägerin nad) Brüffel ab; 
und zwar biefed Mal nur an bie Jufantin, bie Gemahlin 
Mbert’s. Aber biefer Schritt wurbe zu einer Thatfadhe von 
Internationaler Bebeutung geftempelt dur bie Begleitfchreiben 
an Albert und Sabelle, welche ber König felbft (vom 19. batirt) 
mitfandte, und in benen er mit bringenben Bitten, aber olme 
Drohungen, bad Anliegen jemer beiben Greife unterftügte, bas 
freilich er erft hervorgerufen hatte. Kaum waren biefe Brief 
ihaften in Vrüfiel angelangt, als bie natürlich vorher davon 
unterrichtete Prinzeffin ihre Bitten um Rüdfenbung nad Paris 
mit denjenigen ihrer UAngehdrigen und bes Königs yereinigte. 


m überziehen, fo werben wir verfuchen ihm zu wiberftehen, zu 
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'weldem Zwedt wir bie nöthigen Aushebungen verauftaltet haben 
und nod verauftalten, weldhe, wie wir hoffen, ebenjo bald bereit 
fein werben, wie bie feinigen, und bie Gott, der Beidhlger bes 
Rechtes, mit feiner Gnade unterftüben wird.“ 

Diefe fefte und entichlo"cne Sprache bes Erzherzogs lie 
die trieblihen Ausfichten völlig verichwinben, vielmehr war bie 
Gefahr eines großen und allgemeinen Krieges nun ganz nahe 
gerüdt. ES ift bier nit der Drt auszuführen, daß Spanien 
und Belgien burdans nicht fo ungerüftet baftanden, wie allge 
mein angenommen wird, daß fie vielmehr Streitkräfte aufgeboten 
hatten, welche ben Armeen Heinrich"3 an Zahl wenig nachftanden 
und an militärifcher Tüchtigkeit fie meift übertrafen. So hatte An 
fang Mai der Erzherzon Albert allein ein Heer von 3000 Reitern 
und 15000 Fußgängern verfammelt. Dieje Infanterie war bie 
befte der Welt, alled erfahrene Veteranen, bie unter einem Feld: 
beren, wie Spinola, geftügt auf eine große Anzahl ftarker, für 
‘bie damalige Zeit mujtergültig angelegter Feitungen, ziemlid 
ruhig einem Angriffe von Heinrich’3 IV, meift frifch ansgehobenen 
32000 Manu entgegenjehen burften. 

Um fo mebr eilte ber franzöfifche König, mit bem Herzog 
von Savomen abzufhließen. Karl Emanuel hatte mit feiner ge 
wöhnlihen Schlaubeit erlannt, daß in ber ießigen Lage ber 
’Binge def’ König mehr feiner bebürfe, als er des Königs. Er 
zog. alfo nunmehr die Verhandlungen in die Länge und erhob 
mannichfacdhe Schwierigkeiten, um befjere Bedingungen von Franl 
reich zu ’erhalten (Ende Febr, März); ein Verfahren, weldes 
Heinrich "EV. jehr unmillig ftimmte, fo daß er fi) des Ausrufes 
nicht -erwehren Konnte, der Herzog fei ein Verräther und Be 
trüger. Troßdem fah er fich gezwungen, fich zu fchleuniger Zu 
friebenftellung des Herzogs zu entfcheiden. So hatten die beiden 
Fürften ihre: frühern Rollen vertauiht* Am 28. März begab 
fi Bullion no einmal nah Turin, um bie in’s Stoden 
gerathenen Unterhandiunnen zwifchen dem Herzoge und Lesbi: 
giieres wieber in Fluß zu bringen. Er überbrachte das beftimmie 
Beriprechen feitens ‚des Köıtigs, den Krieg gegen Spanien bei 
Gelegenheit bes jülicher Glreites noch in diefem Yahre zu be 
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ginnen, fowie bie Aufforderung an den Herzog, ein Schuß: und 
Trugbündniß gegen jedermann mit Frankreich zu jchließen. Ein 
Bechfel von 100.000 Goldthalern follte im Falle des Abichlufies 
dem Herzöge als erfte Rate ber Subfidien eingehändigt werben. 
Dem Prinzen Philibert, dem zweiten Sohne Karl Emanuel’s, 
wurbe bad Herzogthum Chartres fowie die Stelle eines Meftre: 
dbecamp ber Gavallerie verfprohen. Da auch fonft bie In: 
fiructionen Bullion’s für den Savoyer außerordentlich günftig 
waren, jo gingen nunmehr bie Verhandlungen jchnell von Statten. 
Am 25. April jchlofien. Lesbiguiered und. Bullion mit dem 
Herzoge zu Bruzol, einem Dertchen in ber Nähe von Sufa, ben 
endgültigen Bünbnißvertrag ab. E8 mwurben zwei Acte aufgejeht. 
Der eine war allgemeiner Natur und beftimmte u, a., daß man 
alle Spanien opponirenden Mächte zum Eintritt in bie fanoyiich- 
franzöfiiche Allianz einladen werde, und mit wie ftarlen Streit: 
käften bie beiven Gontrahenten in zulünftigen Kriegen einander 
beiftehen follten. Der zweite war praftifdher, für ben augenblid- 
lihen Fall beitimmt. Dur ihn wurbe bie Truppenzabl, welche 
ber Herzog fofort in’3 Felb zu ftellen habe. auf 16.300 Mann, 
die vom Könige bamit zu verbindende Streitmacht auf 16.000 M. 
feftgeleßt. Sobald Stabt und Schloß Mailand genommen jei, folle 
die Eitadelle der favonifchen Hauptfeftung Montmelian zeritört 
werben. Das ganze Herzogtum Mailand folle Karl Emanuel 
zufallen. Während bed Krieges follen — an Stelle Pignerol’s, 
mweldes der König zu feiner Sicherung verlangt hatte — bem- 
jelben zw&® Pläpe. des Mailändifhen eingeräumt werben. Ein 
oder zwei Söhne des Herzogs follten zur weitern Sicherftellung bes 
Königs nach Frankreich kommen. Die Mnterzeichnung des Hei: 
rathöcontractes folle im Juni in Paris ftattfinden '). 

Der Vertrag von Bruzol ift jo vollitändig zu Gunften bes 
Envoyers, daß nur das bringende Bebürfnig bes Königs, bad 
mit einem zuverläffigen und energifchen Bundesgenojlen in ben 
Rrieg einzutreten, die Fafjung besfelben erflären fann. Bon ber 
Abtretung bed eigentlichen Savoyen an Frankreich zum Entgelt 


1) M8. Dep. Garbenas’ v. 27. März, 5. April. 





fauoyifcde Bündnig mit aufgenommen zu werben. 
So war alles zum Beginne bes KRauıpfes bereit; es handelte 


weniger gerehten Grund au einbjeligfeiten gewähren werde. 
Sollte wider Erwarten der Erzherzog die Straße bod) freigeben, 
fo würde man immer noch andere Gründe zum SNriege finden 
Fönnen. Dabei wurde im Staattrathe beiählofien, daß öffentlid 
ber König ftets erklären folle, burhaus nicht einen Krieg mit 
Spanien und dem Grzberzoge, fondern nur Befriebigung der 


1) MB. Dep. Eardenas’ v. 27. April. 
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Wünfce des GEonnetable zu beabfichtigen. Webuli äußerte 
Heinrich fi gegen ben Nuntius: doc wolle er ax) Jülich von 
bem @xzberzoge Beopolb befreien, an Albert aber nur ben Krieg 
etlären, wenn biefer ihm den Weg dur Luxemburg verfperre. 
Der Entwurf des frangöfiichen Königs war offenbar der: vor 
nad) der Einnahme Zülih’3 bie Dinge zum Bruce mit 
bem Erzberzoge Albert zu. treiben, um dann felbft 
ishen Niederlande einzufallen, während gleichzeitig 
das Mailändifche und nach Navarra getragen würbe. 
BVorbergrund des mterefies ftand ihm immer bie 
ber Brinzefiin, wenn auch mit politiffen Rüdk 
Das geftandb er fchließli auch dem Nuntius 
nur einen Freunbichaftsdienft Leiften, indem 
dem Gonnetable, ihrem Bater, zurücdienbe, 

bie jülicher. Angelegenheiten fich beilegen 

Fall, daß fie dennoch fkreitig blieben, er 
.000 Man binfenden. Aehnliche Verfiherungen 
Beichtonter, dem Jeiniten Cotton. 
Brüffel vorgeichlagenen Eheiheibung wollte er 
‚ da daß Verfahren zu lange bauern würbe, und 
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gebadhte Heinrich den Papft buch bie Senbung bes fehr ge: 
wanbten und babei in Rom höchlichft beliebten Earbinals von 
Joyeufe zu befänftigen und minbeftens neutral zu erhalten. 
Mehr um jeine Pflicht zu .thun als mit irgend einer Hoffnung 
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auf Erfolg fanbte ber PBapft no am 31. April den. Miar. 
Rivarola, Erzbifhof von Nazareth, als außerorbentlichen Nuntius 
nah Paris, welder bort jeine Vermittelung anbieten follte, 
Jebenfalld fam er zu fpät, um von irgend einer Einwirkung zu 
fein. Denn ber König ftellte zu vorläufigen Bedingungen jeder 
Unterhandlung, daß erftens ihm der Prinz von Conde ausge: 
liefert werde und dann Erzherzog Leopold Jülich räume: zwei 
zunächft unerfülbare Forderungen. — Ebenjo wenig führten bie 
Unterhandlungen zum Ziele, weldde der Großherzog von Toscana 
zur Wiederaufnahme ber franzöfiic-Ipanischen Heirathspläne durch 
officielle und officidfe Agenten in Paris und Mabrib führen 
ließ. Die Königin Marie wäre gern auf biejelben eingegangen: 
allein Heinrich IV. wäre nur dur Erfüllung aller feiner gegen- 
wärtigen Forderungen und da8 Berjprehen weiterer großer 
Bortheile zu einer fo vollftändigen Ummandlung feiner jeit 
zwölf Jahren in entgegengejegter Richtung engagirten Politik zu 
bewegen gewejen. 

Wie die Entiheidung, durch weldhe über Heinrich’s , ganzes 
Lebenswerk, fein Anfehen bei ber Mitwelt und feine Beurtheilung 
in ber Gefchichte die Würfel fallen mußten, fih unaufhaltiam 
näherte, wurbe ber König doch bisweilen von banger Sorge be 
f&hlihen. Schon feit dem Beginn bes Aprilmonats wurde er oft 
von plöglider Entmuthigung und XTodesahnungen erfaßt, die 
freilich mit häufigen Zornesanfällen und Ausbrüchen abwechielten. 
Er mochte äußere und innere Feinde aller Art fürchten. Selbft 
der Aberglaube gewann Herrihaft über fein ängftlich gejpannites 
Gemüth; er ließ fich von ber Prophezeiung eines Aftrologen beein: 
fluffen, baß in Folge biefes Krieges der König und zwei feiner 
Söhne das Leben verlieren würden '. Sogar bie hödjiten Be: 
amten und Dfficiere begannen jchon — freilihd mit Unreht — 
an dem ganzen Unternehmen zu zweifeln. Der „Herzog von 
Epernon, Generaloberft der franzöfiichen Infanterie, äußerte: 
„Wir wollen, und wir wollen nicht.” - Zu dem Marquis von 


1) M8. Dep. Garbenas’ v. 5. April; u. Dep. desfelben v. 27. April 
p 144. — Andere Borzeihen Siri a. a. ©. 246 f. 
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La Fora, einem feiner nächften Bertrauten und’ Gehlilfen, 
bemerkte Heinrich in einem Augenblide der Entmuthigung felbft: 
er glaube nicht, daß e3 zum Kriege kommen werbe; er müfle 
wohl fein Verfprechen erfüllen und die beutfchen proteftantifchen 
Fürften unterftügen, aber weiter werbe er nichts unternehmen, 
wenn man ihn nicht dazu zwinge. Und La Force war geneigt 
diefen Berficherungen vollftändigen Glauben zu fhenten; biefer 
Anfang zu einem Kriege, meinte er, werbe nicht jehr weit gehen. 
Die ftarken Rüftungen Spanien’s verurjachten dem Könige neue 
Befürdhtungen. Ex, ber gewöhnlich heiter und wigig war, konnte 
jest flundenlang träumerifh und ernft nachbenkend auf einer 
Stelle ftehen bleiben. In den häufigen Ratbfigungen zeigte er 
fi wider feine Gewohnheit unentjchlofien, zögernd, bald eine 
Sade wollend, bald fie wieder abänbernb ?). 

Es ift merkwürdig, baß aud der anbere Hauptacteur in 
diefem Drama, der Erzherzog Albert, mehr und mehr ben Muth 
verlor, je näher bie Entfeidung rüdte. Er that Rorfchläge, 
bie beinahe fon die Wünfche des Königs erfüllten. Die Prin: 
zyefin von Eonde möge fi während ber Dauer ber Scheibungs: 
verhandlungen in eine neutrale Stadt gurüichiehen, welche vom 
Bapfte zu beftimmen fein werde. Wenn aber, wie allerdings 
wahrjcheinlih war, diefe Auskunft dem franzöfiichen Könige noch 
nicht genügte, fo follte Vecquins vorfchlagen: ber Gonnetable 
möge vom Prinzen von Eondb& verlangen, daß feine Gemahlin fi 
während der Scheidungsverhandlungen zu ihm, ihrem Vater, 
zurüdyiehen bürfe; und der Erzherzog wolle diejes Anliegen burch 
ein eigenes Schreiben bei dem Prinzen befürworten. In ber 
That richtete ber Gonnetable am 12. Mai ein Schreiben in 
diefem Sinne an ben Prinzen, weldhes ber Erzherzog durch einen 
nahdrüdlichen eigenhändigen Brief zu unterftügen im Begriffe 
war, als ber plöglihe Tod Heinrich’8 die ganze Sachlage ver: 
änderte. Und in ber für den Augenblid noc enticheidungsreichern 
Frage bes Durhmariches gab der Erzherzog auf bas über: 
‘afchendfte nad. Am 8. Mai richtete Heinrich IV. fein Gefuch 


1) MS. Dep. Gardenas’ v. 7. Mai Paris). 
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Erzberzogd Albert entfernt. Man rüftete nicht allein: wie zu 
einem großen Kriege‘), forderte ben Großherzog von Toscana 
und bie Heinen italienifhen Vafallenfürften zur vertragsmäßigen 
Heeresfolge auf und. fudte aud ben Papft in ben etwaigen 
Kampf gegen Frankreih zu ziehen: fondeın man that aud 


1) 8gl. Cabrera, Belaciones de las cosas sucedidas en la Corte de 
. Espana, desde 1599 hasta 1614 (Madrid 1857), p. 403. 405. 407, 
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Schritte, welde offenbar auf die gewaltiame Büchtigung ber 
franzöfifchen Anmaßungen binzielten. So wurbe dem Don Yütige 
de Garbenas wiederholt fireng unterfagt , fich noch ferner mit 
ben Beitrebungen bes Papftes zur Herbeiführung einer fpanifdh: 
franzöfifchen Heirath au befaflen '). Ferner follte an alle biplo- 
tifchen Agenten Spanien’3 im Auslande ein Circular gerichtet 
werben, befien Entwurf uns noch erhalten if. Sm bemielben 
wurde die Lage ber Dinge von fpanifhem Stanbpunkte . aus 
geihildert. Schon lange und’ oftmals feien die üblen Abfichten 
Heinirich’8 gegen die heilige Religion und das Haus Defterreich, 
bad biefer ganz ergeben ift, zu Tage getreten. König Philipp IEI. 
babe allem bein ftet# bie größte Gebulb entgegengeiegt. Aber 
nur um fo größer werbe bie Kedheit bes Franzöfiihen Monarchen. 
Die Klage desfelben über die Aufnahme Eondbe’s fei völlig un 
begründet; mit viel größerm Rechte könne man fich über bie 
Gunft beklagen, die Heinrich den Feinden des Katholicismus, den 
HÖugenotten und Türken, deweife®). 

Diefes Rumdichreiben enthielt fo laute und offene Anklagen 
gegen ben König von Frankreich, baf e® bei bem gereisten Ber: 
hältniffe beider Staaten unvermeibHich zum Ausbruche des Kampfes 
geführt haben. würde. Aber feine Abfendung wurde verhindert 
durch die Ermordung Heinrich’3 am Nachmittage des 14. Mai 1610. 
Ale feine Entwürfe und Pläne blieben nun unausgeführt liegen, 
bis Richelieu’3 feuriger Geift und ftarle Hand fie wieber auf: 
nahmen. Wenn auch eine perfönliche Angelegenheit in ben 
Kriegäplan eingegriffen, wenn Beforgnifie aller Art denjelben in 
vorübergehenden Augenbliden zu vereiteln gedroht hatten, jo war 
er boch im Grunde ber Ausfluß unb das Ziel von Heinrich’s IV. 
ganzer Politif geweien. Das kriegbrohende Zerwürfniß war 
Ihon vorhanden, als der Condsiche Zwilchenfall eintrat; inbek 
man darf nicht verlennen, ba es burdh benfelben bebeutenb 
verihärft wurde. Die Leibenfhaft wies den König no nad: 
drüdlicher eben den Weg, welchen ihm jchon feine. politifchen . 

1) &o no im der MS. Juftruetion an Gardenas, Rerma d. 22. Mai, 
geichrieben, ehe man dort den Tob Heimrid’s IV. kannte. 

2) MS. Minute, Madrid, Mai; Paris, National-Ariv, K 1427. 
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Entwürfe vorgezeichnet hatten, und infofern ftanden Affect und 
Bolitit im Einklang. Gewiß aber hätte er den Enticheibungs- 
fampf gegen die Habsburg unter günftigern Umftänden — wie 
seine vorzügliche Diplomatie fie vorbereitet hatte — beginnen fünnen, 
wenn er nicht in den lepten Monaten fich von diejer unfeligen 
und unmwürdigen Leidenfhaft hätte fortreißen lafjen, bie jein An: 
jehen und jeinen Einfluß unendlich verringerten. So möchte fi 
fehwer entjcheiden Iafien, welden Ausgang fhließlih ein Krieg 
gehabt hätte, ber für den Anfang ohne Yweifel vortheilhafter 
für Frankreich und defien Bundesgenoffen fi anließ, als für 
da3 tfolirte, in fich geipaltene und noch nit vollftändig ge: 
rüftete Haus Defterreich. 
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Gefchichte der Berfaflung der Bereinigten Staaten 
son Golumbien. 


Bon 


B. U. Hdiumadıer. 
Wie alle Länder Südamerifa’s war auch das jegige Colum: 


bien bi8 ans Ende des vorigen Jahrhunderts zu vollfter Un- 
jelbftändigfeit verurtbeilt, zu einem gef&hichtslofen Dafein, einem 
Stilleben von unendlih langjamer Entwidlung ; und nicht blos 
innere? Wahsthum fehlte diefem Lande, fondern felbft Der Boden 
für ein folches, die Volkzeinheit. 

Bor dem Zeitalter der Entdedungen hauften in ben weiten 
Flußgebieten des Magdalena: und des Atrato-Stromes, wie 
auf dem merikanifhen Yithmus, gleicdhwie noch heute in den 
ausgebehnten Bereichen des Drinoco- und Amazonen: Stromes, 
fowie auf der Halbinjel Gonjira. die verjhiedenften Stämme 
ohne eine erkennbare politiiche Einigung, ig ohne die Verbindung 
des Handelsverfehrs '), Auch durch die Belikergreifung ber 
Spanier ward feine wirkliche Einheit geihaffen; hie und da warb 
dad Banner des ipanifchen Königreichs aufgepflanzt, dem als- 
bald das: Kreuz der Kirche fich zugeiellte; aber ala Gonzalo 


1) Perez, Jeairafia jeneral de los Estados Unidos de Columbia 
(Paris 1863) p. 80. 
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Jimönez de Duefada unfern bed alten ubianerfige® Bogotk 
auf einer der großer Hochebenen bes Jmnern bie neue Stabt 
Santa:f& ') am 6. Aug. 1536 gründete und bas ganze weite 
Sand, das er von Santamarta aus durdzogen hatte, nach feiner 
Heimath Neu-Granada taufte, gab er mit bem gemeinfamen 
Namen keine gemeinfame Organifation, mit ber Hayptftabt keine 


einheitliche Regierung; verjchiedene Behörben, meift militärifcen - 


Charakters, fahen in jener Hauptftebt, in Popayan, Panams 
und Santamarta. Freilich wurde hernadh das Land im ber 


Form einer Präfidentfcaft von Peru, dem einen ber fpanifden 


Bicefönigreihe in Amerika, abgetrennt, nachdem zuvor (1548) 
für dafielbe eine. Audiencia in Bogotä und daun eine andere 
in Panama eingejegt war: allein der 1563 in Eartajena ein 
treffende erfte Präfivent Benero de Leiva, zugleih „Gouverneur 
und Generalcapitän von Neugranada,“ bekleidei mit berjelben 
Regierungsgewalt, welche in den andern Golonien der. Bicekönig 
bejaß ®), befierte nichts an ben beitehenden Berhältnifien; einige 
Theile waren noch ‚ganz in ben Händen der Urbewohner; andere 
beberrjchte oßme jegliche. Stantsorganifation die fpanifche Kriege: 
macht; wieder andere befaßen unter ihren Gouverneuren ‚weit 
gehende provinzielle Selbftändigkeit;; ja einige, wie Panama und 
Quito, bilbeten in Wirkliäiteit gar feine Glieder von Neu: 
Granada. 

Dur) viele Jahrzehnte hindurch änderte, ber nicht zu be 


wältigenden Berfehrsihwierigfeiten wegen, diefer Zuftand fih 


wenig ober gar wicht; er dauerte aud fert, als die Eutopäer 
mehr und mehr über das ganze Land fidh verbreitet hatten und 
aus ber Mifjung der verfchiedenften Racen nad und. nad ein 
neues Boll beranwuchs. Die ungebheuere Auspehnung Neu 


1) Die Hauptflabt des jegigen Eolmmbiens hie allein Gantafe, 
bernady zum lnterjdjieb von anberen gleichnamigen‘ Südamterita’s 
Santafd de Bogotä, nad) der Erhebung gegen Spanien wurde der alte Name 
Santafd ganz befeitigt durch den Bejchluß des Gonvents von Angofiura vom 
17. Dec. 1819. 

2) Plaza, Memorias para la historia de I Nueva Granada (Be- 
gotä 1850) p. 210. 
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Granada’s, die häufigen Streitfälle zwifhen dem BPräfiventen 
in Santaf& de Bogotä und ben Andienden von PBanams und 
Duito, deren Präfiventen faft diefelben Befugnifie befaßen, wie 
jener, führten neben anderen Gründen dazu, die Präfidentir in 
ein Vicefönigreih zu verwandeln: eine Veränderumg, die Spanien 
gegenüber von Wichtigfeit war, weil die Stellung eines Bice- 
königs immerhin dem Mutterlande gegenüber felbftändiger war, 
ald die eines Präfidenten, jomwie weil im Lande felbit ein Bice. 
fönig bei gutem Willen, Intelligenz und Kraft fchnelleren und 
fiheren Fortichritt anbabnen fonnte, ala der zeitlich ftets fehr 
beihräntte Präfident ). Die .erfte Periode des BVicefönigreichs 
währte jo kurze Zeit (1718 -bis 1724), daß eine Adiberung der 
eingewurzelten Zuftände geradezu unmöglich war?); nad) der Be 
feitigung besfelben begann e3 1740 auf’ Neue, um bis zur 
Gelbftändigfeits= Erklärung fortzubauern. Neben dem PVicelönig, 
der in Spanien ernannt wurbe, ftand ein-Regierungs-Gericht3hof 
md ein von mehreren Würbenträgern, gebildeter föniglicher Rath; 
königliche Gouverneure ftänden den 22 Provinzen vor und be 
forgten ohne jede Theilnahme des Volles mit ihren Beamten die 
öffentlichen Gejchäfte ; den. Sik bes Bicelönigs bildete bald 
Gartajena, bald Santafe, fo dak fhon wegen diefes äußeren 
Umftandes eine Einheit der. Regierung nicht zu “erlangen war. 
Tühtige Männer haben bie Würde eines Vicefönigs getragen - 
und mit gutem Erfolg die Hebung bes Landes gefördert; aber 
feinem ift e8 gelungen „das neue Königreih Granada“ zu einer 
wirflihen Staatsgemeinihaft, wenn auch vohefter Art und ab: 
folutiftifcheiter Form, zufammenzufaflen ; die einzige Organifation, 
die nah und nach fi) ausbildete, warıdie Einteilung des Landes 
in bie Gebiete, dreier Großräthe; unter dem von Santafö, dem“ 
der Vicelönig präfidirte, ftanden die Provinzen Antioquia, Car: 
tejena, Gors, Mariquita, Neyva, Pamplona, Bopayau, Santaft, 
Santamarta. Sinn, Socorro und Tumja; unter ben von Quito 
ehhrten bie Provinzen Atacames, Bracamoros, Cuenca, Guaya- 

AT Plaza, p- 284. 

2) Groot, Historia EEE y eivil de Nueva Granada (Bo- 
gotä 1869) Tomo 1. 359. 

Hifterifcde Zeitfägrift, XXXII. Bd. 19 





Ha. Edhumader. 


quil, 2oja, Maynas, Dyijod und. Quito; unter den von Panama 
die Provinzen Panamd und Beragua. XTrog bdiefer Trennung 
lag jebod die oberfte Gewalt Iebiglih bei dem Präfidenten, 
des Bogotäkr Collegium, dem nur der fpanijchen Krome verant: 
wortlichen Vicelänige. 

In das ruhige Fortleben der. fpaniihen Pflanzftanten fam 
erft in ber legten Seit des vorigen Jahrhunderts merkliche Be 
wegung; bie damals eingeführten Handelserleichterungen hoben 
ben Berfehr, geiftliche und wiffenfhaftliche Reformen die Bildung; 
der von Spanien felber unterftügte Freiheitsfanpf Rorbamerika’s 
erjdjien dem Süden als ein glänzendes Vorbild; überall zeigten 
fi) die Anfänge einer geiftigen Emancipation und die Symptome 
einer Erhebung gegen die immer mehr fühlbar werdende Ab: 
bängigleit von einer eutopäiicden Monardie. Auch in Neu 
Granada fehlten Spuren diejer Art nicht; im März 1781 begann 
in Socorro eim fi rajch verzweigender Aufruhr, ber befonders 
gegen daß fpanifche Steuer: und :Monopolweien fich. richtete 
und zur. Een Begründung von Milizen führte, 
in denen eim ern unbefannter militärifher Geift fid 
ausbilvete; bald darauf Kate die Indianer in Pamplona 
und Gajanare ben Belannten Tupac Amarı als ihren König 
und begannen Unruhen, deren Umfang langfam aber ftändig fi 
erweiterte ’); 1794 veröffentlichte Antonio Narifio: in Bogotk 
die franzöfiichen Menjhenrechte und rief dadurch eine biß zum 
Aufruhr fi fleigernde Mafjenbewegung hervor; 1796 verhan- 
delte derjelbe mit: Tallien über eine allgemeine Revolutionirung 
Nengranaba’3*). Zu gleicher Zeit traten in gang Südamerifa 
BWoaffenerhebungen hervor und bei Beginn bed neuen Jahrhunderts 
fonnte Dumourier fhreiben: „Die Revolution in diejen Reichen fteht 
bereit# in bem Büchern ber Berjehung geihrieben; fie wird eng: 
Lifh, fFranzöfifeh ober amerifanifch werben ?).” Siewurbe ameritanifd 


1) Gervinns, Gejcichte bes mennzehnten Jahrhunderts (Leipzig 188) 
Baud TU. ©: 86 fi. 

2) Restrepo, Historia de la revolucion de ia republica de -@olom- 
bia. Besanzon, 1858. Tom. II. 66. 

8) @ervinus, III. &, 59. 
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und führte. zu ber. Begrünbung newer jelbfländiger Stanten, bie 
unter sablreichen Kämpfen ‚fih ‚felber ihre Verfaffungen au ‚geben 


Au für’ das BVirelönigreich Neu-Granaba begann nun bie 
eigene Geihhichte. An bie Stelle der chemaligen Abhängigkeit 
traf ein ersegies jelbftändiges Leben; ein vaflher Llebergang 
führte von ftetiger Bevormundung zu einer alle Echranlen über: 
föreitenden Emancipation. Der Afterart: bed früheren König: 
tms folgten demalkratifche. Joeen; der von ben Anjhauungen 
ver franzöfiihen Revolution burchhrungene Weift ber amerifarti; 
frten Europäer, bie in der Zeit der legten Wicefnigreiche lebhaft 
und erfolgreich geförderte. Vildaug der befieren Klafje unter den’ 
Omgeborenen, bie.nach und nad faft' bem gasizen Volk zu Theil 
werdende Schule der Milizen: bildeten die für 
bie Entwicluug eines ‘eigenen politiichen Lebens. Das chebem 
von ber Verwaltung feiner öffentlichen Imterefien: jyitematifch 
ferngehaltene Bolt ergriff mit Begeifterung "bie Selbitregierung, 
deren Verwirklichung. immer auf’3 Neue augeftwebt wurde; fie 
ward in ben-verfchiedenfien Formen verfucdt und wieber verjucht, 
meift wit nach den Anforderungen und. Bebürfniffen der Wirk: 
lipleit, fondern nach. den Spvenlen jenes Zeitalter odet nad 
fremden Beifpielen. Zabllofe Schwierigkeiten ftellten dem immer 
freier fich geftaltenden Republicaniamms fich entgegen; materielle: 
wie. bie ungeheure Ausdehnung bed zu organifirenden Landes, 
die Größe: der. Entfernungen vom Innern zir- ben Meeten, von 
Stadt zu Stadt, die niedere Entwidlungsfiufe, auf der alle 
Gontmunicationsmittel fi) befanden; 'moralifche: der leicht wan- 
belbare und: leicht befriebigte Valköchnratter, das - Fehlen einer 
maltifcp»politiichen Schulung, das Vorherefhen einzeluer Geifter, 
ber Marigel - an Einficht und Imterefie in. den Maflen und ber 
junge Doctrinarismus in den zur Verwirflihung der Selbftre: 
sierung befähigten Köpfen. Der am Leichteiten berzuftellende 
Inhalt für die Ihwachen neuen Formen war der. einer Focde- 
win: Republit und die Ausbildung biefer Staateform bildete 
in der Hauptfadhe den. Inhalt ber neugtenabifä- cölumbifdgen 
Berfafjungsgefchichte. 


19* 





H. 9. Schumager. 


In diejer lafjien.fich jehs Perioden unterfheiden: 

1) Die Anfänge der neugranadiichen Selbitänbigkeit: die 
eriten Erhebungen bis zur legten Unterjohung dur Spanien 
(1810—1816);;. diefe Periode, vol non Kämpfen smwilchen Föde:- 
raliften und Eentraliften, findet ihren bezeichnenditen Ausbrud in 
ber Berfafiung der „Vereinigten Provinzen von Neu:Granada“, 
erlafien am 27. Nov. 181}. 

2) Die Bildung der Nepublit Colambien: von der. Wieber- 
vertreibung der Spanier biß zur Eröffnung des erjien columbijchen 
Congiefjed (1819— 1822). Für dieje Zeit der Zerftösung ber jöber 
raliftifchen Anfänge dur die Einführung einer Central Repubtit 
ift die Verfafjung vom 30. Auguft 1821 bezeichnend: 

3) Neugranada als Theil Eoluimbiens: vom erjten Eongreis 
bis zur Trennung der columbifchen Republif in drei Staaten 
(1822—1830). Diefe Epoche ver BVerfafjungs- und Staaten 
Projecte, jomwie der neuen Kämpfe zwiichen Liberalen und „Bos 
livianern“ harakterifiren die Verhanvlungen des Berfafjungss 
Eonventd von Dean, vom 9. April bi8 10. Juni 1828. 

4) Die Republit Neu:Granada: Parteitämpfe zwijchen Libe: 
ralen und Eonjervativen, jowie Theilung der Republif in act 
verfchiebene Staaten (1831—1858); eine dur die Berfaffungen 
vom 29. Febr, 1832, vom 20. April 1843 und vom 21. Mai 
1852 gefennzeicdhnete Periode. 1 

5) Die gramabifhe onfoeberation: Kämpfe zwijchen - 
Foeberaliften und Eentraliften, (1858—60); charakteritirt durch 
die Berfafiung vom 22. Mai 1858. 

6) Die Vereinigten Staaten von Neugranada und die Ver: 
einigten Staaten von Eolumbien (1860 fj.): Bürgerkrieg zwijchen 
Föderaliten und Gentraliften; Sieg der erfieren, Ausbildung 
neuer politiiher Zuftände. WBezeichnend für dieje Epodhe- ift die 
jegt noch geltende Verfafiung vom 8. Mai 1863. 

8 

Su keinem Lande Sühomerifa’s hat bei der Erhebung nenen 
das bisherige fpantiche Eyftem fo wenig Einheit fi) gezetat, 
wie im fpäteren Golumbien; denn bier arbeitete von Antang an 
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jede Provinz, unabhängig von anderen und von der Hauptftadt, 
für die Umgeftaltung ber ererbten Berhältnifie. 

Am 22. Mai 1810 begann die Bewegung in Gartajena, 
welde am 14. Juni zur Feltnahine des Gonverneurs Fr. Montes 
führte; am 4. del. Monatd brad fie in Panıplona aus; am 
10. Juni in Socorro, am 20. in Bogotä. Die Vorgänge in 
ver Hauptftabt find harakteriftiich für beinahe das ganze Land: 
Dos Boll verlangte einen Negierungs: Ausfhrk, der während 
ver Befangenhaltung Ferdinand’ VII. da® Land vermalte, 
gleihwie ähnliche Junten auf der pyremätfcden Halbinfel fidh ge 
«bildet hatten; nach vergeblihem Wiberftande bes Bicefönigs 
Amar trat jener Ausihuß von 24 Volks» Deputirten am Morgen 
des 21. Juli ins Leben; er übernahm bie Gefchäfte im Namen 
des Königs von Spanien, hatte den BVicelönig Amar zu feinem 
Präfidenten und Dr. 3. Miguel Pey zu feinem Vicepräfidenten, 
bald griff die Bewegung weiter; jhon am 25. Juli wurbe An- 
tonio Amar abgejeht, gefangen genommen und am 15. Auguft 
nah Gartajena gebradht, von wo er fi nad Spanien begah, 
ber Vegte Vicefönig des „neuen Königreich Granada“, wenngleich 
bei feiner Abreife noch Niemand an eine Loßreißung von dem 
Mutterlande dachte?). 

Die erfte entjcheidende Handlung des Bogotäer » Regierungs : 
Ansichuffes zeigte deutlih den Mangel an Einheit. Auf bie 
am 29. Auguft 1810 erfolgende Einladung an bie anderen 
Provinzen, eine proviforifhe Regierung nieberzufepen und 
na dem Borbilde der Eortes des Mutterlandes einen Landtag 
iu berufen, zu bem jebe der 22 Provinzen einen Vertreter ent- 
fenden folle, antwortete die Junta von Gartajena am 19. Sept. 
im einem ausführlichen Schriftftüd‘*), in weldem zuerft erklärt 
wurde, daß die Bevöllerungszahl die Bafls für die Wahlen 
in den Go.yrefs abgeben müfje, und baß biefer nicht tief im 
Innern, fondern in den Städten Mebellin oder Antivania zu: 
fammen zu treten habe. Sobann heißt eö in diefem Manifeft. 


1) Groot, Tom H. 198. 
2) Bestrepo, Tom. VIII. p. 124. 





H- A. Schumader, 


„Das .Föberativ: Syftem ift das Eingige, welches in einem König: 
reiche von fo zerfizeuter Benöllerung und von einer folden gan; 

Spanien weit übertreffenben Ausdehnung möglich if.“ - Diefe 
leßtere bee, die: übrigens bereit? am 20. Juli 1810. im Regie 
rungs-Ausihuß von Bogota durd Joj6 Acevedo und aber 
zur Sprade gebracht war ?), fand wie der übrige Juhalt ber 
Erklärung faft im ganzen Lande Anklang; jebo kam fie fe 
wenig wie ber Bogotäer Vorfhlag zur Berwirklihung; bie 
einzelnen Provinzen orbneten jede für fich ihre Werwaltung ohne 
einen Mittelpunkt zu haben ; es, foheiterten bie erften Verfude 
einen folden zu fchaffen. 

Am 22. December 1840 fann in Bogotä eine Verfammlung 
von Bertrauendmännern ber Provinzen Mariguite, Neyva, So: 
corro,; Vamplona und Norita zufammen.?); fie nahm bie Bezeid: 
nung „Gongreis” an und erflärte fich für ben Depofitar, ber 
Rational: Souveränität”, ohne an diefe oder jene Handlung ben 
Sinn einer Losfaguna yom Königreih Spanien zu Inlpfen. 
Unter ihrem Präfiventen Manuel Bernardo Alvarez, "dem ber 
genaunte.-Narito ald Serretär zur Seite ftanb, verjuchte fie eine 
Art Central» Regierung zu jchaffen ; biejer Ydee . wiberfegte fih 
die Zunta von Bogotä; ihr gegenüber begann man ‚duch Zu: 
lafjung von Bertrauensmännern - neu errichteter Provinzen dem 


Gongrefs größeren Halt zu geben: allein. nad zwei Monaten . 


war ber legtere factifch aufgelöft und dies Gefhidl, daß die erfle 
Rationalverfammlung von einem Provincial: Ausihuß geftürzt 
wurde, eriheint für den ganzen Verlauf der columbifchen Ber: 
faffungsgeihichte. ala bezeichnen. 

Die in. der Provinz Antiogquia zufammengetretene Sunta 
hatte Gartajena vermodt, Vertrauensmänner für jenen Gongreis 
ae ernennen ; al8 diefe in ber ehemaligen NReftbenz der Vicefönige 


1) aan Constitusiones politicas de la, America meridionsl, 
(Havre 1870) Tomo H. "P: 48. Der Berfafler war 1868 Präfident dei 
Berfaflunggebenden Gonvents von Rio Negro umb ift jegt GEolumbiicher 
Neftdent für Großbritannien und 

2) Groot, Tomo U. p. 218; bas Document dort im Anhange unter 
Nr. 31 auf Seite 518. 
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eintrafen, fanden fie eine nenorganifirte Provincial- Verfafiung 
vor, aber keine Nationalvertvetung. Die Junta von Bogotk 
hatte, da jebe Provinz fidh felber regierte, ber ihrigen eine 
eigene Berfafjung zu geben beichlofien; es war ein conftita- 
iendeB Golleg gebilvet werden, und am 5. April 1821 erfihien 
bie Verfaflung eines neuen „Staates,“ den man Eunbinamarca ') 
nannte, mit einem mißverftanbenen Jabiatetnamen gegen alles 
Spanijche demonftrirenb. 

‚Der von Lozano am 4. April. untergeidjwete Publications: 
Grlaß. begann: „Herr Ferbinane VII. vom: Gottes Gnaden, wie 
bucch den Willen und die Zuftimmung bes gefeß- und verfafiungs- 
mäßig vertretenen Volfes, König der Eunbinamarlefer zc. und 


ift,- um bie Regierungsform zu  beftimmen, 
weile dem öffentlichen Wohle am Meiften entipricdht, in Kraft 
ber Häbigkeit, die Gott dem Menfchen verlieh, mit feines Gleichen 
eine Gemeinjchaft zu bilben unter Verträgen und Bebinigungen, 

ifm Genuß und Erhaltung der heiligen und unverjähr- 


heiligt hat mb damit der jonveräne Wille des Volkes von Cun- 
binamarca, ‚frei und feierlich ausgeiprodgen in biefer Berfaifung, 
befolgt und geehrt werde durch alle Bürger diefes Difttict und 


Bertreter der Perfoh des Königs, durch die genannte Berfaffung 
mit der hohen Bollgugägewalt betraut, was folgt :“ 


1) Bergl. über den Namen Cundinamarca, der übrigens erft 1811 auf 
keitt und nicht, wie Gervinus fagt, älteren Datums if, Peres, Jeografis 
Ssica i politica de los BR Unidos de Colombia (Bogetä 1862) 
1179. , 





9. U Schumadher 


- gm dem eriten Berfaffungsartifel hieß e&:. „Das Volk biejer 
Provinz, welder ihr alter und urivrünglicher Name wiebergege 
ben ift, bat wieber an fich genommen feine Souveränität und 
die Fülle feiner Rechte, ebenfo wie alle anderen Theile der jpa- 
nifhen Monardie, feitdem burb den Kailer der Franzojen 
Hert Ferbinand VII., gefegmäßiger König von Spanien und 
beiben Indien, zum Throne verufen durch den Willen der Nation, 
gefangen genommen worden ift; es ift in bie Ausübung biejer 
Rechte wieder eingetreten, feit am 20. Juli 1810- bie Behörben 
entfegt wurben, weldhe ihm den Genuß berjelben beharrlich ver- 
mweigerten; ed erkennt als noihwendig eine Berfaffung, welde 
eine Schranfe gegen ben Despotismus, zugleich die unverjähr: 
baren Rechte des Menjchen und des Bürgers fichert, den Throu 
der Gerechtigkeit errihtend, die innere Ruhe verbürgend-, bie 
Bertheidigung gegen fremde Angriffe vorbereitend, vie allgemeine 
Wohlfahrt förbernd, für immer bie Einheit, Unverleglichkeit 
Freiheit und Unabhängigkeit der Provinz ficher ftelend“. Das 
Bolt von Eundinamarca erkennt Ferdinand VII. ala König an 
in ber Form. und. nad den Grundjägen, die &3 bisher ange 
nommen und in biejer VBerfafjung niedergelegt hat. Die Monarchie 
ber Provinz ift eine comftitutionelle, indem eine dauernde Natio- 
nal: Bertretung bie königliche Macht einfchränkt. Die vollziehende 
Gewalt liegt beim Könige, dem : verantwortliche Minifter zur 
Seite ftehen und im Falle, daß er fehlt, beim Bräfidenten ber 
Rational: Bertretung, bem zwei Räthe zur Seite ftehen, unter feiner 
Berantwortlichleit. Abgefehen -vom Könige ift fein ‘anderer Be 
amter ber National: Bertretung lebenslänglih, jondern nur auf 
beichräntte Zeit wählbar.“ „Die Provinz Eumdinamarca ge 
nehmigt ben Zufammentritt eined National » Eongrefjes, in 
welhem vertreten find alle Provinzen , welche ehedem bas Pic 
tönigreih von Santafe bildeten, jowie der übrigen zwijchen der 
Südfee und dem Atlantifen Dcean, dem Amazonenftrom und 
dem Yitypmus von Panama beienenen Theile des FFeitlandes, 
welche Biefem Bunde beitreten wollen.“ 

"Diefe Verfafjung ift nie wirklich in’s ever getreten; allein 
ihr fehlten. keineswegs prattiiche Wirkungen; die ihrerbalb ge 
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pflogenen Berathungen waren öffentlich; fo wurben neue Jdeen 
von Selbftregierung, bürgerlichen Rechten zc. im Bolte verbrei- 
tet; an ben Debatten betheiligten ficy wirklich tüchtige Kräfte 
ber KHauptftabt; jo erichien deren Neiultat faft überall als ein 
nahahmenswerthes Vorbild. 

Diefe im Herzen des ehemaligen Königreichd entitandene 
Berfafiung, deren Grundlage eine bemofratifhe Monarchie bil- 
bete, dad Werk von Yorje Tabeo Lozano, wurde bald ein wid 
tiger Hebel der Foeberativ: Jdee, welde außerdem durch ben 
Entwurf einer bundesftaatlichen Landesverfaffung neförbert wurde, 
ben berjelbe Lozano verbreitete, Yum foeberaliftiihe und centra- 
Iiftifche Anfichten duch Theilung des Königreichs im,vier große 
Provinzen, Quito, Bopayan, Cımdinamarca und Gartajena, zu 
vereinigen. 

Die ruhige Fortbildung folder been ftörte Narino, 
welcher ben jchulbvollen Starrfinn hatte, fidh der föneraliftiichen 
Drbmung entgegen zu werfen, welche, wie die Dinge einmal 
lagen, den allgemein ausgejprochenen Neigungen, befonbers ver 
verbreiteten Borliebe für die nordamerifanifche Berfaffung, allein 
Genüge that, die dabei eine Gentralifation wenigftens anbahnte 
und fo ein Mittel zur Behauptung ber Unabhängigkeit zu werben 
verfpradh 7). Wenn e3 auch Naritio gelang, jenen Kozano, den 
eriten PBräfidenten von Eundinamarca, am 19. Sept. 1811 zu 
ftürzen und felber defien Stelle einzunehmen, fo erklärte fich doch 
eine neue Berfammlung von Bertrauensmännern verjchiedener 
Provinzen für die füberative Bafis, indem fie am 17. Nov. 1811 
eine von Camilo Torres abaefahte, die Eonfoeberationsacte Norb- 
amerifa’3 vom 3.1776 nahahmende, Berfafiungsurkunde annahm ?). 
Ale Mitglieder ber Bundesverfammlung, mit Ausnahme ber 
Bertreter von Eundinamarck und Ehoco, unterfchrieben.. dieje 


1) Gervinus, DL ©&. 179. Groot, Tomo II. p. 234 p. U. Die 
befte Darftellung der politifchen- und focialen Werbaitmmie zur Meit ber 
Entdedung bei Acosta, Compendio historico del desembrimiento y colonisa- 
tion de la Nueva Granada en il siglo döeimo «exto (Paris 1848). 

2) Die Berfafiung von 1811 findet fidh bei Restrepo, Tomo I, Cap. IV. 
p- 124 beiprodhen. 
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Ücte; jene beiden waren Berwandte Nariüo’d. Der Erftere 
weigerte feine Zuftimmung wegen der neuen GCundinamarca : Ber: 
fafjung, ber Andere als Gegner des Foeberaliyftemd. „Nordame- 
rila’8 Regierung ift ohne. Zweifel weife eingerichtet; allein bies 
genügt nicht, ihre Nachahmung zu empfehlen. Wir haben unfer 
Augenmerk auf die Eigenthümlichkeit unfere® Landes und Volles 
zu richten; auf ihre Leiftungsfäbigkeit und ihren- wirklichen Zu- 


unabhängige 
Provinzen vor; das wene Königreich Granada wur einem. Bice 
tönige untergeben und bejaß nur zwei Gerichtähdfe; in "Norb- 
amerita beiaß jede Provinz ihr eigenes Vermögen und in New 
granada waren alle Stantseinkünfte comcentrirt ; für dort fanden 
große Summen in Lonbon zu Gebote; bier hat der Stantsihat 
1789 faum 1,600,000 ®. eingenommen und ba3 mittelit 
- Monopolen, Tribwten und Berlauf von Öffentlichen Memitern. 
Heute find uns foldfe Quellen verfisgt; jede Provinz tradhtet 
darnadh, ihre Regierung und Recptöpflege fh einzurichten, Be 
amte für ihr Vermögen und Truppen für bie Bertheibigung 
ihrer Souveränität zu finden. Womit aber:bie Koften beftzeiten !“ 
So die Bebenfen von Ignacio Herrera. *) 

Die nene Berfafiung, unterzeinet von ben Bertretern ber 
Provinzen Antioguia, Cattajena, Neyva, Bamplona und Tunia, 
begann mit den bezeichnenden Worten: „Zu Rüdficht auf bie 
lange Reihenfolge der Ereignifle, die Spanien, unfer ehemaliges 
Mutterland, betroffen haben, jeit ber Belegung durch den frau: 
zöfiichen Kaifer Napoleon Bonaparte, auf die verjchiebenartigen 
neuen Regierungsformen, welche bort in der Zwifchenzeit plöglid 
einander gefolgt find, ohne die Nation retten zu können, auf 
die täglich mehr anwachjende Erfchöpfung der Öffentlichen Mittel, 
welche nach menihlihem Ermefjen Fein glüdliches Ende erwarten 
lafien, endlich auf ummiderleglidhe Rechte, welche bas große Volk 
diefer Provinzen ebenjo wohl befigt wie jebes anbere ber Erbe, 
fich felber feine Berfaffung zu geben und die nn: am beften ans 


1) Groot, Tomo. II. p. 232. 
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ftehende Regierungsform, fowie in Befolgung bes Geiftes, ber 
BWeifung und bes deutlich ausgeiprochenenen Willens genannter 
Provinzen, welcher dahin geht, daß unter Ueberweifung: ber einem 
eigenen Nationalitätskörper eigenthümlichen und bejonberen 
Befugnifien an bie Gefammtheit einer Generalregierung, jebe 
einzelne Provinz ihre Freiheit, Sonveränität and Unabhängigfeit 
bewahre in allen Dingen nicht gemeinijemen Iuterefieg — haben 
wir jeber Provinz bieje VBorredhte und die Unantaftbarkeit ihres 
Gebietes gewährleiftend, heute den nadhftehenden Bünbnifvertrag 
geihlofien, bie endgültige Verfafjung einer befjeren Gelegenheit 
und rubigeren Zeit vorbehaltend.“ Sn ber Berfaflung hieß e8: 
Die „Vereinigten Provinzen” erklären fi ausbrüdlich los von 
aller Botmäßigkeit gegenüber der vollziehenden Gewalt ober der 
Regentihaft in Spanien, der Gorfes in Gadir, der Gerichtähöfe 
ober irgend .weldder von Spanien berftammenden Behörden zc.‘ 
fie ertennen unter einander fi) als gleih, unabhängig und 
fonverän an unb gewähren fich wedhfelfeitig bie wedjficheniben 
Rede: 


1) Die Befugniß, fich felber eine ben Umftänben am meiten 
pafiende Regierungsform zu geben, bie jebocdh voltsthümlich, re 
präfentativ und ber jener Union ähnlich fein muß. 2) Die Poli: 
zei, die innere und financielle Verwaltung ihrer Bevölkerung und 
bie Ernennung ber Beamten; 3) bie Abfaffung der bürgerlichen 
und ftrafredtlichen Gejegbücher: 4) Die Einjegung ber Gerichts: 
böfe, bie über alle Rechtsfragen bis zur legten nftang enticheiben ; 
5) bie Einrihtung und Verwaltung ber Provincial: Milizen zu 
iheer Bertheidigung und ber ber Union; 6) die Bildung eines 
eigenen Öffentlichen Schages zur Beftreitung ihrer Beblirfnife 
vorbehältlich der Rechte der Union; 7) Schup und Förberung 
des Adlerbaues, ber Künfte, der Wiffenfchaften und bes Handels, 
fowie ber fonft zu Glüd und -Wohljtand führenden Thätigkeiten ; 
8) jede fonftige öffentliche Fürforge, die-nicdht allgemeinen Ynte- 
vefjeß ift oder nicht ausbrüdlidh anderen: Behörden vorbehalten 
wird.” „Der Union werben alle Nationalvehte, alle großen 
Stantsbeziehungen und Stantögewaiten fiberwiefen, weldhe 
wit verwirklicht werben können ohne eine Nationalvertretung, 
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ohne Bereinigung der gemeinfamen Mittel, ohne Zufammenwir- 
fen aller Provinzen,“ XTräger der Unionsmacdht ift der Congreis, 
der Depofitar der höchiten politifchen Rechte, der Erhalter ber 
dem Volke zuftehenden Befugnifie, der Verwalter feiner Mittel 
und Hülfsquellen.” Der Eongrejs hat — nad dem Eriegeriichen 
Charakter diefer Berfaffung in erfter Linie — unter fich die 
nationale Streitmacht zu Wafler und zu Land; dann das Zoll: 
weien, das Münzregal, die noch nicht vergebenen Minen, die 
Grenzregulirung, das Bolt: Mab: und Gemichtswejen, die 
Heritellung ber Hauptitraßen, bie von Brovinz zu Provinz führen, 
die Regelung der Schifffahrt auf allen Binnengewäflern und des 
innern Bertehrs zwiihen den Provinzen, die Gejammtheit ber 
auswärtigen Beziehungen, „jowohl mit fremden Bölfern, als 
auch ‚mit den nicht von diefer Union umfchlofienen Regierungen 
und Staaten Amerila’s.” Dhne Genehmigung bed Gongrefies 
faun feine einzelne Provinz Freundichafts: Allianz: oder Handels- 
Berträge mit dem Auslande abjchließen, wohl aber befondere Ber: 
einbarungen mit anderen Theilen der Union eingehen; innerhalb 
einer Provinz ausbredhende Zwiftigkeiten fchlichtet der Congreis. 
„Sind die Gefahren verihwunden, bie und heute umgeben, bie 
Provinzen geeinigt, welche diefe Union bilden follen, ift. bie Be 
völferungszahl jeder einzelnen genauer befannt als jegt, jo wird 
eine Nationalverfammlung, auf Grund diefer Bevölterungszahl 
gewählt, die endgültige Verfafiung seftitellen, wenn nicht Die 
Provinzen diefe Aufgabe dem Gongrejle zumeifen wollen.” „Und 
da der gegenwärtige Convent nicht die Zahl der Vertreter auf: 
weift, weldde ein Gongreis nad der Berufungsurfunde des ehe: 
maligen Regierungsausichuffes von Bogota haben foll, theils 
wegen bes fremden Jodes, das auj einigen Vrovinzen laitet, 
theils wegen der fonftigen Schwierigkeiten, die obwalteten, jo 
follen die Übrigen Provinzen fo fchnell wie möglich aufgefordert 
werden, ihre Vertreter zu jenden !” 

Die Foederativ: Urkunde von 1811 zeigh fi zwar in 
yedvem Artikel als ein unfertige® Werk, ala ben eriten Anfang 
einer conjtitutisnellen Form; allein fie verbient vor vielen Ipd: 
seren Acten ägnlihen Inhalts den Ruhm, dak fie mit vielem 
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Gefhid, mit wirklih ftaatsmänniihem XTact den \chwierigen 
Verhältnifien jener Zeit angepakt wurde und zahlreiche Keime 
für eine geiunde Weiterentwidlung in fich jhloß. 

Gegenüber diefem eriten Veriuh, eine verfaffungsmäßige 
Ordnung einzuführen, lehnte fich die centraliftiiche Bartei in 
Bogotä auf, die mehr und mehr ihre weiteren Gefidhtspunfte 
verlor und dem. Particularismus der Hauptitadt fich hingab; 
fie vertrieb durch Beleidigungen aller Art jemen eriten Landes: 
Conareis nad Zbague. Die: von ihm geichaffenen VBerfaflungs- 
Grundlagen bildeten jeboh ein. die nengranabifchen Provinzen 
zufammenjchließendes formellesg Band und bie wurde in ber 
Folge nicht unwichtig, da die bee einer wirklihen Trennung 
von Spanien nah und nad fich ausbildete, zumal fie im Nad)- 
barlande, wenn au unter den traurigften Folgen, bereit3 ver: 
wirkliht war. Nachdem fon am 11. Nov. 1811 die Pro: 
vinz Sartajena fi unabhängig. erklärt hatte, ftrich Enndinamarca 
am 11. Jan. 1812 das monarhifche Princip aus feiner vorjähri: 
gen Berfaffung, zu beren Reform bereit? am 23. Dec. 1811 
ein aus allgemeinen Wahlen bervorgegangenes Revifiong : Eolle: 
gium zujammen getreten war. Die neue VBerfaflung von Eun: 
dbinamarca erihien am 17. April 1812; fie begann mit ven 
Menichen: und Bürgerrehten, erklärte hinfichtlid der Hegierungs: 
form: „ber Staat Eunbinamarca ift eine Republit, deren Ne 
gierung in ben Hänben einer Volfsvertretung liegt;” „bie Volts: 
vertretung beiteht aus ber gejeßgebenden, vollzichenden mıd 
tehtiprechenden Gewalt.“ „Präfivent des Staates ift der Prä- 
fivent der Bolfsvertretung.” Die Berfaflung enthielt über den 
Anfhluß anderer Provinzen und benachbarter Länder diefelbe 
Beitimmung, wie ihre VBorgängerin und dies führte dazu, dafı 
aut 13. Mai 1812 Eundinamarca der Bundesacte vom 17. Nov. 
1811 der Form nad) beitrat. 

Die Ipanifhe Partei behauptete zur Zeit noch die Küfte 
des Landes, namentlich - Panams und vor Allem Santamarta, 
von wo aus die neuen Beitrebungen in Gartajena erfolgreich 
befrieat wurden; non Maracaibo aus rüdten jpaniihe Truppen 
in die Provinz Cucuta vor; e8 drobten alio an allen leiblidh zu: 
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gänglichen Grenzen jenen. „Bereinigten Provinzen von New: Öra- 
nada“ Gefahren, zumal fte mittel- und waffenlos waren, Trog 
dem rubten die inneren Fehden nicht, namentlich fuchte Nariiw 
bie Gentralifation dur Erweiterung ber Grenzen des Staates 
Enmbinamarcı. zu erveichen, du ihm undere Wege verichlofien 
waren; immer mehr gewanı bad. Vorgehen ber in Bogot& herr: 


fchenden Partei. ben Gharaffer eines hauptftäbtiichen Bartisula- 


riemus, innerhalb dbeilen Rariiio us Dictator auftrat. „Dieie 
inneren und äußeren Gefahren ftachelten bie oeberaliften im 
alten Provinzen auf; Tunja und Pamplona zeigten ich ent 
icloffen, Heber am Weneptela als an Bogotä fid; anguiäjliehen.« 
Im Gteate GCundiiamarcn gewann inbeß bie foeberaliftiiche 
Bartei mehr und: mehr Fuß; zu ihr fand bie Zugenb bes 
Landes, fGlug fi. ein Theil der Narito’shen Truppew: unter 
Baraya und für .einen Augenblid mußte dad Haupt der Parti- 
eulariften jein Amt niederlegen; dies geichah am 30. Juli 1812; 
am 11. Sept. war er wieber tm Befig ber Madht und. als. ber 
BVrälident des am 4. Det. 1812 in Leiba zufammengetretenen 
Eongrefies, Rarino’3 Abfegung verlangend, Truppen gegen die 
Hanrtitabt entienbete, war das Ende dieies. Bürgerkriegs, bafı 
der Dictator auf's Neue fich behauptete und durch einen Vertrag 
vom 30. März 1813, feine particulaciftiiche Stellung fichernd, 
der innern Uneinigfeit das Siegel aufbrädte „So zerfleiichten 
fi) bie Provinzen; das ganze Neugranada würde jegt ein fühner 
Anführer. von jedem Punkte aus mit 2000 Mann unterworfen 
haben; in: Barinas lag ein. zum Ricefönige: Auserfehener, An: 
tonio Ziscar, der die. Eroberung feines, Reiches für eine Kleinig- 
feit hielt, aber glüdficher Weife ficdh auch nicht beeilte.“ "). 
Diefe: inneren Zerüstungen befeitigte eine Zeit lang Simon 
Bolivar, der mit der Neften ber geichlagenen venezuelaniichen 
Truppen im Detober 1812 nad Cartajena gelommen war und 
alsbald der: jpaniihen Partei in. Santamarta, ihrem. Hauptfige, 
die Mat an der Kite ientriljen hatte: er. veröffentlichte eine 
Schrift-über ben:Fall Venezuela’s und empjahl energifchen Krieg 


1) Gervimuß; I. ©. 188 ff. 
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gegen Spanien, Maßregeln wie fie bisher in Neugranada unbe- 
fannt waren: Dbmohl: er den Foeberalismus verwarf, ber ben 
Bürgerkrieg entzündet habe und das Syftem ei, das ben ih. 
tereffen To neuer Staaten entgegen ftehe, gewann er Vertrauen 
bei-der foederaliftiichen Partei und als er, von ihr unterftüßt, 
im Februar 1813 die Spanier aus Eucuta vertrieben, jobann 
ihnen..einen großen Theil Venezuela’ abgenommen hatte und am 
2. Jan. 1814 in Garäcas zum Dictator für die Zeit bes Krie- 
ged ernamnt worden war, zlndete die bee bed Bruches mit 
Spahien mehr und mehr innerhalb der „Bereinigten Provinzen 
von Neugranada“, 

Am 16. Zuli 1813 fagte fih Eunbinamarca formell vom 
Mutterlande lo8; am 11. Aug. bie Provinz Antioquia, obwohl 
die ‚Spanier von QDuito aus in bas Gaucathal’ eingedrungen 
waren; gegen lehtere z0g Nariio, von Bunbestruppen- unter: + 
fügt; am 8. Dec. 1813 erklärte fich ein großer Theil ber Pro: 
vinz.Bopayan für unabhängig: alles Land nörbli von Dui- 
lihao '); am 31. Dec. 709g Nariio fiegreih im der Stadt 
Popayan eim,: verlor aber bald wieder vor Vafto alle Vortheile 
und gerieth jelbit in die Hände ber Spanier, bie einige 
Monate jpäter Popayan wieder bejegten (29. Dec. 1814). So 
ftanden auch jebt noch die Leiftungen der „Patrioten“ weit hinter 
ihren Zdeen zurüd, 

„Die Nachricht von Nariios Niederlage fam im Juni 1814 
nad) Bogotä und nah -Tunja, wo feit dem '4. Dct. 1812 bie 
Bundesverfanmlung tagte ; in einigen Wochen folgten die Zeitungen 
von der Herftellung Ferdinand’3 VII. und Bolivar’3 Nieber- 
lage bei La Puerta , dem büfteren Ende jeines venezuelanifchen 
Befreierzuged. Dort war die Republit wieder in das Chaos 
begraben und Bolivar mußte fi auf’3 Neue nah Eartajena 
begeben. Alg Toribio Montes, der fpanijche Präfident in Duito, 
am 13. Juli 1814 dem neugranabijdhen Gongrefle die Nidkkehr 
Ferdinand’s VII. ankündigte, mit einer fpanifch englifchen Inva- 
fion  drohend und den Huldigungseid verlangend, berrichte in 


1) Arosemena, Tomo II. p. 202. 
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der buch bad Parteiwefen zerrütteten Hauptftabt vollftändige 
Apathie; die Provinzen fehten die Anfänge der Unabhängigfeits: 
Erklärungen fort, und verließen bie theoretiichen Yoeberativ: 
ideen gegenüber der bräugenden Nothwendigfeit.'). 

Am 27. April 1814 hatte die gefeßgebende Berfammlung 
von Antioguia die Gentralifation der Finanz: und Kriegs: An- 
gelegenheiten beantragt; bald jchlofien fich Socorro und Earta- 
jena 'einwilligend an: auch Eundinamarca wurde aufgefordert, 
folder Erklärung beizutreten; allein audy jest vernhwanden die 
alten Gegenjäge nicht; Cundinamarca weigerte den Beitritt. m 
Namen der Bundesveriammlung rücdte Bolivar, ber fich von 
Gartajena nah Tunja begeben hatte und zum Chef der Bundes: 
truppen ernannt war, gegen- Bogota und zwang bie Hauptitadt 
am 12. Dech. 1814 zur Gapitulation, den Staat „Eundinamarca“ 
zum vollftändigen Beitritt zu der Drbnung ber „Vereinigten 
Provinzen von Neu:Granada.” Allein es galt nicht bloß den 
Particularismns in Bogota zu vernichten; er brohte noch gefähr: 
licher in Gartajena, damals nod ber erften Stabt bed Landes, 
wo bie, herrihende Partei nur formell der Foederationg - Acte 
von 1811 fi angejhlofien hatte; aber Bolivar’3 ;yeldzug gegen 
Gartajena mihlang vollitändig , ebenjo fein Verfuh, das nod 
fpaniihe Santamarta zu nehmen. Am Bogotä, mo feit dem 
23. Jan: 1815 der Congrejs wieder tagte, neigten auch die 
Foederaliften mehr und mehr der Gentralifation fih zu; denn 
fie erfannten, daß ohne eine mächtige Bundesgewalt ihr Syitem 
zur vollftändigen Zerfplitterung führen werde, wie dies am 
Deutlichften die Vorgänge in Cundbinamarca zeigten, deifen Tief: 
land am Magdalenenitrom für fi einen Staat zu bilden begann 
uud bald al Staat Mariquita eine eigene Gonititution erhielt, 
für die in Mariquita eine. Berfailungsconvent vom 3. März biß 
21. Juni 1815 tagte. 

Der Eongreis, der jchon am 23. September 1814 in Folge 
der oben erwähnten Anträge die Zufammenfafiung bes Kriegs: 
und Finanzweiens beftimmt, die vollziehende Gewalt, einem Trinm- 
virat übertragen und den Vrovinzen bie gejeggeberifhen Befug- 
1) Gerbiuus, II. ©. 202 fi. 
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niffe abgeiprohen hatte, Fhuf unterm 15. Nov. 1815 für bie 
Ausübung der vollziehenien Gewalt eine mit bictatorifchen Rechten 
außgeftattete, nur «a8 einer PBerfon beftehende Präfidentichaft. 
Der erfte T üger folder verfafiungsmäßigen Dictatur war 
GCamilo Torres '). 

n ber That war Einheit zu jener Zeit in hohem Grade nö- 
thig; denn das Land, bisher von Spanien jelbit faft unbehelligt, 
erfuhr bald in fchweren Schlägen bie Wucht ber jpaniihen Macht. 
Im April 1815 am General Pablo Morillo als lönigl, Bevollmädh- 
tigter und Friedensftifter mit einer der größten flotten an, die 
Spanien jemals nah. Amerika geichict hat, und verlangte Unter: 
werfung und Anerlennumg Ferdinand’ VIL m Zuli wurbe 
bie Belagerung Cartajena’s begonnen, bie bis in: ben December 
dauerte, dann aber ben Fall der Feflung zur Folge hatte; im 
Innern des: Landes Thlugen bie Congrefätruppen freilich im 
Gaucathal die Spanier und eroberten am 15. Juli Bopayan 
zurüd aber am 22. Febr. 1816 warf Dberft Galzaba bie Truppen 
des Songrefjes, die General Urbaneta und General Santander 
befehligten, am Paramo von Cadhiri; die Provinzen Pamblona 
Sotorro, Bogotä lagen offen; am 6. Mai z0g Morillo'$ General 
la Torre in der Hauptitabt ein, und faft zur felben Zeit fiel 
Bopayan wieder in fpaniiche Hand, E3 begann nun file bas 
ganze neugranabifche Land eine dreijährige Zeit der entjeplichften 
Bebriidungen; gleich nach der Ankunft Morillo’S, der bereits im 
Februar zu Gartajena mit feiner Henlersarbeit ben Anfang ge 
macht hatte, begannen-in Bogots (26. Mai) bie Hinrichtungen 
Ihmähliägfter Wrt; dann folgten feit dem Juni bie Provinzen, 
ba3 ganze Land war in ber Gewalt der Spanier, als im 
Hug. 1816 au) bie Provinz Eafanare an fie verloreh ging. 

Während Neugranada tief darıtleber lag, war Venezuela 
ber Schauplag immer nener Kärpfe zwifchen bes Repüblilanern 
und ben $rempen; jene ertangen, mamentli Amter Eins 
Bolivar. und Zof& Antonio PBaez, nah und nad immer mehr 


i) Gawilo Torres war Dictator bis zur Schlacht von Cadjiri, oft 
Fernandez Madrid’ bis zur Schlacht von Euillo del Tambo, Lihorio Mejia 
bis zu der von de fa Plata. 

Sioriige Beitfprift. XXXIII. Bi 20 
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BVortheile, vorzüglih im Jahre 1818, jo bak Bolivar am 
22. Det. biefes Jahres nad) feinem Hauptwaitenplag, Angofture, 
einen Gongref3 anschreiben konnte. Derfelbe wurde am 15. Febr. 
1819 eröffnet und außer ben venezuelaniihen Abgeorbneten, 
nahm an ihm Francisco Antonio Zen Theil als Vertreter bes 
einzigen Reugranabifchen Landes, das fid) wieder erhoben hatte, 
ber Provinz Gafanare. Außer ben Borlagen für eine energis 
fihere Kriegäführung gegen bie Spanier, lag dem Gongrefie ein 
BVerfafiungsentwurf vor, ber aus Venezuela unb Neu: Granada 
eine Gentral:Republif Eolumbien machen wollte, eine romantifdhe 
Jdee Bolivar’s, über bie er fhon früher fi) ausgeiproden hatte, 
namentli) während feines venezuelanifchen Felbzuge. Kaum 
hatte er bamals (1813) die Örenze gegen Venezuela überjchritten, 
fo fprad er in feinen Aufrufen von ber „columbiihen” Unab: 
bängigfeit, einem zuerft von Miranda 1806 gebrauchten Ausbrud; 
nad ber Befegung von Earacas hatte er einen Entwurf über 
bie Durchführung jenes Planes nad) Bogotä gefenbet, ber jebod 
nicht burchgebrungen war, weil bamal® bie neugranabifchen Pros 
vinzen andere been verfolgten und von Gartajena aus ein 
Gegenvorichlag gemacht wurbe: eine Unton aller Uferftantert bes 
atlantifchen Meeres vom Drinoco bis zum Jiihmus. Trogbem 
hatte Bolivar feinen Plan bewahrt; fo fchrieb er, ala Morillo 
in’ Land 309, 1815 von Jamaica aus: „Neugranaba wirb fid 
mit Venezuela vereinigen, wenn ber Bund in ber Form einer 
Gentralvepublif ausgeführt. wird, beren Hauptftabt Maracaibo 
wäre ober ein neuer Drt, ben man zum Anbenlen an ben großen 
Philanthropen Las Gafas nennen follte, belegen an ben Grenzen 
beider. Länder, 3. ®. an.ber Bahia Honda. Das fo vereinigte 
Bolt würde fi das columbifdhe nennen zum Anbenfen unb in 
Dankbarkeit für den Entbeder der neuen Hemifphäre; feine Ber: 
faflung könnte die englifhe nadhahmen, nur mit dem Unterjchieb, 
baf ftatt eines Königs eine aus Wahlen beruargehende voll 
BDeR Gewalt beftände, deren Träger vielleicht Tebenslänglic 
aber nicht erblich fein dürften; ein erblicher Senat würbe fid 

in ben politiiden Stirmen zmwifdhen bie Vollswellen mb bie 
Blige ber Regierung ftellen; eine gejehgebende Kammer müßte 
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biefelben Mechte haben, wie das engliiche Unterhaus.“ „Es ift 
fehr we möglih, dab Nengranada auf die Anerkennung einer 

Gentral: Regierung nicht eingeht, denn es ift bis aufs Heußerfte 
ber Foeberation zugethan;. dann wirb e8 einen Staat für fich 
zu bilden haben, weldher, wenn er außharrt, ber großen Landes: 
seichthümer halber, jehr glüdlich werben kann !). 

Als Bolivar trog foldhen Zweifels biefe Jdee einer Central: 
Republit zu Angoftura vorfälug, fihien bie Möglichkeit ihrer 
Berwirklihung noch in ben weitelten Fernen zu liegen; allein 
bereits im April 1819 begann Bolivar feinen berühmten Zug 
über bie Anden, welcher ber fpanifchen Herrihaft in Neu: Gra- 
naba ein rafhes Ende bereiten follte, nadhbem fie in ber Schlacht 
bei der Brüde bes Boyaca am 7. Aug. 1819 gebrochen war. 
Drei Tage fpäter zog Bolivar in Bogotä ein. Da von ber 
früheren Berfaflung ber „Vereinigten Provinzen von Neu: Gra- 
naba” keine Spur mehr vorhanden war und bie gefammte Ge: 
feßgebung von I1811—15 ber dee einer columbijdhen Gentral 
Republit wiberftrebte, gab Bolivar am 13. Sept. 1819 ein 
Organifches Decret für eine „proviföriihe Regierung Neu: Gra- 
naba’s,” das von allen Patrioten freudig begrüßt murbe; an 
die Spige biefer Regierung ftellte er feinen Waffengefährten, ben 


Drganifator der neugranabifchen Truppen in ber Provinz Ga- 


fanare, General Santander, mit dem Titel eined Vicepräfibenten. 
Bolivar felbft, ber Präfident Benezuela’s, begab fidh zum Eon; 
gref® von Angoftura, dem er am 17. Dec. 1819 ankündigen 
Ionnte, daß nunmehr bie. Berwirklichung einer columbifchen Gen: 
tral: Republit möglih fei. An jenem Tage erließ ber „vene- 
imelanifche Congrefs, beffen Entfcheibung fi freimilig bie jüngf 
durch die Waffen ber. Nepublif befreiten Völker Neugranaba’s 
unterworfen haben,“ das Grunbgeieh ber Republit Eolumbien. 
Dies neue einheitliche SEN hr in brei große Departe- 
ments zerfallen: WBenezuela, Quito und Gunbinamarca, welches 
die Provinzen Neu: Granada’3 umfaßt, befien Name von heute 
m abgefäfft if. Kauptftäbte diefer drei Departements find 
Saracas, Duito und Bogotä, das ben Zufag Santafe verliert; 
1) Arosemena, Tomo II. p. 132. 
2 - 
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jedes Departement erhält eine obere Verwaltungsbehörbe, beren 
Haupt den Titel Birepräfivent führt, Hauntftabt ber Republif 
Eolumbien wird eine neue, ben Namen „Bolivar” tragende 
Stabt, fiber bie ber erfte columbiiche Eongrefs das Nähere fefl: 
fegt, welcher der Republik: auch ihre Berfaflung zu geben hat‘), 

Diefer Plan einer großen: Central: Republik verhinderte 
für Neu: Granada ein’ Wieberanfnüpfen an bie Jdeen von 1815, 
deren Weiterentwidlung das dreijährige fpantfche Zoch unmöglid 
gemadt hatte: 
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Der neue Berfafjungsplan verwirklichte Fih ausnchmend 
af; mit den Folgen ber: Shleßt. am Boyaca verbanden fih 
bie Wirkungen bed in Spanien vollzogenen Umjclags. -Morille, 
der am25. Nov. 1820 einen Waffenitilftand' mit Bolivar 
abgeiählofien hatte, verlar die Entieidungsfhladht bei Carabobe 
am 24. Juni 1821 gegen. Pasz; Sucre’F und Bolivar’s. Feld: 
zug nad Süden führten am 29. Mai 1821 zum Anfchluß der 
Provinz Quito, am. 31: Juli 1821 zum Anfhluß der. Provin 
Duayaquil an das. neue Columbien, defien conftituirender Com 
greis in ber -Grenzftabt zwifchen Venezuela und Neugraneda, in’ 
San Rofario de Cücuia, im Mai 1821 zufammengetreten war, 
und am 30. Aug. 1821. fein Verfafjungswert abjchloß, worauf 
nad) der. Capitulation der fpaniihen Befagung von Gartajena 
am 23. Sept. 1821. und ber Bertreibung ber Spanier aus 
ben Küftenprovinzen von Santamarta und Riohadhe am. 28. Nov. 
jenes Jahres aud. ber Sipmus von PWanamd fh anfhloh 
Hiernad umfhloß bie Berfafiung von 1821 *)- nicht blos Bene 


1) Das Grundgekg der Repnbiil Columbien. von 1819 findet fi) bet 
@root,.}. c. Tomo IH: ‚Apendice Nr. 11 p: 616; ebenda unter‘ Mr. 18 
e 617 das Manifeft des Gongreispräfitenten ee Antonio. Bea vom. 

18. Januar 1890. :- 

2) Die Berfoffung von 1821 flutdet fi si Rastrepo, L 6. Tomo. 1. 
Cap. 11. p..158 befprochen; Separatabdrud unter dem Drudort Rosario 
de Cücuta 1821. Vgl. Samper, Apuntamientos para la historia polities' 
i social de.ia Nueva Granada (Bogotä.) p. 89. 
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-ela und bas ganze ehemalige: neue Königreich Ren-Grärtade, 
fonbern "au daß Gebiet "der früheren. Aubiencie von .. 
Die Verfaffung jener conftituirenden. Berfammkung brach mit 
Foeberationsfyftem, das bisher bie ‚neugranabifchen Proningen. 
formell verbunden hatte, ebenfo wie‘ mit dem halbmonarchifchen 
vage Bolivar’s, 

- Der Aufruf, ben der ‚erfie General» Congrei3 von Eolumbien“ 
am 80. ‚Ang. 1821 an die Golumbianer erließ — unterzeichnet 
von feinen :beiben Vräfidenten Dr. Miguel Peia und Rafael, 
Biihof von Maracaibo — fildert die Grundibeen ber Berfamm- 
fung folgender Maßen: 

„Solumbianer!: u biefer neuen Berfaffung jeht ihr auf 
ber Grundlage bes Vünbniffes, Das bie früher in verfchieene 
Staaten getrennten Völker ‚geichlofien haben, ben feften und 
fiheren Bau einer Nation "fi erheben; ihre Regierung ift bie 
‚ber . Bollevertvetung; ihre Gewalten: für Gefepgebung, Vollzug 
mib Rechtspflege, unter einauber felbftänbig, tragen genau be 
finmte' Befugniffe, bilden aber. Doch ein. Ganzes, Euch Sicherheit 
und Freiheit, Befikthum und Gleichheit vor dem Gefeh zu ver: 
' Hirgen. . Die: gefeßgebende ‚Gewalt ‚gewährt Euch volle Theil 
nahe. an ‘ber ‚Bildung ber Gejege; Feine Verpflichtung wird 
Euch duch biefe auferlegt, bie. nicht Allen gemeinfam wäre; fie 
werben wicht ben: Leivenfdaften Einzelner entipredhen, fondern 
ben Bebürfnifien der Republil.. Die vollziehende Gewalt wirb in bie 
Hand einer für bie innere Ruhe und bie äußere Gicherheit 
wadhenben Perfon gelegt, welde alle zur Erfüllung ihres erhabes 
ven Amtes: erforderlichen: Befugniffe. befigt; fie it wie eine 
Sonne, bie ihre fegensreihe Wärme ausftrahlt über das ganze 
Gebiet der, Republik, die Santen unferes Glüdes und unferer 
Wohlfahrt zur Reife bringt; Volksunterricht, Aderbau und Handel, 
Künfte und Wiffenfaften, alle Zweige ber heimifchen Gewerbe 
Reben unter. der. Anorbnung biefer weien Verwaltung und find 
iftem fegnendem Einfluffe außgefegt. Die .rechtipredende Gewalt, 
vor der die Schleihwege . eritbedt. werben und ber Reiche jeben 
Borrang verliert, ift berufen, unparteiii Cure Sagen zu 
fhlicgten, ben Uebelthäter zu bänbigen und bie Unfchuld zu 
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Gefeggebung ; fie verlangt für ihre Mbänderung in bem erften De 
cennium (alfo bis 1831) ein Botum von zwei Drittel ber beiden ge 
feßgebenben Körperfchaften in erfter und vom ber Hälfte berfelben in 
zweiter Lefung, während nad) jener Frift aud eine allgemeine 
Revifion duch einen Dieferhalk zufammentretenden Eonvent Rat, 
finden Tann "). 

Zum erfien Präfidenten von Eolumbien wurde am 1. Det. 
1821 Volivar gewählt, obwohl ihm. bie neue Verfaffung trop 
ihrer confervativen Elemente ‚wenig gefiel, zum. Vitepräfibenten 
Santander. Am 3: October wurde Boltvar auf die Berfaffung 
vereibigt; am 8. Dctober: theilte er fie allem Bolfe in. einem 
Aufrufe mit, am 9. Tieß er fi) aber Hinfichtlich des Heerweiens 
für bie Zeit des Krieges dictatorifhe Macht geben, ein genügendes 
Zeichen, dab er unter ben gegebenen Umftänden fi) nicht ge 
traute, verfaffungsmäßig zu regieren. Immer neue Kriegszüge 
verhinderten troß bes Bemühungen Santander’s die Berwirklihung 
jener Verfaffung, wenn- auch am 11. Jan. 1823 ber erfte con: 
fitutionelle Gongrefs der Republik Golumbien jufammentrat, bem 
Bolivar erllärte, „bie Verfaflung Columbiens fei geheiligt für 
zehn Jahre und werde ungeftraft nicht verlegt werben, jo lange 

Blut in feinen Mdern rolle und bie | „Befreier“ unter feinen Be 
fehlen ftänden.“ 


II. 


Die columbifhe Berfafiung von 1821: hat nie Wurzel ge 
fhlagen; bad erfte ihr gemäß gewählte Kaupt ber großen Re 
publif- Tonnte obige Zufage nicht erfüllen. Abgefehen dom {m 
neren Fragen genigte Bolivar das Gebiet nicht, für das fie 
galt; er wollte — und die Umftände zwangen ihn beinahe dazu — 
dad Befreinngswerf uud fiber Duito hinaus nach Süden tragen 
und fo übernahm er, nad während jginer erfien Präfibentichaft 
in GColumbien, bie Kriegsführung, die Dictatur, bie oberften ver: 
foffungsmäßigen Würden im Süden feit ben Giegen von Junin 


1) Werbinus; IV: &; 4 fi. Arosemens, 1. e. I: p. 188. 
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umb Ayacudo, eine Epoche, bie im öffentlichen Leben Bolivar’s 
einen Wendepunkt abgegeben und au in dem columbifcdhen Ver: 
faflungsweien ihre Spuren zurüdgelaffen hat. Während jener 
ausgebehnten Unternehmungen tam Bolivar, -befien ftarl ent» 
midelter perfönlicher Einfluß der nenen Ordnung in Columbien 
fehr fehlte, mehr und- mehr auf feine früheren Organifationsibeen 
zurüd, betonte die Nothwenbigkeit , innerhalb bed neuen Staats- 
weiend die comfervativen Elemente zu ftärlen unb eine fefte 
Gentralgewalt zu begründen. Diefe Biele prägten fi am beut:- 
lihften. in ber bee einer großen Anden-Eonfoeberation aus, zu 
deren Berwirklihung verichiebene Anfänge gemacht wurden. Für 
biefe Union follte Eolumbien in vier und Peru in zwei Staaten 
getheilt werben, zu-benen als fiebenter Bolivia fam. Jeder Staat 
follte nad) dem Mufter der Berfafiung. ber Tegtermähnten neuen 
Nepublit unter einem lebenslänglichen Präfidenten ftehen, bie 
Foeberation unter Bolivar, der bei feinem Tode feinen Nachfolger 
ernennen würbe. Daß biefe Joee mehr war als ein Gebanten- 
fpiel, zeigten zwei Thatjachen deutlich genug, bie in ben nädhften 
Jahren fi verwirkliäten: die Theilung Eolumbiens in 4 Mili- 
tärbiftricte: (Süben,- Centrum, Venezuela und Norden d. h. Zulia 
Magdalena und Zfiymus), fowie das zwifchen Peru und Bolivia 
am 15. Nov. 1826 zu Chuguifaca abgefchloffene Bünhniß, 
beffen Artikel 15. feftfeßte, daß Golumbien zum Beitritt aufzu- 
fordern und, falls einige Abänderungen bes Foeberations-Bertrages 
gewünfcht würden, ber %oeberal-Congrefs zu berufen fel,' ber 
die Grundlagen ber neuen Bereinigung zu beftimmen babe '). 
Zum Theil hingen mit jenen Jdeen auch: die Allianz : Verträge 
zufammen, bie Golumbien in ben vorangehenden Jahren mit 
ven Naäbarländern geichlofen hatte *), fowie ber refultatlofe, 
von. Merito, Columbien, Peru und Gentralamerika beicidtte 
Gongreis von Panamä, der feine Sigungen am 22. Juni 1826 
begann ®). 
1) Arosemena, II. p. 148. 
‘. 2) Murtens, Nouveau recueil mänuel et pratique de traitds (Leipzig 
1846 fi.) Tom. VL-1. Suppl.' X. 1: p. 68. 
8) Gerkiuus, IV; &, 601, 
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war, bie offene Erhebung in Venezuela zu bejchwichtigen. Ein 
feftes Programm befaß bie gegen Bolivar fi aufrichtende „libe 
tale” Partei nicht, ald deren Haupt ber Vicepräfident Santander 
anzufehen war; fie vereinigte Foeberaliften ber alten Zeit und 
Anhänger ber Berfafiung von 1821, aber aud perjönliche Feinde 

und Reformer, weldhe jene Berfaflung unter 
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ber Gegenparti, die fi Bolivianer nannten, ba 
allen Beftanbtheilen entweber. bie Anhäuglichleit an Bolivar’s 
Berfon ober die Billigung feiner ftantömdnnifhen Pläne, fei 
ed binfichtlich der Berfafiung Eolumbiens, fei es binfichtlich ber 
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bifche; Bolivar felbft bewahrte feine Unabhängigkeit ihr gegen 
über zuerft vollftändig, fpäter bis zu einem gewiflen Grabe, 
Der Eongrefs von 1827, ber die Entlafjungsgefudhe Bolivar’a 
und Santander’s ablehnte, erklärte fih am 8. Aug. ermächtigt, 
troß bed entgegenftehenden Wortlauts der Verfaflung, einen Re 
formconvent zu berufen; berfelbe folte in Drafia und nicht in 
ber Hauptflabt zufammentreten und zwar am 2. März; 1828. 
‚Die Wahlen verliefen friedlich; aber entichieben zu Gunften ber 
Liberalen Partei, deren Gegner nunmehr alle Mittel anmwenbeten, 
die Berfaffungsreform zu bintertreiben, obwohl Bolivar fie be 
fürwortete, zu gleicher Zeit jebodh (Febr. 1828) wegen einer 
Reife nach DBenezuela fi bie “für ben Kriegsfall beftimmten 


di 
* 
} 
i 
Ei 
4% 
N: 
ri 
a 
L} 
ni 
4 
MR 
. 
Br 
ai 
ai 
“ 
a1 
hr 
N 


was... br LI. L 





Berfoffung der Bereinigten Staaten von Golumbien. 815 


außerorbentlichen Rechte beilegte unb für bie Dauer feiner Abs 
mweienheit bie Regierungdgefchäfte nicht bem Wicepräfibenten, 
fonbern dem Staatörathe übertrug. Die Wühlereien führten ba- 
zu, baf die Berfammlung in Dcafia erft am 9. April und nur 
mit 64 Mitgliedern, ftatt mit 108 eröffnet werben konnte. Am 
16. April erklärte die Berfammlung die Umgeftaltung ber Ber: 
faffung von 1821 für nothwendig und dieje negative Erklärung 
war ihr erfter und einziger Act von Bebentung *), obwohl fie 
fih darauf noch zur Feiftellung einiger Grundjäße entfchloß, unter 
denen in erfter Linie ftanden: nur eine gefehgebenbe, richterliche 
unb ausübende Gewalt für ganz Eolumbien, Reform ber Ber: 
waltung behufs. Stärkung der Regierung innerhalb ber enger 
zu giehenden Grenzen und Einführung einer Departementalver- 
tretung; auf folder Grundlage follte ein Ausihuß einen neuen 
Berfafjungsentwurf ausarbeiten, ber jhon am 21. Mai feine Arbeit 
vorlegen konnte. Die wichtigften Neuerungen waren folgende 
fieben: die Zahl der Departements warb auf 20 erhöht, fo baf 
ed 20 Provincial-Landbtage geben follte; bie Präfecten der De 
partement? ernannte zwar bie vollziehende Gewalt, aber auf 
Grund eines drei Perfonen nennenden Vorichlags des betreffenden 
Gpecial: Landtags; bie Buläffigkeit der Wieberwahl bes abtre 
tendben Prüfidenten unb bie Belleibung besfelben mit außeror- 
bentlichen Beiugnifien warb aufgehoben; bie Mitglieder ber 
rigterlichen Gewalt follten nur auf furze Zeit gewählt werben 
und ohne Zuthun der vollziehenden Gewalt ; jährlich jollte das Gefek 
bie Höhe der Öffentlichen Streitmacht, wie ber Einnahmen und 
Ausgaben feitftellen; die Staatöfecretäre follten an ben Be 
tathungen bes Gongrefied Theil nehmen können und bie voll- 
siehende Gewalt das Recht erhalten, ihrerfeits Gejegvorlagen zu 
maden, Dbmwohl Bolivar felber mehrere biefer Neuerungen vor: 
geihlagen hatte, befeindete bie Partei, die nach ihm fich nannte, 
ben Gefegentwurf mit allen Mitteln; fie brachte einen Gegen- 
vorlag ein, bie Zahl der Departements berabiekend, ber Ber: 
tretung ME alle gefeßgeberifhen Rechte nehmend, der Voll: 
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1) Baralt i Dias, Historia de Venezuela Tom. 11. p. 227. 
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ziehenden Gewalt ein Veto gegen Gongreföbeichlüffe einräumend, 
fowie dad Recht, bie eigenen Beamten und bie Mitglieber ber 
richterlichden Gewalt felber zu ernennen, bie. außerorbentlichen 
Befugnifie bed Präfidenten unter einigen Einfcränkungen beibehal: 
tend und endlich bie Regierungsperiopen auf acht Jahre ausbehnend, 
ohne wegen ber Wieberwahl bes Präfiventen eine Beftimmung 
zu treffen ?). | | 

Die beiden Entwürfe zeigten deutlich die Stellung ber 
Barteien; eine Berftändigung wurbe nicht verfuit; amı 10. Juni 
1828 verließen die Bolivianer,; die in der. Minderheit fidh be» 
fanden, Dcafia. Gleih darauf (Juni 13) erklärte eine Notablen- 
Berfammlung in Bogotä, fih. den Beichlüffen jener VBerfammlung 
nicht unterwerfen zu Können; Bon legterer berufen z0g Bolivar 
am 24. Juni in zu. ein-und erließ annehmend, daß jede 
Berfafjungsbafis fehle, das „organifche Decret“ vom 27. Auguft 
.1828, weldjes bie Zahl der Departement® verringerte, den Prö- 
fecten größere Gewalt verlieh, den Staatdrath umgeftaltete, bie 
Militärgerihtsbarkeit erweiterte, cc. Golden Anfängen folgte, 
nachdem die gegen Bolivar in’ Werk gefete Berihwörung am 
25. Sept. vereitelt war, eine Reihe von Decreten, welche ber 
no immer geltenden Berfafiung von 1821: entgegen waren, 
und dann bie während feiner Abwefenheit an die Deffentlichkeit ge 
brachte Jdee,. die inneren Wirren burd bie Errichtung einer 
Monarchie zu beenden ). Noch einmal verfuchte Boltvar: auf 
bas Volk fi zu fügen, indem-eri Wahlen für einen neuen tom 
ftituirenden Gongrejs: ansfchrieb. Diejer verfammelte‘ nd ‘am 
20. Jan. 1830 in Vogdtk und begarin feine Berfafjungs-Be 
rathungen, -beftanb aber nur aus 47 Abgeorbueten; eine neue 
Berfammlung folte .in Rofario . be Gucuta flattfinden, ba in 
Benezuela ein volftändiger Bruch mit dem übrigen Columbien fi 
vorbereitete; zunörberft warb aber. am 29. April 1830 eine 
neue Berfaffung proclamirt and in Folge befien ein neuer Prü- 
fivent gewählt; die Mal nidt Bolivar, fondern Joaquin Moss 


1) Arossmena, II, p. 145. Gervinus, IV. 636 fi. 
2) @root, HI: p. 589. 
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quera, dem. General Domingo Gaicebo ala Bicepräfident zur 
Seite gefegt wurbe; die neue Verfaffung empfahl der Bogotäer 
Gongref3, auf dem bie ‚meiften Mbgeorbneten aus Benezuela 
fehlten ), am 11. Müi dem Nachbarlande zur Annahme; 
allein dort war am 6. Mai bereit# ein eigner, von Pary 
bernfener Congrej® zufammengetreten, ber am 16. Aug. 1880 
die auß Bogotä gelommene Anfrage verneinie und am 22. Sept. 
bem jelbitändigen Stante Venezuela. feine Berfafiung gab. Bu 
gleicher Zeit bereitete fi) der Abfall des Südens vor; am 
. 18.:Mai 1830 war 'in-Duito eine Notablen- Berfammlung zu- 
fanmengetreten, welde-bie Sübproving, bie Departements Guaya- 
quil, Afuai und Quito in einen eigenen Staat von Golumbien 
abzutrennent befchloß, der ben Namen „Ecuabor“ führen follte. 
Am 2, März 1830 legte Simon Boltvar feine Regierungs- 
gewalt nieder; am 8. Mai verließ er die Hauptftabt und begab 
fi nad ber Küfte; freilich zeigten ich überall Bewegungen, 
um ihn wieder an die Spige beö bereits zerfplitterten columbi- 
ichen Staatswejens zu rufen; es. warb fogar eine proviforifche 
Regierung unter dem General Urbaneta begründet, ‚die in Boli- 
var’3 Namen‘ die Einigung wieder berzuftellen verfuchte, Bolivar 
jelbft verkündete öffentlich, bie brohende Anarchie nöthige ihn 
fein Afyl zu verlaflen; allein am 17. Dec. 1830 endete Boli- 
var’3 Leben zu San Pebro bei Santamarta und mit ihm fanfen 
bie weitgehenden Berfafiungspläne in’3 Grab. 


IV. 


Bald nad) dem Tobe Bolivar’# verlor bie Partei, bie bis- 
her auf ihn alle Verantwortlicleit für ihe Treiben geworfen 
hatte, De militärifchen Charakter, indem ihre Generäle 1831 


— m - 


1) Auf dem letten colmmbifchen Gomgreis erfcdhlenen Wbgeorbnete ber 
Provinzeu Antioggia, Apure, Barcelons, Barinas, Bögotä, Burmaventura, 
Caracas, Tartajena, Cafanare, Goro, Fuencea, Chimborayzo, Suyaguil, Ims 
babura, Lota, Manabt, Maracaibo, Mariquita, Mompos, Neyva, Pomplona, 
Banama,- Pafo, Pidinha, Porayan, Miohadha, Gocorro, Tunja und 
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in Balmira, Abejorral, Gerinza und an anderen Orten geftürzt 
wurben. - Während Mosquera biefe Kämpfe führte, arbeitete 
Gaicebo ander Herftellung einer Berfafiung, für „bie nörbli 
vom neuen Stante Ecuabor -belegenen Provinzen.“ Im Bogotä 
wurbe_am 17. Nov. 1831 bas Grundgejeh bes neuen Staates !) 
von einem außerorbentlihen Eonvent befloflen; bie Mittelpro- 
vinzen Golumbiens bilden einen eigenen Staat mit bem Namen 
„Ren: Granada“; „bie Grenzen besjelben find bie gleichen, 
weldde 1810 ba# gleichnamige Königreid) von ben General:Ca 
pitanien Venezuela und Guatemala, fowie von ben portugiefifchen 
Befigungen in Brafilien trennten”, und nad Süben bin für's 
Erfte bie Grenzen ber Provinz Pafto, bis Genaueres hinfichtlich 
ber Departements Afuai und Guayaquil ausgemacht if; „ber 
Staat Neugranaba hält den Abihluß von Allianz oder fonftigen 
Verträgen, dem Staate Venezuela gegenüber, für angemeflen ;“ 
„er veripricht ‚feierlicäft den auf ihm fallenden Theil ber colums 
biihen Schuld zu bezahlen;“ „ber gegenwärtige Gomvent wirb 
bem neuen Staate Berfafiung und Drganifation geben” 
Diefe Berfafjung erfolgte unterm 29. ehr. 1832 9) und 
war ber venezuelanifhen von 1830 in ben Sauptiheilen nad: 
gebilbet, weldje wieber ihr Vorbild in bem erften Eonftitutions 
entwurf von Deana fand.) Un dem Berfaffungsconvent, 
befien Präfibent ber Bifhof von Santamarta war, betheiligten 
fi) die Abgeorbneten von 13 Provinzen bes bisherigen Golum- 
biens: die von Antioguia, Bogotä, Gartajena, Eajanare, Mari 
quite, Mompoz, Neiva, Pamplona, Panama, Riohada, Sante- 
marta, Socorro und Tunja. Diefe Provinzen befchrieben auf 
in ber Hauptfache das bezeichnete Gebiet ber neu zu begründenben 
Republik; es fehlten jedoch die Abgeorbneten ber weiten Gauca 
Regionen. Der dm 7. Mär; 1832 an bie „Granabiner” ge 


.. . 1). Das Grundbgefek von 1831 findet fidh bei Pombo, Recopilacion de 
'leyes de Nueva Granada (Bogotä 1845) p. 1. 

2) Die Berfaffung vom 1882 findet fi) in einem Geparatabbrud: Odb- 
stitucion del estado de Nueva Granada, dada por la convencion von- 
stituyente. (Bogotä 1882). vgl. Samper, 1. c. p. 198. 

8) Arosemens, L p. 887. 
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Berfaffung der Vereinigten Ctaaten von Colmmbien. 


richtete Aufruf erlärt: „Nahbem die Nord: und Süb: Theile ' 
ber Republit Eolumbien fich abgetrennt haben, war e# nothwen- 
big, bem mittleren Theile neues Leben zu verleihen unb 
Bande wieder herzuftellen, welde die verjchievenen Glieder 
Iumbiens verbinden. nern führten bay, 
innerhalb Eolumbiens die politifche Zr. Stanted Neu: 
Granaba auszuprehen, deffen Berfafiung Eure Bertreier Euch 
vorlegen. rn 
genau zu beftimmen und für jebe berfelben wurbe eine Kammer 
geihaffen, weldje für beven befonbere Zuterefien gu forgen, 


bie freubige Soffnung, daß einige ‚ber neuen Beftimmungen 
nicht blo3 das gute Einvernehmen und freundichaftliche Verhält: 
ib befeftigen, fondern auch engere Berbindungen mit allen 
unferen Brüdern hervorrufen werben.“ 

"Diefe neue Berfafiung, ber ein vom 15. Nov. 1881 batir: 
ter Commiffionsentwurf zu Grunde liegt, erflärte, „die Regierung 
Neu: Granaba’s ei republicanii, vollsthümlich, vepräfentativ, 
aus Wahlen bervorgehend, wechielnd und verantwortlich; "ihre 
Pflicht fei Freiheit, Sicherheit, Befiptfum und Gleichheit den 
Öranadinern zu beihügen, fowie die Hebung ber Fatholifdh>apo- 
Rolifcherömifchen Religion.” Die Rationalgewalt theilt fi in 
bie brei befannten Zweige; bad Volt übt feine Souveränität 
durch Ernennung von Wahlmännern, deren zweijährige Obliegen- 
beit e8 ift, bie Mitglieder ber gejeggebenben Behörde, jowie- ben 
Bräfidenten und Bicepräfidenten ber Republit zu beftimmen. 
Jene Behörde ift ber and zwei Kammern zufammengejegte Gon- 
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greis, befien auf vier Jahre, fowohl für den Senat, ald aud) für 
bie: Repräfentantenlammer gewählte Mitglieber, fein von ber 
vollziehenden Gewalt berrührendes Ant beleiben oder erhalten 
bürfen; die Hälfte von ihnen fcheidet jedes Jahr ans. Die 
Executive Tiegt in ber Hand eines Präfidenten, bem ein Vice 
präfibent beigeorbnet ift, defien Wahl zwei Jahre nad; ber bes 
erfteren erfolgen joll; beide beffeiben. ihr Amt für vier Zabre; 
allein ber Präfident hat neben fi nicht aur drei Stantsfecretäre, 
von beren Mitunterzeichnung feine officiellen Actenftüde abhän- 
gig find, fonbern aud) einen Staatärath, defien fieben Mitglieder 
ber Congref3 auf je vier Jahre wählt; . auferbem werben. bem 
RVräfidenten noch andere Einjchränfungen auferlegt ; fo kann er nicht 
felbjt ohne. Erlaubniß des Eongvefjes den Befehl über die Truppen 
führen, feine Regierungsgewalt nicht außerhalb der Hauptftabt 
ausüben, innerhalb eines Jahres nach Ablauf feiner Präfibentur: 
Periode das Land nicht verlafen; bem gegenüber befigt er aber 
auch, freilich gebunden an bie Buflimmmung bes Gongrefies ober 
bes Staatsrathes, befonders aufgeführte Rechte zum Einfchreiten 
bei drohender innerer Unruhe. oder von Auswärts fommenber 
Anfeindung. Die Mitglieder bes oberiten Landesgerichtes und 
ber oberen Diftrictögerichte werben ebenfalls auf vier Jahre 
wählt und -find innerhalb diefer Zeit nur durch vechtökräftiges 
Nrtheil zu entjegen; ihre Ernennung fteht ben Provincial: Ber 
tretungen zu; ihre Exlenntnifie legter Inftanz werben vollzogen, 
wenngleich ber Gongtefs fie vernichten Tann. "Die Provincial 
Gouverneure ernennt ber Präfident nad Vorjjlag der Provincal 
Vertretungen; bejondere Beftimmungen regeln bie Redhtöfphär 
ber Municipal» Behörden. 

Auf Grund diefer Berfaffung erwählte ber Eomvent Gcnerel 
Santander zum proviforifhen Präfidenten; ihm beflätigten. bie 
Bollswahlen mb beffeibete er fein Amt bis er 1897, bie 
Unterbrüdungen,: die ze und feine politiigen yreunde von 
Bolivar’S Partei erlitten hatten, veichlid; vergeltend. Die Ab 
jegung aller biöherigen Beamten zief mehr und mehr Bi 
fimmung hervor und ‚verftäckte, troß ber vielfach fegensreiden 
Maknahmen ber Regierung Santander’s, ben Einfluß ber Gegner, 
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ber fi) bei den nächften Präfidentenwahlen beutlich genug barin 
zeigte, daß der Ganbibat der herrfhenden Partei, Zof6 Maria 
Dbando, ducchfiel und ein Anhänger der Gegner, die fidh jeht 
Eonjervative nannten, ber biöherige Bicepräfibent, Jofe Jgnacio 
Mörques, erwählt wurde. !) Die Liberalen behaupteten, bie == 
fei ungültig, weil ber Gewählte jeither Bicepräfident gewefen; fie 

trieben ihren Wiberftand fo weit, daß fie 1840 in offener Revo: 
Iution das Foeberation :Syftem proclamirten, in Folge befien. in 
verfchiebenen Provinzen bie bisherigen Gouverneure den Titel „Ober: 
beamte ber verbünbeten Staaten” annahmen. Troß langwieriger 
burd) dieje. Erhebung hervorgerufener Kämpfe jete nach Veenbi- 
gung der Präfidentur von Märquez 1841 bie herrichende Bartei ihren 
Gandidaten, Pebro Alcantara Herran, durch, einen jeit 1828 mit 
Bolivar und deffen Regierungsanfichten befreundeten Mann, ber 
indeß, frei von Partei-Rüdfichten, Elare und entjchiebene Jdeen 
über eine Verfaffungs: Reform fidh gebildet hatte. Die Berhand- 
lungen wegen berjelben begannen bereitö 1842 unb führten 
am 20. April 1843 zu einer Gonftitution, weiche bie für eine 
energiihe Regierung wothwendigen Machtmittel mit ben mehr 
und mehr ausgebildeten bemokratiihen been zu verbinben 
fuchte. 2) Die neue Berfafiung bezwedte in exfter Linie bie 
Berftärtung der vollziehenden Gewalt; bie Beamten berfelben 
erhielten Zutritt zum Gongreis; denn unvereinbar mit dem Sit 
in dem. Congrefje waren nur bie Wemter ber eigentlichen Re 
gierung und ber höcjften Gerichte, fonftige bürgerlie Beamte 
waren jelbft inmitten ihrer Amtöverwaltung wählbar. Die 
Berantwortlichkeit ber Träger jener Gewalt wurbe auf beftimmte 
Föle zurüdgeführt, von denen einige inbeb fehr ‚weite Tragkraft 
hatten. Der Staatörath wurbe bejeitigt und feine Xhätigleit 
bem Bicepräfidenten und ben Gtaatsfecretären überwiefen. Die 
Erecutiv: Gewalt erhielt das Necht bie Mitglieber der Diftrict- 


1) Die Anfhamungen der Tiveralen Partei über bie Partellämpfe von 
1887 bis 1848, fomwie über wie leitenben Werfönfichleiten bei Samper 1; c. 
p- 282. 

2). Die Verjaffung von 1848 findet fi bei Pombo 1. 0. p. 2. 
Hlftorliie Beitfärift. ZXXIII. Db- 2 
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gerihte auf Worihlag von drei Perfonen Seitens bes oberften 
Lanbesgerichteß zu ernennen; bie Amtsbauer aller richterlichen 
Berfonen betrug minbeftens fech# Jahre. Jene. „Gewalt“ em: 
pfing ferner das Necht, bie Gouverneure der Provinzen ohne 
Mitwirkung anderer Körperfchaften zu ernennen zc. Auch ent: 
hielt. diefe Berfaffung keine Beitimmungen über bie Provincial: 
Vertretungen, die Municipal: Behörden, die Rechte der Bürger 
indem. fie alle diefe Gegenitände ber Gejetgebung überwies. 

Diefer an fd vielveripredienden Berfaflung war nur zehn 
jährige Dauer befchieben. Amı 3.1845 folgte auf Herran fein Schwie- 
gervater Thomas €. de Mosquera ein burhaus imbivibuell ge: 
arteter Mann, Anhänger ber confervativen Partei nad Ber 
aangenheit und Berwanbtichaft, aber doch vollftändig eigenwillig 
in Anfigten und Handlungen; er begann jept feine Laufbahn 
als Eonfervativer, um bernady zum Führer der Radicalen zu 
werben. Während feiner Bräfibentur- Periode bildete bie neue 
Berfaffung in günftigfter Weile fih aus; audh fdhien völliges 
Gleichgewicht unter ben Parteien bergeitellt zu fein. BDiejer 
langvermißte Rubhezuftand dauerte aud unter der Präfidentichaft 
von %. Hilario Bopez fort, der auf Mosquera folgte, vielleicht 
ber glänzendften Periode, bie in der Geihihte Neugranada’s 
fi) findet. Gegen Lopez, ben Liberalen, brad) freilich im Jahre 
1851 eine fürmliche Revolution ber confervativen Partei aus, 
als deren Anftifter Mariano Dövina galt, der vefhalb aud, 
wenngleich ohne Erfolg, vor Gericht geftelli wurde. 

Eine rn Befig ber Gewalt befindliche Partei ift ftet der 
Gefahr der Beriplitterung ausgefegt; bie großentheils fehr eral- 
tirten Liberalen viefes neuen Landes eutgingen folhem Schidfal 
nicht; ihre Meinere rabicale Fraction verlangte eine neue Ver: 
faffung umd verbündete fi zur Erlangung biefes Bieles geit- 
weilig mit ben Gonierontiven. Dadurh wurde bad erwähnte 
jo mühjam geihaffene Gleichgewicht Tofort wieder geftört und 
es gelang. ben beiden an fi) fo getrennten Parteien eine neue 
Berfaffung burchzufegen, in welcher fich bie verjchiebenften Fdcen 
vereinigten. Bei der Sanctionirung der Berfafiung vom 20. Mai 
1853 waren im Congrefs folgende Provinzen vertreten: Antioguia, 
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Azueto Bogotä, Kartafena, Barbacoas, Cafanare, Gauca, Cipa- 
quick, Gußbinamarce, Chirigut, Choco, Corbona, Mariduite, 
Mebellin, Mompor, Neyva, Deaia, Pamplona, Panama, Bopayan, 
Riohadga‘, Sabanille, Santander, Santamarta, Socorto, Soto, 
Tequenbama, Tundama,. Tunie, Tuguerted, Valleduper, Belez 
und Bereguad: ein Zeichen von ber fletig weiter gegangenen 
Theilung bed Landes in einzelne Glieder. Die Berfafiung ift 
ein tbeorettjch fehr intereffanted Werk *), wenngleidh fie auf Wege 
geführt hat, die für ganz neue, mit vielfadhen Naturginberniffen 
tingenbe Nationen ftets gefährlich geweien find. NKeine einzige 
Berfaffung des ‚ipaniich vebenben Amerika’ ging bamals fo 
weit, wie fie; in allen wichtigen Fragen räumte bie confervative 
Partei-ihrer rabicalen Bunbesgenofjin blinblings das Kelb. Seite 
 Xcte verkündete nicht 5108 Trennung des Staates von ber Kitdhe 
und Ueberweifung aller für's bürgerliche Leben entieibenben 
Vorgänge an den erfteren Factor; proclamirte nicht bloß eine 
Tange Reihe bürgerlicher Nedhte, zu benen Abfeaffung ber 
Shuldhaft und völligfte Freiheit ber Preffe gehörten, Tonbern 
bob. auch alle Borbebingungen für bie Belleivung öffentlicher 
Hemter auf, machte bie gejeggebende und richterliche Gewalt "fo 
unabhängig von ber vollziehenden, daß Iehterer faum noch ein 
Raum übrig blieb, ließ alle oberen Beamten, namentlich auch 
bie Mitglieder des oberften Berichtes, zum Congrefle zu und ‘be: 
hielt: den Provinzen alle diejenigen Befugniffe vor, die nicht aus- 
ar der Gefammt- Regierung überwiefen waren; bie "war 
‚Aber nur binfichtlich folgender Geredhtfame ber Fall: „Erhaltung 
ber allgemeinen Orbnung, Entiepeibung Über. Krieg umd Frieden, 
Deganifation und Verwaltung vom Heer und Slotte; Orbnung 
und Führung des Nationalvermögens, Feftftellung ber Abgaben 
ber Nationalausgaben, Ordnung und Tilgung ber National: 

; Alles, was fid) auf ben ausoärtigen Handel bezieht, Ein- 

und Ausfuhr: Häfen, Sanäle oder fhiffbare Ströme, welche" fich 


1) Die Verfaffung von 1868 findet fi in Leyes i deeretos, espedidos) 
por el congreso constitucional de la Nueva Granada (Bogotä 1858). 
pi sig. 
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über mehr als eine Provinz erfireden, jowie Ganäle und Straßen, 
bie zur Verbindung zwijhen bem Atlantiihen und ftillen Meere 
angelegt werben; Eivil- und Straf: Gejeggebung, foweit fie bie 
Rechte und Pflichten der einzelnen feftjegt, die ftrafbaren Hand: 
Iungen bezeichnet und bie betreffenden Strafen verhängt, und 
fomweit fie fi auf die Drganifation der öffentlichen Beamten und 
Behörden bezieht, welche jene Rechte und Pflichten zu verwirklichen 
und bie fraglichen Strafen zu verhängen haben, ober bas in 
biefer Materie in der Nepublit zu beobadhtende Verfahren be: 
treffen; die Abgrenzung des Rationalgebiet3 gegenüber dem Aus: 
Ianbe, die Abtheilung-und Vermefiung ber Provinzen, bie Feft: 
fegung ihrer gemeinfamen Grenzen; ihre Bildung und Wieder: 
aufhebung ; die auswärtigen Angelegenheiten und in Folge defien 
bie Befugniß, Berträge und Uebereinfünfte abzuichließen; bie 
Erklärung und Beränderung ber BVerfafjung und bie in biefer 
ausbrüdlich ertheilten Gerechtiame,; bie Verfügung über bie 
periobiiche Bornahme einer allgemeinen Zählung; die Anorb- 
nungen wegen be3 Verfahrens bei ben für bie Nationalämter 
vorzunehmenben Wahlen; "Alles, was fi auf Verwaltung, Ber: 
äußerung unbebauter Landftriche, fowie anderer Nationalgüter be: 
zieht; die Feftfegung über Gehalt, Gepräge, Gewicht, Form und 
Benennung der Münzen, jowie über bie amtlichen Gewichte und 
Maße: Alles, wad Einwanderung und Naturalifation von Aus: 
länbern betrifft; bie Ertheilung ausfließliher Privilegien, fowie 
anderer Bortheile und Entihäbigungen für Werke allgemeinen 
Nugens , Tofern fie nicht rein provincialen Charakter tragen, 
endlich, jedod nicht ausichliekli, die Hebung des öffentlichen 
Unterricht.“ 

So ber erfie Berjud, den Foederalismus anzubahnen burd 
Beichräntung der Macht: und Rehts:-Sphäre ber oberftien Ge- 
walt in .ber noch ald Einheit auftretenden Republif. 

Dies feltiame Verfaffungsbild hat die Probe der Wirklichkeit 
nie beftanden, wenngleich e8 auf bie politiiden been ber Par: 
teien nicht geringen Einfluß ausgeübt. Fünfzig Tage vor ber Eanc- 
tionirung biefer Eonftitution, am 1. April 1853, wurbe Jofe Maria 
Dbando Präfibent, der ein Gegner jener eigenthümlich zufammen: 





I|SEPS ISPSSLESSTCTESEE DIE HBteaTeHomn. 


RE 


= 
5 





wo 






Berfaffung der Vereinigten Staaten von Golumbien. 325 


gelegten Partei war, weldhe ber vollzichenden Gewalt, beren Haupt 
er fein follte, alle Mittel und Rechte nahm; die Reaction ver 
förperte fih in einem Militäraufftand, beffen Haupt General 
Z.M. Melo und befien Tendenz der Sturz ber neuen Berfaflung 
war. Der Leptere gelang zeitweilig am 17. April 1854, rief 
aber erheblie neue Bürgerkriege hervor, deren Rejultat bie 
formelle Aufrechterhaltung der Berfaflung von 1853 war; bie 
Berurtbeilung und Abjegung Dbanbo’3 burd) ben Senat folgte 
bald darauf (Mitte 1854) '), umb innerhalb immer ementer 
Unruhen war bie Wirkjankeit der Bicepräfibenten Yofö de Obalbia, 
und bann Manuel Maria Mallavino, wenig erfprießlih, wenn 
fie and den weiteren Ausfchreitungen ber Barteileivenfchaften in 
ruhiger Weife zu begegnen wußten. 

Eine unmittelbare Folge der Berfaffung von 1853 war e8, 
daß ber unter den Strömungen von 1852 gefaßte Plan, Panama 
zu einem foeberalen Staat zu erheben, ausführbar wurbe. jene 
ehemalige. Provinz follte eigene Selbftänbigkeit erhalten und nur 

































gründe für biefen Worfählag und ber Gongrejß genehmigte ben: 
jelben am 27. Febr. 1855.) m dem betreffenden Gejeh 
wirb der Staat Panamä für „fonverän“ erklärt; er hängt von 
Neugranada nur ab binfichtlih „aller auswärtigen Angelegen- 
beiten, Drganifation und Dienft bes fiehenben Heeres’ uub ber 
Kriegämarine, . ber Beftimmungen. über den Nationalcrebit und 
ber Naturalifation von Fremden, nationaler Einkünfte und Aus- 
gaben, Gebraud; der Abzeichen der Republik, Vergebung ber der 
Nation gehörenden noch unbelannten Landfireden, Maß, Ge 
wit und Münze” Die eigenthlümlide Lage des Panams- 
Mhmus, bie Unternehmung der die Landenge durdhfchneibenden 


1) Der legte von Obando untergeidmete Eongreföbeihluß datirt om 
14. Upril 1854, der erfte, der den Namen von Zofjö de Obalbia trägt, vom 
9, October 1854. 

2) Leyes i Decretos espedidos por el congreso constitucionag de la 
Nueva Granada (Bogotä 1855) p. 6. 
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Eifenbahn machten es leicht, diefe Losjagung Panama’s von 
Reugranaba anzuerlennen; fie eröffnete jevoch ben foeberativen 
oeen, die jegt nad langer Ruhe wieber auftauchten und eine 
Löfung, der verwidelten inneren ragen zu veripreden Kdienen, 
eine weile Bahn. Mit außerorbentliher Rajchheit und ohne er 

fee Kämpfe vollzogen fi) bie Radahmungen jenes Gejepes, 
welches einen Artikel enthielt: „Seber Theil des Staatö- Gebietes 
on Ren: - Granada faun buch ein Gejek zu einem Staat erhoben 
werben, unter ben in biefer Acte enthaltenen Bebingungen; jebes 
derartige Gejek bilbet wie bie legteren einen Theil biejer. Ber: 
faffung und. fann. nur unter benfelben Borausfegungen, wie 
biefe, abgeändert werben.”  Solder Aufforderung folgten bie 
Provinzen jehr rafh; am 11. Juni 1856 wurbe ber Staat 
Antioquia Heihaffen, jebodh. ohne. die Beigabe ber Souveränität 
als. „Soeberalftaat,“ am 13. Mei. 1857 wurden bie alten 
Provinzen Pamplona und Socorro zum Staate Santander unter 


ber. Stänt Boyaca aus den Provinzen Enfanare,. Kumbama, 
Tunja und Bölez: mit Ausnahme des ehemaligen Cantons Bölez, 
ber. zum Staate Santander gehörte; ber Staat Bolivar aus ben 
Provinzen Cartajena,. Savanilla und. ben weitlih vom Magda: 
Ienenfteem. Liegenven Theile der Provinz Mompor; ber Staat 
Magdalena aus: ben Provinzen Riohadha und Santamarta, bem 
Guajirg: Territorium und dem öftlih vom -Magbdalenenitrom 
liegenden Theile. der Provinz Mompor. So gelangte fpät aber 
frieblich‘ die Foeberal-Fbee zum Siege. € beftand die Repw 
blif Reu:Granaba feit bem Jahre 1857 aus at Foeberal: 
ftaaten,, unter benen einer das Net der Souveränität beiak, 
während allen. übrigen obne Hervorhebung biefed Rechtes die 
gleichen "Sonberredgte zugeftanden wurben, wie bem Gtaate 
Panama: e8 biek ausbrüdiih in ben betreffenden Wejehen, 
daß fie, abgeiehen von den oben erwähnten Punkten „in 
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allen Fragen der Gejepgebung und Berwaltung innerhalb ihrer 
eigenen Berfailung durchaus frei und felbtändig“ feien und nur 
gewilie allgemeine Berfafjungsbebingungen nicht befeitigen dürften. 


V. 


Für die Bildung ber Foeveral:Staaten trat anf bag Ent 
Whiedenfte Mariano Dspina als Mitglieb bes Senats anf; er 
arbeitete 1857 hen Entwurf einer neuen General: Verfaflung 
aus, da. bie Ucte von 1853 gegeniiber ber Selbftänbigleit der 
Staaten wit mehr auszureichen jchien, und wurde zum Präfi: 
denten erwählt, um felber die Berfucdhe zu leiten, weide bas 
Roeberalweien verwirklichen vollten. An die Spige ber Gefchäfte 


Regierung ftebt zu: Drganiiation und Reform ber Gonfoebere- 
tions: Regierung; Beziehungen der Gomfoederation zu den übrigen 


1) Die Berfaffin von 1888 findet fi in Actos legisiztivos espedidos 
„or el oongreso naciomal d6 Is Confederacion Granadina {Bogotä 1858) 
»1. 
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Nationen; die Vertheibigung ber Eonfoederation gegen bad Aus: 
Ianb mit bem Rechte, Krieg zu erfläven und Frieden zu fliehen; 
bie innere Drbuung und Ruhe der Eonfoeberation aufrecht zu 
erhalten, wenn fie zwifchen zwei ober mehreren Staaten geftört 
fein, follte, ober im einem einzelnen in Folge Ungehoriams gegen 
bie Berfafjung, gegen ‚die nationalen Gejege ober Behörben; 
Drganifation, Leitung und Unterhaltung. ber öffentlichen Mad 
zum Dienfte ber Gonfoeberation; der öffentliche Erebit ber Iehteren ; 
bie Begründung, Drganifation, Berwaltung und Verwendung 
ber Renten berjelben; die Bildung neier Staaten auf: Antrag 

mlung besjenigen Staates, dem fie 
angehört haben, und unter dem Vorbehalt, daß der neue Staat 
eine Bevöllerung von minbeftens 150,000 Einwohnern zählen 
muß; bie Aufnahme. neuer Staaten, die fi) durch Vertrag ber 
Gonfoeberation anfchließen wollen; bie Wieberheritellung bes 
Friebens zwifden ben Staaten; bie Entfcheibung der zwijchen ben 
Staaten jhwebenden Streitfragen uud Meinungsverfdhiebenheiten ; 
die Beftimmung über 
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fäließli Ajt die Confoeberationd : Regierung zuftänbig für bas 
öffentliche Schulwelen, den Pofdienft, die Verleihung ausichlieh- 

Privilegien oder die Bewilligung von Beiträgen behufs 
Gröffnung, Berbefierung und Unterhaltung von Berkehröwegen 
zu Wafler und zu Land.” Die Gonfoeberationd- Regierung be 
fteht aus einem Eongrefs, der die Gefege gibt, einem Präfidenten, 


‚der fie ausführt, und einer Gerichtäcorporation, bie über Privat- 


fälle enticheibet.” Xrog biefer legteren Beihränktung erhielt das 
Ober: Bundes: Gericht zwei wichtige politiiche Rechte: bas ber 
Sufpenfion von Staatengefegen, welde wider die Berfaflung 
ober Nationalgejege verftiehen, behujs endgültiger Entipeidung 
burch den Senat und bie Entfcheibung aller zwifchen der Eon- 
foeberation und einzelnen Staaten fi) erhebenden Streitfragen. 
ber That war das Verhältniß zwiihen den eben erwähnten 
zn nit deutlich ansgeprägt; es fehlte jene nord: 
amerilanifche Beftimmung, daß bie Gonfoeberations: Regierung 

Recht habe, bei inneren Unruhen in einem Staate einzu: 

auf Antrag feiner vollziehenden Gewalt, falls feine Le 
nicht verfammelt fei; bie verfchiebenen Parteien ver: 
unter ben einfchlagenden Borichriften nicht badfelbe, in 
widtigften Punkte war bie neue Berfaffung abfichtlich bunkel, 
ein unbeilvoller Eompromifs. 

Zunäähft fhienen die Parteien befriedigt zu fein; der Prü- 
fident beö Senats, Mosquera, erklärte am QTage der Publication 
ber Gonfoeberationd-Acte: „Heute enbet bie am 20. Juli 1810 
begonnene Erhebung; heute triumphiren Eure bürgerlichen Tu- 
genden; bie Yoederation tft verfafjungsinäßig begründet.” Der 
Präfibent Döpina erklärte in feiner GEröffnungsboticaft an ben 

(1. $ebr. 1859): 
beit die neue Berfaflung angenommen 
fei weniger beun je zu benfen ’) Xrog folder Er- 
a 2. ber Barteilampf, zuerft wegen eines 
in weldjem bie entichiebenen Foeberalen, die 
iberale Partei nannten ‚, Ungriffe gegen fi und bie 


1) Arosemens, Il. p. 92 u. 276. 





fofjungswibrig; ein von Dspina vorgelsgter Gejegentwurf über 

Erhebung ber Nationalabgaben und Verwendung der National- 

truppen. murbe im Gongrefö abgelehn: und verftärkte die Auf- 

; man behauptete, ber Präfivent ober feine Partei, d. b. 

bie confervative, rufe die Aufitände hervor, vie fich in einzelnen 
, wamentlich in. Sauca und Santander. 

er "Anklage, bie Moßquera im Senate erhob, begann 

# von 1860 feine Sigungen; fofort wurbe eitie Re 

form: bes vorjährigen Wahlgefepet verlangt, bei beren Berathungen 

Gemüther immer mehr fidh erhigten; noch größere Erregung 

Geiehentwurf "wegen ‚der Aufreihterhaltung ber. inneren 

im Gonfoederations- Gebiete: hervor, weider bie Staats: 


‚ deren Träger wegen. Störungen bet: Mube ober 


gemeingefährlicher Amtsmißbräude vor dem Über: Bundes: Ge 
richte verantwortlich machen und, falls fie vor demielben wicht 
erfheinen würden, der Generals Kepierung, das Recht geben 
wollte, mit bewaffneter Hand einzuicdreiten und bie fraglichen 
Bebörben zu entiehen. 

Die Frage wegen der Berantworilichleit der Stantögewalten 
gegenüber der Nation berübrte einen ber Earbinalpumnlte, von 
deren Enticheibung der Charakter abbing, ben bie neue Kon 
foeberation tragen jollte; die Liberale Partei wollte feinexlei 
Berantwortlichleit biefer Art; das foederative Band follte jo Lofe 


die mißliebigen Präfibenten oder Gouverueure einzelner liberaler 
Staaten, wie Boliver, Gauca, Magdalena und Santander, die 
Dspina gewaltiam abzujegen gebente, um ganz neue Grundlagen 
für bie Foeberation einzufügen, bad eben begonnene Wert 
wieder zu vernichten. 

Am 18. Avril 1860 erklärte Thomas GC. be Mösanera. 
Mitglied des Senats und Präfident des Stahtes Cauca, er lei 
befugt, feinen Staat ven der Foeberation losjuiagen, falls bie 
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Regierungd: Borlage durdhgehe und fomit der Gongreis felber 
bie neue Berfaflung breche. 

Das fraglie Gefeh wurbe am 25. April 1860 erlaflen; 
ber Gongreiö fchloß feine Sigungen am 12. Mai; nad ihm fam 
fein allgemein als legitim anerlannter Gongreis der granabijdhen 
Gonfoeberation wieder zujammen. 

Der Bürgerkrieg brad; aus und nahm jehr balb bebeutende 
Ausdehnung an. 


VI 


Der erite Berfuch, die lang angeftvebte Foeberalorbnung in 
biefem Lande einzuführen, jollte volltändig jcheitern, ba feine 
Einigung über die Orundblagen des neuen Syftems herbeizuführen 
war; man hatte nicht rechtzeitig erfannt, daß eine Foeberation in 
ben verichiebenften Formen möglich und jedenfalls die Borfrage zu 
beantworten fei, ob die einzelnen Glieber, die Staaten, gleich 
Banams, fouverän fein jollten ober nicht. 

Mozquera führte feine Drohung aus; am 8. Mai 1860 
fagte fi) der Staat, an beffen Spike er ftand, vom Bunde los; 
er felber erhielt in Eauca eine Art Dictatur; dem Beifpiele 
Gauca’s folgten im Mai und Juni bie Gouverneure ber Staaten 
Bolivar uud Magdalena Am 25. Juni erlieh die General: 
Regierung ein Proclamation und erklärte biefe Schritte Für ben 
Kriegsfell. Die Kämpfe begannen mit einem Marche Dspina’s 
nad Santander, un bielem Staat den Abfall zu wehren; am 
18. Juli befiegte Dspina jene Geguer bei Dratorio umb hielt 
bie anı rechten Magdalenenufer liegenden Staaten wit Ausnahme 
vom Staat Magdalena in jeiner Gewalt. 

Am Linken Ufer jenes Stromes flanb bie Sade der 
Gonfvederotion weit fhledter; nur Wutioania hielt. zu ber: 
felben. Ym Auguft 1860 wurde bierer Staat von Modauera 
angegriffen, während General DObando in Gauca jelber mit 
Baffengewalt die Eonfoederationsvartei nieberbielt. Am 28 Au: 
guft fand bei Manijales eine harte Schlacht zwildhen Mos- 
quera und den Gonfgeberationdtruppen unter General Yoa- 
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quin Pojadas ftatt, die unentjhieben blieb und am folgenden 
Tage vom Neuen beginnen follte, als auf Borfchlag Mosquera’s 
ein Waffenftillftand gefchloffen wurbe, ber einen definitiven 
Amneftier und Friedens-Bertrug enthielt. Döpina weigerte 
fi, dad Abkommen feines Generals anzuerkennen, da er nod 
die Hoffnung begte, „Mosquera als Aufrührer feftnehmen 
und vor Gericht ftellen“ zu Lönmen. Die Hoffnung trügte; 
Mosquera behauptete fich fiegreih in Antioguien und eroberte 
au am 12. Dec. 1860 Santamarta, die Hauptitadt des Staates 
Magdalena, welde Eonfoeberationstruppen unter General Julio 
Arboleda beiegt hatten. *) 

Während biefer Kämpfe hatte Mosquera mit der Drganifa- 
tion feiner Partei begonnen. Schon zu Anfang feines Feldzuges 
hatte er einen Bevollmächtigten nad Gartajena gejandt, um bie 
Grundlagen einer neuen Berfaffung zu vereinbaren. 

Am 10. Sept. 1860 kam ein Pertrag *) zu Stande, ber 
im Namen ber Staaten Bolivar und Cauca unterzeichnet wurde, 
bie „um ber begonnenen politifchen Bewegung ein rafches und 
glüdtiches Ende zu bereiten, fi) von der granabinifdden Eonfoe: 
deration lodfagten und eine nene politiiCde Vereinigung begrün- 
ben wollten, welde in wahrbafter und volftänbiger Weberein- 
flimmung mit den Nedhten und Imterefien ber Bölter ftehe, bie 
biefen Bund bildeten.” Die neue politifche Vereinigung follte 
ben Namen „BVereinigte Staaten von Neu-Granada” tragen, 
die Berfaffung' des granadinifchen Bundes vom 22. Mai 1858 
zunächft beibehalten, jedoch auf Grund des Art. 3 im neugrana- 
difchen Gefeh vom 15. Juni 1857; den einzelnen Staaten volle 
Söuveränität einräumen. Alle Staaten, ja alle Diftricte unb 
Drtfhaften, die von der Eentralgewalt der Eonfoederation fid 
trennten, follten in bie nene Bereinigung eintreten können; bie 
Regierung derfelben wurde bis zum Bufammentritt einer 
conftitwirenden Berfammlung in bie Hände bes General 


1) Arosemens, 1. p. 24. 
2) Der Bertray vom 10. Sept. 1860 ift publicirt in der Gageta de 
Bolivar 1860 Ar. 118 vom 11. Sept. 1860. 
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Mosquera gelegt, ber zugleich das Amt eines oberiten Kriegs: 
birectord erhielt. Als Grundlage für die fpätere Berfaffung 
warb feftgeftellt: „In Allem, was fih auf bie Wahlen für 
die Unionsregierung bezieht, ift Iebigli ber einzelne : Staat 
zuftändig; in bem einzelnen Staate haben nur beffen Beamte 
rihterlide und obrigkeitliche Rechte; ihnen hat die Gejeßgebung 
und bie vollziehende Gewalt der Union alle der Unionsregierung 
zuftehenden Befugnifje zu übertragen; bie Beftimmungen über 
Erhebung und Verwaltung ber Einnahmen ftehen lediglich dem 
Staate zu, weldher nur gehalten ift, ber Union ein feinen Mitteln 
und feiner Bevölkerung entiprehendes Gontingent zu ftellen 
ober einen Gelbbeitrag zu zahlen, welcher dem innerhalb feines 
Gebietes im 3. 1859 aufgebrachten Einnahmen der Eonfoeberation 
gleichlommt ; die Unionsregierung fol ihren. Sig in einem 
Bundes: Diftrict haben, ber zu feinem ber Staaten gehört.” *) 

Die Waffen der „Vereinigten Staaten von Neu : Granada“ 
waren glüdlih. Der nad der Räumung von Santamarta am 
1. April 1861 zum Präfidenten ber granabiichen Eonfoederation 
erwählte Julio Arboleda mußte die Haupiitabt Bogotä am 
18. Juli jenes Jahres räumen, in die Mosguera einzog, welchem 
eine Reihe der angejehenjten Generäle, wie Gutierrez, L2öpez, 
Aofta, Mendoza, Röyes, fi angejchlofien hatte. 

Dbmwohl in Boyach und namentlich in Antioquien der Krieg 
uoh fortdauerte, berief Mosquera jhon vor jenem Einzuge 
einen außerorbentliben Gonvent von Vertretern ber ihm an: 
hängenden Staaten ?), ba bie Grundlagen bed Vertrages von 
Gartajena ibm zu weitgehend erjhhienen. Zur NRatification 
beö legteren verjammelten fi am 11. Sept. 1861 Bevollmäd; 
figte von 7 Staaten: von Bolivar, Boyaca, Cauca, Eunbina- 
marca, Magdalena und Santander, fowie von dem neuen Staat 
Tolima, ben bie bdictatoriide Gewalt am 12. April 1861 


1) Constitucion y leyes del Estado Soberano de Bolivar, 1859 hasta 
1861. (Cartajena 1861) II. p. 26. 

2) Die Berufungsurtunde datiert vom 22. März 1861 uud ift in Bua- 
mas ausgefiellt. Aotos oficiales del gobierno provisorio de los Estados 
Unidos de Colombia (Bogotä 1862) p 7. 
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gei'haffen hatte. ?) Dieje Berfammlüng: rebigirte wene Berfaflungs: 
grundlagen, anerkannte bis auf Weiteres die Dictatur Mosquera’s, 
genehmigte alle bisher von ber fog. Generalregierung ber Ber 
einigten Staaten von Neugranada erlafienen „Decrete, Entfchei 
dungen, Acte und Ernennungen“ und führte; den Anfchluß von 
Antioguien und Panama offen Laflend, für die Zukunft ben 
Namen „Vereinigte Staaten von Eolumbien“ ein. Das Ber: 
faffungsbünbniß ward am 20. Sept. 1861 in Bogetä unterzeichnet. 

Bon ben beiden noch fehlenden Staaten trat Panama fo- 
fort bei, obwohl es fich während der Iehten Wirren für voll 
ftänbig frei erklärt hatte; am 6. Sept, jenes Nabres fchloh 
Manuel Murillo, ald außerorbentliher Gefandter Mosquera’s, den 
Beitrittsvertrag zu Colon ab, am 6; Nov. wurbe berjelbe von 
der geiebgebenden Berfammlung in Banamd angenommen. *) 
Diefer Anfhluß Panamd’s an die neuen Vereinigten Staaten 
mußte aber mit großen Opfern erfauft werden; Panama bebielt fi 
binfihtlih „der inneren, bürgerlichen ober Rebellivrisfriege zu 
Gunsten des Jithmus biefelbe Neutralität vor, wie fie der mit 
Nordamerila abgefchloffene Vertrag vom 12. Dec. 1846 (Art. 35) 
binfichtlich internationaler Kriege beftimmt und das Völkerrecht 
in Betreff felbftändig fidh gegenüber ftehender Natiomen;” es 
blieb in der Rechtspflege vollftändig unabhängig, jo daß in Feinerlei 
Fall an den Gerichtähof in Bogotä Berufung eingelegt werden 
fonnte; ebenfs frei ftanb es im Militärweien da, fo daß Unions- 
tenppen nur mit bejonberer Genehmigung fein Gebiet betreten 
forinten, mit Ausnabme bes einzigen Falles, dab ber Stant ben 
Berkehr von einem Meer zum anderen wicht zu jchligen vermchte; 
„innerhalb ber Grenzen des Art. 11 im Bünbnißvertrage vom 
10. Sept. 1860 gehören in Zukumft alle ver ehemaligen Eon 
foederation zuftehenden Renten, Liegenichaften und Rechte dem 
Staate, wobei jedoch vorbehalten bleibt, daß alle von jener Eonfoe 
deration zum NRachtheil derfelben eingegangenen Berbinblichleiten, 
Eomproimifje und Berpfänbungen bergeftalt auf die. neue Union 

2) Der ; Eröffiungtact ebendbafelbft p. 113. 

2) Acton ofieiales etc. Apendice (Bogotä 1868) p. 22 p. 27. 
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übergeben, dab bie durch fie hervorgerufene Mebrausgabe ober 
Mindereinnahme von dem Antbeil abgezogen wird, ben ber Staat 
zu ben Generallöften beizutragen hätte, abgeiehen vun dem 
Werthe der nach früheren Abmachurgen abzutretiuden bisher un: 
bebauten Landftride; die bem Staate aus dem Bürgerfriege er 
wachjenen oder noch erwachenden Koften werben von ber neuen 
Union getragen.“ In diefem Bertrage zeigten fidh bie Bortheile, 
weldhe dem Staat Panamd daraus ermuchfen, dab ihn bas 
Gefep vom 27. Febr. 1855: für fonverän erflärt hatte. 

Kicht auf dem gütlichen Wege de Wertrages warb ber An- 
Ihluß Antioquiens erreicht, ondern mit Waffengewalt; die Trap: 
pen biefes Staates bildeten die legte Stüge bes granabinifhen 
BVräfibenten Arboleba, welder, dba ber Süben bes Staates 
Cauca, Pafto und Umgebung, no zu ihm hielt, auf bie Hülfe 
von Ecuador vertraute. Die eindfeligfeiten dauerten bis Ende 
1862, bis zur Schladht von Santa Barbara, in weicher General 
Gutiervez die gramadifhen Truppen flug. Arboleda floh nad 
Süden unb wurde auf dem Wege nad Paito beim Uebergange 
über die Berruecod: Berge ermordet. ') 

Bereits während bieies iegten Felbzuges, der Antioauia zum 
Beitritt zwang, am 16. Nov. 1862, hatte bie proviforifche Ne: 
gierung der „Rereinigten Staaten von Golumbien” in Gemäß: 
beit des Bertrages von Cartajena eine conftituirende Berfammlung 
nah Rio Negro im Staate Antioquia berufen. Dieie eröffnete 
am 4, Febr. 1863 dort ihre Sigungen unter dem Präfibium 
von Jufto Arosemeha, einem der Banaımä:Deputirten, und mit 
diefem Augenblide hörte die Dictatur auf, die Mosquera noch 
beuugt hatte, um bie Aufhebung ber Klöfter unb bie Einverlei- 
bung der Güter tobter Hand ın den Ratiomnlicdag zu verfügen; 
die erfte Handlung bes Eonvents beitand im dent Bejep vom 9. Febr,, 
weldjes die vollziehende Gewalt dem bißherigen Dictator nahm und 
einem von 5 Mitgliedern gebildeten Miniftertum Übertrug. 9) 


1) WBappaeus in. Stein, Hanbbud der Geographie und Gtarifik I. 
8. Abth. (Feipzig 1863) ©. 417. 

2) Actos lejislativos de la Convenciom nacional, instalada. on Rione- 
gro (Bogot& 1863) p. 38. 
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An der Berfammlung nahmen. bie Vertreter aller neun 
Staaten und bes buch) das Dictatur»Decret vom 23. Juli 1861 
geihaffenen Nnionsbiftrictes Theil. Die Verhandlungen waren 
fehr bewegt, obwohl. die alte confervative Partei in Rio Negro 
gar nicht vertreten war; fie hatte fich bei ber Wahl Arboleva’s 
geipalten, ihr centraliftifh gefinnter Theil hatte die legtere 
burchgefegt, während die übrigen für General Pebro A. Herran 
eingetreten waren. Diefe Gonfervativen, welde die Gentralife- 
tionsibeen abgeftreift hatten, waren in jener Gonftituante ver: 
treten, ferner die Liberalen, wie die Rabicalen. Außerdem jaß 
aber in ihr Mosquera jelber mebft einigen feiner fiegreichen 
Generäle und verlangte ald Bafis der Verhandlungen den Bo: 
gotäer : Bertrag vom 20. Sept. 1861, obwohl berjelbe von einigen 
Staaten nur. ald ein Mebergang angenommen war (z. B®. von 
Boyaca, Eunbinamarca und Santander), obwohl an ihm nur 
Regierungsvertreter Theil gennmmen hatten, Teine Abgeorbnete 
des Volkes, obwohl man die Wahlen für die neue Berfammlung 
als für eime frei conftitwirende ausgefchrieben hatte. Die Bartei 
Mosquera’3 unterlag und bie Berfafjungs : Berathungen begannen 
ohne den Halt einer allgemeinen Borlage; am 8. Mai 1863 
wurbe bie neue Berfaflung veröffentlicht ’), die fich als einen 
Bund der neuen jouveränen Staaten „behufs äußerer Sicherheit 
und gegenfeitiger Hülfe, zur Bildung einer freien, fouveränen 
und unabhängigen Nation“ barftellt. Sie nennt zu gleicher 
Zeit die Union und bie Staaten jouverän; bie legteren fommen 
überein, fild zu organifiven „gemäß den Principien einer auf 
Wahlen beruhenden, repräfentativen, wecjlelnden und verantwort- 
lichen Regierung,“ feinen Theil ihres Gebietes an das Ausland 
abzutreten, bie freie Schiffahrt auf ben Binnengewäflern zu 
fehügen und keinerlei Abgaben von ihr zu nehmen, falls Iehtere 
wicht Lünftliche "Vorrichtungen nöthig gemacht habe, feine Aus 
fuhrzölle zu erheben, teine Einfuhrzölle, bie Form ber Ber- 
braudsfteuern ausgeichlofien, keine Durdigangsabgaben; die 


.1) Die Berfaffung vom 1868 findet fih: Actos Iejisistivos del com 
greso. de los Estados Untdos de Colombia (Bogotä 1868) p. 1. 
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Güter und die Beamten ber Nation frei von Auflagen gu 
laffen, alle Streitigkeiten, bie fie unter einander haben möchten, 
der General: Regierung zur Entiheibung zu unterftellen, ohne 
zur Kriegderklärung zu fchreiten, und bei Unruhen in einem an: 
deren Staate ftrengfte Neutralität zu bewahren. Die Behörben 
jenes Staates haben für den Vollzug ber Unionsverfaflung und 
ber Unionsgefege zu jorgen, wie für die Ausführung der Befehle 
des Unionspräfldenten und ber Verfügungen der Unionsgerichte;; 
nach den drei hierin angebeuteten Gewalten wird bie Unionste- 
gierung organifirt, Die Staaten tommen überein, „eine foldhe 
auf Wahlen beruhende, repräfentative, wechielnde und verant- 
wortliche General: Regierung“ einzujegen und ihr zu übertragen: 
1) „die auswärtigen Angelegenheiten, bie Bertheibigung gegen 
das‘ Ausland, das Recht Krieg zu erflären und zu führen, fowie 
Frieden zu fließen; 2) Drganifation und Unterhaltung ber 
zum Dienft der General: Regierung beftimmten Öffentlichen Macht; 


.3) Einritung, Drganifation und Verwaltung des öffentlichen 


Grebitd und der Nationalrenten ; 4) Feitfegung ber bewafneten 
Macht für Friedens: und Kriegs» Zeiten, jowie Verfügung über bie 
dem Nationalihag zur Laft fallenden Ausgaben; 5) Leitung und 
Berwaltung des auswärtigen Handels, ber Küftenfahrt und bes 
Küftenhandels, der Feftungen, ber See: und Flußhäfen, jomwie 


. ber Grenzorte, der Arjenale, der Canäle, wie ber übrigen öffent- 


lichen Anftalten und Güter, die ber Union gehören; 6) Anorb- 
nungen wegen ber beftehenben ober künftig entftehenben interoceani- 
fhen Wege innerhalb des Unionsgebiets, fowie wegen ber Schiffahrt 
auf den Strömen, welche mehreren Staaten oder der Union und dem 
Auslande zuftehen; 7) die Bildung ber allgemeinen Voltszählungs- 
Liften; 8) die Feitftellung der Grenzen zwiiden ber Union und 
bem Auslande; 9) bie Beftimmung über Flagge und Wappen 
der Nation; 10) Alles, was zur Naturalifation ber Ausländer 
gehört; 11) bie Enticheibung über Streitfragen und Meinungs: 
verjhiebenheiten, bie zwiichen mehreren Staaten entfiehen, nad, 
Anhörung beider Theile; 12) die Ausprägung ber Münzen 
unter Feitfegung ihres‘ Gehaltes und Gewichtes, ihrer Form und 
Benennung; 18) die Anordnungen wegen bes Maf- und Gewichts: 
Hiforifhe Beitfchriit. XNXIIL DD, 29 
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Weiens; 14) Gefehgebung und Gerichtäverfahren in Prijen- und 
Seeraub- Sachen, fowie wegen anberer Berbreden und fonftiger 
Handlungen, bie anf hoher See vorgelommen find, fojern ber 
Nation nad dem Völkerrecht die Entiheibung über biefelben zu- 
fteht; 15) Gefepgebung über Gerichtäverfahren und Strafrecht 
wegen Berlegungen des Wölferredhts; 16) bie Befugniß, in 
allen der General: Regierung zuftehenden Angelegenheiten ober 
Moterien Gejege, Decrete und Beichlüfe mit bürgerlicher 
und fttafrechtliher Kraft zu erlafien. — Richt ausfchliehlid 
befigt die General-Hegierung das Reht, „ben Öffentlichen 
Unterricht zu heben, den Poftbienft zu organificen, geo 
grapbiihhe, topographifche uud ftatiftifche Aufnahmen zu veran- 
ftalten und bie Civilifirung der Ureinwohner anzubahnen.“ 
Ziemli zufammenhanglos, wein auch äußerlich georbnet, ent: 
hält die VBerfaflung noch eine Fülle wichtiger Beftimmungen, von 
denen nachitehende Erwähnung verdienen: „Ohne Genehmi- 
gung bes Gongrefied fann die General: Regierung keinem der 
Staaten den Krieg erklären ober machen; vor jener Genehmigung 
müfen alle freunbichaftlihen VBermittlungen verfucht werben, 
weldhe die Erhaltung des Friedens und bie Öffentliche Wohlfahrt 
erfordern. Die nationale Souveränität, jowie bie öffentliche 
Eihherheit und Ruhe zu erhalten, hat bie Generalregierung, fowie 
die Regierung jedes einzelnen Staates das Recht ber Dberaufficht 
über die veligiöfen Eulte gemäß ber näheren gejeglichen Beftim- 
mungen. Seber Act bes Gongrefje® ober ber vollziehenben Ge: 
walt der Union, welcher die garantirten Rechte der Bürger ober 
bie Souveränität ber Staaten verlegt, ift für nichtig zu erklären 
dur) die Majorität der Stimmen, welde bie gejeßgebenden 
Verfammlungen der Staaten abgeben. Das Wölterrecht bilbet 
einen Theil der nationalen Gejepgebung und gelten befien Bor: 
ihriften befonbers im Fall eines Bürgerfrieges. Die vollziehende 
Gewalt wird mit den Regierungen von Venezuela und Ecuabor 
wegen einer Wiedervereinigung der drei Theile des alten Eokıym- 
bien zu einer gemeinfamen Nationalität in zepublicanifch: be 
mofratifch: foeberaler Zorm in Verhandlungen treten.” Sn bieler 
legterwähnten Beftimmung jprach filh ber lange fon von Mos: 
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quera gebegie Plan aus, das unter Bolivar. gejcheiterte Werk 
auf foeberaler Grundlage von Neuem zu verfuchen, eine Sbee, 
die fih ganz beionbers noch in bem Gefege vom 11. Mai 1863 
ousfpradh, in weldem es hieh: „bamit ber Bund zwifden ben 
drei Theilen bes alten Golumbiens feit unb bauerhaft jei auf 
ber Grundlage vollftändiger Rechtögleichheit für die Bertrags- 
föliehenden, wirb bie vollzieheuibe Gewalt hei ihren Unterhand: 
lungen unb Uebereinfünften bahin ftveben, baß die Brubervölfer 
fih zur Wieberherfiellung der alten Nationalität in Ihrem ganzen 
Umfange an Golumbien anfchließen mit einer ber neuen colum: 
biiden Berfafiung analogen Drgantfation und kraft ihrer inneren 
Souveränität auf eine Gemernl : Regierung bie für die Ausübung 
ber übertragenen Souveränität, für ben Verkehr mit dem Aus- 
lande, bie Erhaltung bes öffentlichen Grebits unb für andere 
gemeinfame umb nationale Angelegenheiten nothmenbigen Befugniile 
Kbertragen.“ 


Bas die erwähnten Bürgerredhte anbelangt, welche die Ver: 
fffung auffühet — unter ihnen aud unbeidränfte Freiheit bes 
Wortes — fo erklärte der Präfident der Berfammlung vom 
Rio Negro felber '): „u ihrer Aufzählung ift bie Berfailung 
ausführlih und genau, aber ihr fehlen bie Angaben über bie 
Berwirklichung; fie räumte Rechte ein, allein fie gab für bie 
felben keine Garantien.” Derfelbe fagt ferner: „Bei ber Beftim- 
- mung bee Grenzen ber Rechte ber einzelnen Staaten ging ‚fie 
fomeit, andanernden Aufruhr und bie Bebrohung bes einen Staates 


igrer Tragkraft und befonbers ihrer ganz eigen- 
De ae pa gefährlich waren. Nicht ber ge- 
genaue Se daß fie eine 


<< 


1) Arosemena II p. 258. 
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Partei en Zuthun ber Gegenpartei janctiowirt bat, beren 
Widerwillen fie offen ober verbedit ftet3 gegen fich haben wird, felbft 
wenn fie durch jpecielle Gefege : vervollftändigt und erläutert ift, 
Heute, da bie Beichichte die beiden ftreitenden Theile belehrt hat, 
wäre e3 ficherlih zwedtmäßig, eine neue conftitwirende Verfamm- 
lung zu berufen, um nad Erledigung ber gegenjeitigen Klagen 
anf fefter Grundlage eine Foeberation zu errichten, welde Frei» 
heit und Drbming zu fidern vermag.“ 

< 60.1870 ber Präfident der verfaffungsgebenden Berfamm- 
lung von 1863. Sein bis jept nicht außgeführter Worjchlag 
einer- Reform bafirte auf der -Unvollfonmenbeit der neuen Ber: 
faffung, nicht auf den Erfahrungen, die.unter ihr gemacht find. 
Spwohl die Unionsgewalten, wie au die: einzelnen „Staaten 
haben fidh beftrebt, das Werk. von 1863 praktiich auszubauen. 
Zu den fechs‘ Präfidentfhaften, welde die Vereinigten Staaten 
vor Eolumbien feit dem 1. April 1864, dem Ende ber provi- 
jorlfchen Regierung -Mosquera’s gefehen ‚haben, ') ift nur ein 
Borfall zu verzeichnen, der der Fortentwidlung ber BVerfafjung 
Gefahren bereitete: ber Berjuch Mosquera’3 vom -23. April 1867, 
in Folge feiner phantaftifchen Kriegs: und Unions » Pläne gegen- 
über dem Eongrej3 eine Dictatur.zu errichten, ein Verfucdh, ber, 
ohne die Berfafiung zu berühren, bie Verhaftung und Verban- 
nung Mosquera’3 nah, fi 309.) Im den einzelnen Staaten 
find feit 1863 freilich manderlei inmere Unruhen bervorgetreten; 
allein. ohne weiter veichende Wirkungen. Während. Santander 
bereit8 vor dem Eonvente von Rio Negro feine jet geltende 


1) Die Reihenfolge der Präfidenten if biefe: vom 1. April 1864 bis 
81. März-1866 Mannel Murillo; vom 1. April 1866 bis 81. März 1868 
Tomas E. Mosquera, bantı Santos cofias vom 1. April 1868. bis 
31. März 1870 Santos Gutierrez; vom 1. April 1870 bis 81. März 1872 
Euforjto Salgar; vom 1. April 1872 bis 31. März 1874 Mauuel Murillo. 

2) Beihluß des Eenats voyı 18. Sept. 1867 mebft allen Documenten, 
namentlich) dem geheimen Vertrag Mosquera’d mit Pern vom 28. Aug. 1866 
im.&nhang (©. 9. fi.).der'Memdria al Congreso nacional de la secretaria 
de lo Interior y Relaciones Esteriores (Bogotä 1868). Das Iete von Mos- 
quera wmterzeichnete Geich datirt vom 29. April; das erfte von Gantos 
Kcofto unterzeichnete vom 4. Juli 1867. 
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Berfaffung erhielt (27. Sept. 1862), gaben die übrigen fidh auf 
Grundlage der neuen Union neue Gonftitutionen; bie jeßt gel: 
tenden tragen folgende Daten: Antioquia 13. Aug. 1864; 
Bolivar 1. April 1865; Boyaca 10. Sept. 1869; Cauca 
5. Sept. 1872; Gundinamarca 10. Nov. 1870; Magdalena 
26. Nov. 1864; Banamä 30. Sept. 1870; Tolima 28. Sept. 1870; 
Die Mehrzahl diefer Daten beweift, dab ed an manchen Orten 
Mühen und Berfudhe geloftet hat, eine den Parteien anftehende 
mit ben Uniondgrunbfägen fibereinftimmende Staatsform zu 
finden. Der alte Gegenfag zwildhen Confervativen und Liberalen 
befteht noch fort, aber er äußert fi in. ben Bebensfragen ber 
Berfaflung nur felten und fhwadh. Das feit ber Veröffentlichung 
der Eomftitution von Rio Negro verflofiene Jahrzehnt verheißt 
eine rubigere Weiterbildung der mühjam auf Jrrpfaden und Ab: 
wegen erreichten, an fich Iebensfähigen Regierungsform, welche wenn 
au in vielen Beziehungen, namentlich 3. ®. in der Stellung 
zum Auslande veformbebitrftig, doch im Stande ift, bie endlich 
zur Ruhe gelangten Keime wirthfchaftlichen Auffämungs zur 
| Entwidlung zu bringen. 
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Die Staatsiehre des &. Thomas vom Aquinn, bed größten Sn 
und Philofophen der Latholifhen Kirche, Aus feinen Werken authemtifch 


fammengeftellt und mit einer Einleitung verfehen. Ein Beitrag zur rag 
zwrien Kirdde und Staat vow Dr. 9. 3. Baumann, Prof. der Phlücio- 
phie an der Umniverj. Göttingen. Seipzig, 1878. ©, Hirzel, X unb 908 
©. #. 


Commentatio literaria et oritioa de 8. Thomae Aquinatis operibns 
ecclesiasticum, politicum, socialem statum „reipublicae christiause* per- 
tinentibus, degue ejus dootrinae fundamentis atque praeceptis. Seripsit 
Nicolaus Thoemes, Dr. phil. — Berolini, 1874. 150 &.®., 


Es ift kein Zufall, dab jo kurz nadjeinanber zwei Schriften 
von Ricttheologen Über bie Stantslehre bed Thomas von Aguin 
und was bamit zufammenbhängt erichtenen find. Wie auf dem 
Titel der erftern. angedeutet wirb, haben bie gegenwärtigen 
ticchlich=politiicden Wirren den Berfafjer zu bie 
geregt, und bürfte der tatholifche Autor ber 
benfelben Grunb bei ber Wahl eines Gegen 
Differtation beftimmt worben fein. Baumann 


Bedeutung bed Thomas von Aauin wörtlicde Ueberfegungen und 
Yugzüge aus .befien bie Staatslehre behanbelnben Werken mit, 
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nur bisweilen mit erläuternden. Bemerkungen begleitet. 
Auer fgt bie Weberfegung bes Buches vom Fürftenregiment, 
foweit e8 Thomas angehört; dann Ergänzungen uns der Schrift 
über bie Behandlung der Zuben, aus dem. Gommentar über bie 
olirit des Ariftoteles und aus ben beiben Summen, ber tbeo- 
Iogifhen und ber philofopbifgen. Weit eingehender hat fic 
"Xhörıes mit thomiftifhen Gtubien befääftigt. Derielbe Schidt 
feiner Behanbluitg der Stantsiehre eingehende kritifChe Unter: 
fuhungen über bie Werke bes Thomas vorauf, und befpricht 
dann nicht bloß die eigentliche Staatslehre, fondern einige damit 
ur entfernt im Bufammenhang ftehende theologifche Lehren, fo: 
wie bie thomiftife Doctrin von der Kirche und deren Verfaflung. 
Wieberholt polemifirt er gegen Baumantı, zeigt namentlich, baf 
ber Gommentar zur Politit des Wriftoteles nur bis in das 
beitte Buch hinein Acht iR, dak Baumann einige Meinere Schrif: 
ten bes Thomas unbenüigt gelafien, n. j. w. 

Uns intereffict hier Thomas von Aquin blos infoweit, als feine 
Verfon und Lehre von biftoriiher, bi auf bie Gegenwart wir: 
fender Bedeutung if. Ehe wir indeb hierauf eingehen, wollen 
wir uns in Kürze mit: bem Lebrfyfteme a e befannt 
machen, weldes im jeinen Eingelheiten in nichttheologifchen 
Kreifen weniger befannt fein dürfte. Wir greifen babei zum 
befjern Verftänbnig mancher Erfeinungen ber Gegenwart über 
ben Inhalt ber beiben angezeigten Schriften hinaus 

Thomas, aus dem gräflichen Haufe von Aaquino, 1225. oder 
1226 in dem Königreich Neapel geboren, trat, noch nicht 20 Zahre 
alt, in den eben aufblühenden Daminicanerorben. Schüler bes 
Albertus Magnus, lehrte er an ben Univerfitäten Köln, Paris, 
Neapel und farb, nody nicht ganz ein Fünfziger, 1274 auf ber 
Neife zu dem von Gregor X. nad Lyon ausgefchriebenen Con: 
elle. Schon zu Lebzeiten warb er als ber größte Meifier der 
Sholaftit gefeiert. Seine Lehrwirkfamleit wie feine fchriftitelleri 
fe Thätigfeit war ebenjo umfaflend als von ven glänzendften 
Erfolgen begleitet. Urban IV. beviente fih feiner ala feines 
vertrauteften Rathpeberd, und Gregor X. hatte für bie zu Lyon 
beahfichtigte Kirchenvereinigung mit ben Griechen feine größte 
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Hoffnung auf: ihn gejegt. Sein Leben fällt in- die lehte Zeit 
der Hohenftaufenlämpfe: Fr war Augenzeuge bes. gewaltigen 
Ningens zwülhen Sriedrich II. und Innocenz IV., jenes Papfies, 
der. um, biefelbe Beit, ala Tyomas in ben. Dominicanerorben 
trat, dem Kaifer gegenüber. bie Ichauptung wagte, von Chriftus 
fei. der. :5. Wetrus bereits mit ber. Gereiehaft über die Aanze 
Belt außgerüftet worben, und fo babe Gönftentin dem. Papfte 
duch bie vermeintliche Schenkungsurfunde nur einen heil 
befien. reftituirt, was ihn nach. göttlichem Rechte gehörte, ho: 
mas erlebte e8,. wie der Papft Sicilien an Karl von Anjou 
vergabte, und in Konradin das Geichleht der Hohenftaufen unter 
der Macht päpftlich-franzöfiiher Politik jchmählich zw Grumbe 
ging. Kurz vor des ‚Thomas Eintritt in den Dominicanerorben 
hatte Gregor- IX. (1232) das Bluttribunal ber Inguifition er: 
richtet ‚und deflen Handhabung. eben ben Mitgliedern besjelben 
. Dominicanerordend anvertraut. Die Ermorbung bes - Haupt: 
fegerrichterd in Deutichland, des Dominicaners Cpnrab von 
Marburg, wat fchon (1233) erfolgt, und in Deutfchlanb wie in 
Frankreich verhrannte bie Jnguifition bereits Männer und rauen 
wegen Heserei, Buhliaft mit dem Satan. und. fonftiger teufli- 
fer Künfte, Mitten in bie, BWirkfamteit bes Thomas fällt die 
Einjegumg des Srohnleichnamfefles dur Urban: IV. (1261) 
auf Grund einer Bifion der Lüttider Nonne Juliane. Und in 
demjelben Jahre erhielt Urban aus dem Orient, vermuthlich von 
einem Dominicaner, jenen berüchtigten Thejaurus Pfenbo: Eyrill’s 
zugeihidt, eine ganze Sammlung patriftifcher Fäljcgungen ber 
gröbften Art zu Gunften ber Iateiniihen ‚Lehre über. den. Aus- 
gang bes b. Geiftes und der päpftlichen Univerfalherrichaft. Im 
Auftrage ded Papftes machte Thomas, befonders zur Vorberei- 
tung be& projectirten Lyoner Eoncild, hiervon den außgiebigften 
Gebraud. Ungefähr 10 Jahre früher hatte Innocenz IV. fih 
über das Maf Sriftlicder Bildung ausgefprochen, ‚welches bie 
einzelnen Stände befigen müßten. Die Laien brauden ihm ge 
mäß nur zu willen, daß es einen Gott gibt, der das Gute be: 
lohnt und das Böfe .beftraft, und außerdem blos ber Gefinnung 
nad alles zu glauben, was bie Kirche. lehrt, wenn ihnen aud 
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der Zubalt biejer Lehre verborgen ift. Gewöhnlich Geiftliche 
mußten dazu noch über die Mefie etwas Beicheid wifien, Pfarrer 
und Biichöfe aber mit dem apoftolifthen Glaubenbefenniß genau 
bekannt fein. Auf Grund .biefer Anfchauing vom dem in ber 
Kirche nöthigen Bildungszuftande verbietet der Papfi in einer 


 felbft im bie officielle römische Sammlung aufgenommenen Bulle 


firenge jedem Laien, au nur privat über ben katholifchen Glan: 
ben zu bisputiren. 

Mit diefen wenigen, aber für bie Zeit, zu beren Kindern 
Thomas von Xguin gehörte, wohl dharacteriftiichen Zügen glaub- 
ten wir beginnen zu follen, um dem Lefer eine nicht unbillige Beur- 
theilung mancher Lehren biefes auf alle Fälle geiftig jehr ber- 
rn Mannes zu ermöglichen. Gerade bei ihm bebarf 

e8 folder Erinnerung in befonberm Maße. Denn er wurzelte 
duraus, mit allen Fafern feines Weiens in der Bilbung und 
Anfhauungsweiie feiner Zeit. € war ihm bei aller geiftigen 
Begabung nicht verliehen, die Schranken ber Gegenwart jchöpfe- 
riich zu durchbrechen, und etwa wie Roger Bacon ober Nikolaus 
von Eues, wenigftens ahnend, Blide in die Erkenntnif und 
BWiffenfhaft der Zukunft zu thun. Wber eben barım if fein 
Lehrgebäube um fo interefianter, weil wir in bemfelben. bie 
Dentweife ber abenblänbifhen Menfhheit aus ber Mitte bes 
18. Jahrhunderts ‚gleihfam verkörpert vor uns fehen. Nach ber 


- oder zu wiflen vermeinte, in benen alle bis in's Meinfle geglie: 


derten Fragen und Zweifel auf biefem ganzen Gebiete erörtert 
wurden. So lehrt denn aud Thomas nicht blos über Cheolo- 
‚gie im eigentlichen Sinne, fondern zieht aftronomifche, phyfiolo- 
gifhe, politifche, foeiale, überhaupt alle Fragen in feinen Vereich, 
weldhe in irgend einer Beziehung zu Gott ober zum Menfdhen 
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fiehen. Und das Ganze ift gleihfam aus Einem Guß.- Durd 
alles geht derjelbe ernfte, kühn fragenbe, aber ftets im Sinne 
ber Kirche antwortende Geift bed Domintcaners, ber bie Falte 
Schärfe des ariftoteliihen Denkens mit dem jelbft in Vifionen 
und Efftafen auflodernden Feuer mittelalterliher Frömmigtett, 
bad unermüblice Forfcden der Vernunft mit dem flarren Au- 
toritätöglauben, wie ihn bie Gregore und Junocenze feiner Zeit 
verlangten, in jebem Punkte zu verbinden weiß, 

Die Erbe, in beren Mitte Jerufalem Legt, lehrt Thomas 
dem ptolemäifchen- Syftem entipredhenb, bildet bad Gentrum bes 
Weltalls, um welches fi die Himmel bewegen. Der oberfte 
Himmel, der Wohnfig Gottes, in weldem bie Engel gefchaffen 
würben, ift der feurige, das ooelum empyreum,. unter ihm liegt 
ber Wallerhimmel, der Eryftallene genannt, und ber niebrigfte 
von alien it ber geftirnte mit feiner doppelten Sphäre, ber 
Sphäre der Firfterne und ber fiebenfachen Sphäre ber Planeten 
(I, 68, 4). Der oberfte Himmel it felbft unbeweglich, fegt aber 
feinerfeitd die übrigen Himmel in Bewegung (I, 66, 8).. Der 
Geftaltung der Erbe ging als erfte Schöpfung vorauf bie Er: 
fhaffung der Engel, des fenrigen Himmels, des Chaos und ber 
Zeit (I, 66, 4). Das Licht flieht Thomas ausbrüdlid von 
ben körperlichen Dingen aus, weil, jobalb bie Sonne am Hori- 
zont eridheine, fofort alles erleuchtet fei, während ein Körper 
Zeit zur Bewegung nad allen Seifen gebrauchen würbe, und 
weil wenn ba3 Licht, dann and die Finfternik ein Körper wäre 
(I, 67, 2). Die Engel find Eörperlofe Geifter, aber, weil au 
ben Raum gebunden, können trogdem zwei Engel nicht an bem: 
felben Drte fein. I, 107 unterfucht der Aauinate jehr minutids 
auf weldhe Weife fie, obgleich ohne Xeiber, fidh mit einander 

t, lehrt er, (I, 51, 3) bilbeten fie durch Eon- 

‚ weile den menihlihen ähnlich 

von fi) gleich Lauten menfchlicher 

bie verjhiebenen Grabe und Abftu: 

glaubt aud, wenigftens mit Wahrfcein- 

lichkeit, deren Beichäftigung und Amtirang beftimmen zu können. 
Alles Körperliche ohne Ausnahme, alfo bie Geftirme, bie Pflanzen, 
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m. f. w., meint er, würben buch Engel regiert. „Die 
f&lenen bie Gewalt über die böfen Geiiter, „bie Kräfte” 
dad rein Körverliche zu haben. Debtere feien es and), 
welde mitunter Wunder geihähen (I, 110, 1). &inige 
ben böjen Geiftern befinden fich jchon jept, vor bem jüngiten 
‚ in ber Hölle, um bort bie VBerbammten zu auälen; 
übrigen. exijtiven in ber Luft, in bem Raume zwiiden Him- 
(T, 64, 4). Den Leib bes erften Menicen bil 

ft wimittelbar aus Lehm, d; i. aus Waller und 
Leib bes erften Weibes aus einer Rippe bes Mannes, 
e Gleihbereiitigung amzubeuten; nicht aus dem Kopfe, 
Herrin, nit aus den Füßen, um fie nicht zur 
zu maden (I, 92, 3). Dieiem Paare 

er nun die Fähigkeit, andere menfchliche Veiber zw. er: 
eriafft er dann jebes Mal die Geele bazu, 

t Körper unb allen befien Theilen itme- 
bie Feucht erzeugt, ift jede gelunbe 

ledhtes, weiblich wirb fie ur wegen 

‚ ober irgend einer mbisrofition 

eines jchwäcenden Einflufjes von 
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wagerecht, indem ber Mund nad vorne, ‚und die niedrigften Organe 
nad hinten: gerichtet feien: bie Pflanzen aber, bei denen bie 
Wurzel die. Stelle bes Mundes vertrete, verhielten fich gerabe 
umigefehri wie der Menfh (I, 91, 1 ff). Die Geftirne haben 
Einfluß auf die Organe des Menden und in Folge befien auf 
die von denjelben abhängende nievere Seelenthätigkeit, die jenfi- 
tiven Kräfte: des Menjden, auch auf die Erkenntnig mehr, als 
auf den Willen , weil diefe mehr mit den ‚niedern Seelenfräften 
zufammenbängt. Weil nun: weiter bie meiften Menichen von 
ihren Leidenfhaften beberricht werben, mehr mit ben nicbern 
als den höhern, rein geiftigen Seeleukräjten thätig find, ftehen 
fie unter dem‘ Einfluß der -Geftine, und können die Aftrologen 
ihnen: ihre. Zukunft: prognofticiven (I, 115, 4). Sehr viel be: 
fhäftigt fi Thomas mit dem Einfluß der Dämonen auf bie 
Menihen. Er lehrt beyeitd den graufigen Wahn, dem fjchon zu 


feiner, ‚geit viele Unfculdige zum Opfer fielen, baf ber Menich 


Verträge. mit bem Teufel fließen, durch defien Hülfe Weber- 
menfchliches leiften oder erreichen, ja jelbft unzüchtige Verhält: 
iffe mit ihm eingehen könne. Wenn durch folchen Umgang mit dem 
Satan, -fagt er (I, 51: 8.), welche geboren würden, fo feien das 
doch Teine. Teufelöfinber, fondern gewöhnliche Menihen, und. be- 
gründet er biefe Behauptung pbyfiologiid in einer jo eingehenden 
Veife, dab wir und. die Mittheilung diefer Debuctiom bier ver: 
fogen müflen. Durch einen mit dem Teufel abgefchlofienen 
Brivatcontract, lehrt er weiter (I, 110, 4.), verrichteten die Zau- 
berer ihre Wunder. Die Dämonen verliehen. bem Menfchen bie 
Gabe, in fremden Sprachen zu veben, eine nicht mit menfchlichen 
Mitteln erworbene. Gelehrfamkeit zu befigen, Götenbilver fpredhen 
zu lafien u. f. ®. (E, 115, 5). Mitunter erjdheine ein. Dämon 
als die Seele eines Verfiorbenen, die Menden zu täufchen (I, 
117, 4). Strenge verbietet Thomas, Dämonen zu befchwören, 
fie-anzurufen, um etwas von ihnen zu erfahren. Nur ‚wenn 
‚ein Dämon von felbft komme, dürfe man zu einem guten Zwede 
ihn um edwas fragen, namentli wern man ihn mit Gottes 
Hülfe zoingen Fönne, die Wahrheit zu jagen (II; 2, 95, 3 f.). 
Au die Traumdeutung, wenn fie auf einem Bertrag mit bem 
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Teufel beruht, ift nad Thomas Sünde (ib. a. 6). Durd ge 
wife gebeimnißvolle Zeichen oder Figuren, lehrt er (II, 2, 96, 2), 
fönne man einen ftillfchweigenden Vertrag mit dem Teufel 
fließen zur Erhaltung oder Bewahrung icdifcher Güter. „Daf 
die Dämonen, fagt er wörtlich (I, 115, 5), bie Menichen je nach 
dem Wahlen des Mondes quälen, haf einen boppelten Grund. 
Einmal um die Schöpfung Gottes, den Mond in Mißerebit zu 
bringen. Dann, weil fie bei ihren Werten bie für ihre Wir: 
tungen geeignete Beichaffenheit der Körper in Betracht ziehen. 
Dffenbar aber ift das Gehirn ber feuchtefte aller Körpertheile, 
und darum am meilten bem Einfluß bes Mondes ausgefegt, der 
die Eigenfhaft hat, bie Flüffigfett in Bewegung zu verfegen: 
Im Gehirn aber wirken die animaliihen Kräfte, und barım 
verwirren die Dämonen je.nadh dem Wachen des Mondes die 
Vhantafie des Menihen, wie fie das Gehirn hierzu beionders 
dispomirt fehen. Bei gewifien Gonftellationen aber erjcheinen 
bie befehworenen Dämonen wieder aus zwei Gründen. Einmal, 
um. ben Menichen ben Jrrthum beizubringen , ala wohnte ben 
Sternen eine Gottheit-inne, und dann weil fie bebenten, baf 
bei gewiflen Gonftelletionen die Körperwelt für ihre Wirfamteit 
befjer disponirt ift.“ Den böjen Blid, durch den Jemand einem 
Andern etwas. anthun kann, erklärt Thomas (I, 117, 3) auf 
folgende Weife: „Wenn eine Seele ftarf aufgeregt ift zu Bosheit, 
wie e3 bejonders bei alten Weibern geidieht, fo wirb deren An- 
bit giftig umd jchädlich, befonders Knaben, welche einen zarten, 
jehe jenfibeln Körper haben. Es ift. auch: möglich, bak nad 
göttlicher Aulaffung, ober auch in Folge eines geheimen Bertra- 
ges die Bo&heit der Dämonen dies hervorbringt, mit’ denen die 
alten Heren (vetulae sortilegae) im Bunde ftehen.“ Auch über 
die jenfeitigen Zuitände weiß Thomas bie genauefte Auskunft. 
Die in dem Fegfeuer: zurüdbehaltenen Seelen. werben dort nur 
von Feuer gequält, weil biefes bie meifte -reinigenbe Kraft be 
figt. Im der Hölle aber vereinigen fi alle Elemente und: 
Kräfte der. Natur, den Verdammten möglichft große Schmerzen 
zu bereiten. Die Hölle befindet fidd nämlich mitten in der Erbe, 
welche fo hohl ift, daß fie die ganze Schaar der Verworfenen 
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fajien fan. Dort bremit das vauchende und nur jo viel Licht 
verbreitende Feuer, dak die Unglüdlichen eben alle Schrecnifie 
biefer Schauerftätte wahrzunehmen vermögen. Diefes Feuer. ift 
von ber äußerftien Gluth, weil die Hige dort von allen Seiten 
zufammenftrömt wegen ber Kälte der Erbrinde. Die Beriorfenen 
aber gerathen zur Erhöhung ihrer Dual immer abmwechjelnd aus 
ber brennendften Hige in bie eifigfte Kälte (Suppl. quaest. 97, 
1 ff). Bei ber Uuferftehung werben einft die Engel ben Staub 
aller einzelnen Leiber zufammenfuchen (I, 110, 4.), und bie 
Menihen mit allen Xheilen ihrer Körper bis zu ben Haaren 
und Nägeln auferftiehen (Suppl. qu. 81, 1). Nur wirb fein 
BWachjen und Ubiterben mehr ftattfinben, wehhalb au) bie Ber: 
dammten in der Hölle keine Thränen mehr zu erzeugen vermögen, 
aber. gleichwohl mit den frampfhaften Zudungen bes Kopfes und 
der Augen, wie fie bem Weinen vorbergeben, fi abquälen 
(Suppl qu. 97, 3). 

-Durch vorftehende Mittheilungen aus bem reifften Werke 
des Aquinaten, ber tbeologiichen Summa, bürfte befien Welt: 
anjhanung bezüglich ber natürlichen und überfinnlihen Dinge 
Har genug gezeichnet fein. Fragen wir nun, wie er über bie 
oejellihaftlihen Beziehungen der Menihen zu einander gebadht 
bat. Wir beginnen dabei mit feiner Lehre von der Kirche, weil 
bieje nach ihm der große, bie ganze eivilifirte Menichheit um- 
f&hlingende und alle übrigen focialen Berhältwifie beherrichenbe 
Berband ift, den in feiner ganz concreten, damafs beftehenben 
Form keine menfchlihe Hand, jondern Gott jelbft eingerichtet 
und befeftigt hat zu unvergänglider Dauer. Bon einer geihicht: 
lichen Entwidlung hatte Thomas feine Ahnung. Das Papit- 
thum in ber Fülle feiner Madt, wie e3 unter Smmoeenz IV. 
beftand, jo glaubte Thomas unerfhütterlich, Hatte Ehrifins jchon 
bem Petrus übertragen, und damit, wie jener Pakt jelbft änferte, 


ihm die Herefchaft über die ganze. Welt. verliehen. Wie hätte - 
Mm and) damals bie Gefchichte der Kirche und Ihrer Werfaffung 


zu Innen vermocht, da man fich das Kirchliche Altertum gemäß 
den Angaben im Decrete Gratiän’s auszumalen genöthigt war, 
jenem faum zu entwirrenden Geftrlipp von Erfindungen, Miß- 
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verftänbniffen, Fäljdungen jeder Art. E3 darf uns dbartim wicht 


- Wunder nehmen, wenn Thomas im Geifte Innocenz’ IV. fein 


Syftem conftrwirt. Die befte Regierungsform, lehrt er, ift bie 
monarchijhe. Da nun aber Chriftus feiner Kirche bie befte 
Berfaffung geben mußte, jq hat er fie monarchijch eingerichtet. 
Namentlich aber beburfte die Kirche des monardhifchen NRegi- 
mentes, weil fie beftimmt ift, die Einheit des Glaubens ‚aufrecht 
zu erhalten, dies aber nur gejchehen Tann, wenn Einer, bem 


"Alle zu gehordhen haben, die auftauchenden Streitfragen endgül- 


tig entjceidet. (Summa c. gent. IV, 76). Berief fi Thomas 
bezüglich ver beiten Regierungsform bei biefer Debuction auf 
Ariftoteles, fo fand er anderfeits das zu feiner Zeit herrichende 
Bapalfgftem in ber bereits erwähnten Sammlung gefäljchter 
Bäterftellen, bem fog. Piendocyril, jo volllommen begründet, 
baß er jeben Gedanfen, ed babe zur Zeit bes h. Petrus in ber 
Kirche anders ausgejehen wie um 1260, als einen gottesläfter- 
lichen Wahn zurüdigewieien hätte. Alle Bifchöfe, auch bie Patri- 


‚archen bes Drientes, find demgemäß nach ber Lehre bes Thomas 


bem PBapfte unterworfen, der bie Jurisbiction über alle Chriften 


 befigt und darum unmittelbar in die Verwaltung jeber Diöcefe 


und jeder Pfarrei einzugreifen befugt ift. Aber als Stellvertreter 
Gottes auf Erben Hat der Papft. nicht blos alle Gewalt auf dem 
firhlichen Gebiete, fondern „befigt die Spike der beiden Gewalten, 
der geiftlichen und der weltlichen.“ Er ift der Stellvertreter Ehrifti, 


‚ber nicht nur Hohepriefter, jonbern au König war. Weil 


nämlih das Weltlihe dem Geiftlichen untergesrbnet ift und 
befien Zweden dienen muß, befindet er fich auch im Befige ber 
oberften weltlichen Herrihait. Ihm baben alle priftlichen Könige 
zu gehorchen wie dem Hern Jeius Chriftus felbf. Die Könige 
find Bafallen ber Kirche (vasalli ecclesiae), Das auf päpit: - 
lichen Gefegen berubende Recht ift von Allen zu achten. Dem 

Bapfte untertban zu fein ift für Jeden zum Heile nothwendig. 
(Bol. Baumann S. 79, Thömes ©. 103). Der Papft Tann 
alles, wa3 et will, vorausgejegt, baß eine legitime Urfacdhe vor: 
banden if. Er faun fi darım auch ber geiltlichen Gewalt 
bedienen zu weltlihen Zweden, fofern diefe in irgend einer Be: 
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ziehung zu geiftlichen Dingen ftehen. Das Weltlihe hat nämlich 
ba8 Geiftliche zu feinem legten Zwed. Darum kann nun 5.8. 
für Weltliches am fi zwar fein Ablaß verliehen werben, aber 
wohl fofern e8 fich auf etwas Geiftliches bezieht, wie für bie 
Unterbrüdung der Feinde der Kirche, welde deren Frieden 
ftören, oder für die Erbauung von Kirchen oder Brüden und 
für fonftige Schenkungen. Aus bemfelben Grunde bat aud 
vorzugsweife der Bapjt dad Univerjitätöwefen zu leiten, weil das: 
felbe der Kirche dienftbar it. Weil für jede Sünde, ann bie 
Kirche auch wegen blos weltlicher Händel den Bann verhängen 
(Thömes S. 137 f.). Befonders aber hat die Kirche dad Necht 
den Abfall von Glauben zu beffrafen; und zwar, weil die Weber: 
ordnung eines Abgefallenen über Gläubige die größten Gefahren 
mit fih bringt, vor allen Dingen mit ber Abfegung eines 
folden. Sobald darum Jemand wegen Abfals vom Glauben 
öffentlich ercommunicirt wird, find defien Untergebenen jofort 
(ipso facto) von feiner Herrihaft befreit und bes. Treneides 
entbunden. Auch erlaubt die Kirche in feiner Weife, daß Un: 
gläubige die Herrichaft oderirgend ein Amt über Gläubige erhalten, 
weil darin eine zu große Gefahr für den Glauben liegen würbe. 
Wenn aber Ungläubige bereits im Befige einer Herrihaft oder 
eined Amtes über Gläubige find, fo kan diefes Berhältniß fo 
lange fortbeftehen, bis die Kirche, weldhe die Gewalt Gottes be 
figt, dasjelbe aufhebt, weil die Ungläubigen dur ihren Unglau- 
ben ben Verluft ihrer Herrfchaft verdienen. Bisweilen thut die 
Kirche dies, bisweilen nicht. Bezüglich jener Ungläubigen, bie 
auch bürgerlich. der Kirche und ihren Mitgliedern unterworfen 
find, wie bei ven Juden, bat bie Kirche rechtlich feftgefeht, baf 
ein Sklave nad feiner Belehrung fofort die Freiheit erhält ohne 
Geldentihädigung, wenn er in der Sklaverei geboren war, und 
ebenfo wenn er als Ungläubiger für bie Sklavenarbeit gefauft 
wurde. Wenn er aber zum Berkauf gelauft würde, ift der Herr 
gehalten, ihn binnen drei Monaten wieder zum Berlaufe auszu 
ftellen. Darin thut die Kirche kein Tinrecht, weil, da bie Zuben 
Stlaven (servi) der Kirche find, fie über deren Eigenthum ver 
fügen kann. Bei jenen Ungläubigen, die ber Kirche in: zeitlichen 
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Dingen nicht unterworfen find, übt fie ein Toldhes Nedht nicht 
aus. Sie fünnte e8 zwar, aber fie thut es niht, um Aergerniß 
zu vermeiden (Thömes ©. 139 ff.) Auch über den Eid erfiredt 
fi) die VBollgewalt des Papftes. Selbft erzwungene Eide ver: 
pflichten den Menjchen, freilich nicht bem gegenüber, der fie erzwang, 
weil er fi buch eine foldhe Handlung jelbit bes Mechtes auf 
die Erfüllung des Verfprechens beraubte, wohl aber Gott gegen: 
über, beffen Name bei bem Veriprechen angerufen wurde. Als 
Stellvertreter Gottes Tann num von biefer Verpflichtung ber 
Papft bifpenfien. Wenn bie Päpfte, fagt Thomas mit Bezug 
auf vorgelommene Fälle, von joldden Eiben losipracdhen, fo thaten 
fie das nit in dem Sinne, ald ob fie foldhe Eide für nicht 
verbindlich erflärten,, jondern indem fie diefelben aus einem ge- 
rechten Grunde aufhoben. - Mehr aber als irgend etwas ift es 
der orthodore Glaube, um beiientmillen die Kirche fi ‚um: welt: 
lihe Angelegenheiten befümmert. Thomas unterfheidet in ber 
Summe mit Bezug. hierauf die Ungläubigen, die, weldhe dem 
Chriftentbume nie angehörten, von den Apoftaten, weldhe von 
demfelben abfielen, und den Kebern, welde im. irgend einem 
Punkte von der Kirchenlehte abweicsen, ohne das Chriftenthum 
völlig aufgeben zu wollen. Gegen die Ungläubigen, lehrt er, 
jei feine Gewalt zu gebrauchen, um fie zum Chriftenthum zu 
befehren. Und wenn die Gläubigen mandmal gegen fie zu 
Felde zögen, fo geichehe dies nur, damit fie den Glauben nicht 
Ihädigten. Die aber einmal der Kirche angehört hätten, mie 
die Apoftaten und Häretiker, feien nöthigenfalls durch körperliche. 
Strafen zum Gehorfam gegen bie Kirche zu zwingen. Mit 
folhen dürfen wegen des großen Bannes aud bie Gläubigen 
fih auf Feinerlei Art von Verkehr einlafjen, jelbit nicht in rein 
bürgerlihen Angelegenheiten. Bon fremden Riten ift nur ber 
jübifde zu dulden, e3 ‘ei denn, daß wegen der Menge ber Un: 
gläubigen das Verbot derfelben nicht burdzuführen wäre. Häre- 
fie ift ein gefährlicheres DVerbreden al® Münzfälihung ober 
anbere Vergehen, weil fie das Leben der Seele gefährdet. Werben 
barıım jene fchon mit dem Tobe beftraft, jo muß dies um fo 
mehr bei der Härefie gefhehen. Hat die Kirche den Neger zwei: 
Hiferifche Zeitiigrift. XKXXLIL. Bp. 2 
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mal vergebens ermahnt,; fo ercommumicirt fie ihn und überläßt 
ihn dann dem weltlihen Arm, ihn aus ber Weli zu- fchaffen, 
Kehrt ein Keger veumäthig guräd, fo Fann er nad überkandener 
Buße aus Gnade wieber in feine frühern Rechte eingefeht werben. 
Nach einem gweiten Abfolle jedoch Fan er zwar zur Buße. zu- 
gelafien werben, muß aber megen feiner Wantelmüthigfeit dennrt 
"die Tobesftrafe erleiden. Auch die Schiömatiter find dur bie 
weltliche Gewalt zu güdhtigen An Kriegen hat die Kirche fid 
nicht unmittelbar zu betheiligen. Aber weil bei einem glänbigen 
Bolfe auch ber Krieg zu den geiftlichen Gütern in Beziehung 
fteht, ift e8 Sache ber Geiftlichleit. :Wbere auf die Führung ge 
rechter Kriege vorzubereiten und fie. dazu anzuleiten. (Baumann 
©. 179 ff.) 

So viel über die Lehre des Thomas von dem Verhältnik 
der Kirche zum Staat und. ihren Rechten über weltliche Sachen. 

Faßt man feine. gejämmte Weltanfchanung zufammen, fo 
wird Niemand, die ungeheuere Kluft fi) verbergen fönnen, welche 
bie'elbe von der Bildung und Dentweife. bes 19. Jahrhunderts 
jheibet, ein Kluft fo tief und breit, daß ber Berfuh, fie zu 
überbrüden, nicht blos gefahrnolt, fonbern geradezu finnlos er- 
icheinen müßte. Unb-dentoch findet fich unter den wunderbaren 
Erlebniffen unferer Zeit nicht ald das legte ein jo tollfühnes 
Unternehmen. Was 1274 als ber Höhepunkt Eichlicher und 
politifcher Weisheit galt, das fol —fo will e3 Pıus IX. — aud 
nach es Jahrhunderten no‘ ebeufa gültig fein. Thomas 
non Aquin ift in der Latholifcden Welt, mehr als ein heiliger 
unb berühmter Mind. Er hat. das zuerft von Petrus Lom- 
bardbus ihn fefte,. compenblarijhe Formen ‚gebrachte bogmati- 
jche Lehrgebäude weiter fortgeführt und in feiner Weife zum 
Abihiuß gebradt. ‚So aber, wie c8 fi unter feinen Händen 
fruftallifizte, ift e8 ftehen geblieben als der vollenbetfte Ausbrud 
ber. fatholifchen Kirchenlehre. Cor Augustini: migravit in Tho- 
mam, pflegten bie Alten zu jagen. Was. Auguftin für bie 
abenblänbifhe Kirche bes Alterthums war, bas follte nun The 
mas für alle Zukunft fein. In feinen Werken, namentlich in feiner 
theologischen Summe, fand man eine beftimmte Antwort felbft 
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auf die entlegenfte Frage. So far, jo conjequent, fo abfdhliehen 
und zufammenfaflend Hatte n.y Niemand bie Kriftlicde Welt 
mit einer „Theologie“ bejchenft. Und dabei war biefe Theologie 
nullius dogmatis expers, bei allem Scharffinn jo gläubig, und- 
fo Handgreifliih bei ber fpigfindigften Dialectit, daß man das 
Unerreihbare bier wie dur ein Wunder glaubte verwirklicht 
zu fehen. Die geheimnikvollen Räthiel des menjhlichen Dafeins, 
das Leben und Weben der unfihtbaren Welt — Thomas von 
Aguin jchien es, wie durch eine magijdhe Laterne in den taufen: 
den Artikeln feiner Summe abgejpiegelt, ben erftaunten Men- 
fchenkindern zu offenbaren. Stimmen, wie die feines Beitgenofien, 
‚bes berühmten Franziscaners Noger Bacon, ber bie große Man: 
gelbaftigkeit der Scholaftil erkannte, und darum Thomas einen 
„erenden umdb. berüchtigten Dann“ nannte, waren felten. Bald 
bieß e8, Thomas habe fo viele Wunder verrichtet al Artikel 
gejchrieben, und noch nicht fünfzig Jahre nach feinem Xobe 
wurde er von Johannes XXI. camonifirt. Nah ber h. Sährift 
genieße feine Lehre das höchfte Anfehen,: erflärte Innocenz VI. 
um 1360; niemals jei der auf einem Jerthum ertappt worben, 
ber fi am ihn gehalten unb wer ihn befämpfe, fel ftets bes 
Krertyumes verdächtig. Zwar hatte bie Schule bes Thomas an 
ver des Franziscanerd Duns Gcotus eine gefährliche Nebenbub- 
lerin erhalten, aber eben dies erhöhte ihren Glanz. Der weniger 
Kirlice Nationalismus feines Gegners ließ feine Orthoborie in 
fo hellerm Lichte erfcheinen, und jo wurde benn immer mehr 
„tehlih“ und „thomiftisch“ als gleichbebentend betrachtet. Syn 
ben großen Kämpfen bes 15. Jahrhunderts gegen bas im 
Schisma fich jelbit zerfleifchende Papfttfum traten die Thomiften 
getreu dem Geifte ihres Meifiers für das abfolute Regiment ber 
Väpfte ein. Die Cardinäle Turrecremata und Gajetan mit der 
ganzen päpftlihen Partei fchöpften aus Thomas von Aauin wie 
aus einer Glaubensquelle. Dem bald nachher fidh erhebenden 
Luther, der darüber Elagte, daß bie Lehre des Thomas der Lehre 
der Kirche völlig gleidhgeftellt werbe, antwortet der römifdhe Do: 
minicaner und Büchercenfor Silvefter Prierias, diefelbe fei von 
ber römifchen Kirche forgfältig geprüft und approbirt worben, 
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zwar nicht als ebenbürtig der h. Schrift aber dod ald mit ber 
katholifhen Glaubens: und Eittenlehre übereinftimmend. Zn 
dem Situngsfanle des Trienter Eoncil® hatte man neben ber 
Bibel und den päpftlichen Decretalen nur noch die Summe bes 
Thomas aufgelegt, um die Grundlage zu bezeichnen, auf der fi 
bie Berathungen bewegten. Und wie zum Dank für die geleifteten 
Dienfte erhob Pius V. 1567, alfo bald nah Schluß des Eon- 
cils, ihm neben Ambrofius, Auguftin, Hieronymus und Gregor 
zum fünften Lehrer der Kirche. Jım Jahre 1740 aber konnten 
die Dominicaner in ihrem Bullarium fon auf bie unanfecht: 
baren Zeugnifje von ahtunddreißig Päpiten hinweifen, in welchen 
die Lehre des Thomas bald als „frei von jeglihem Berbacdhte 
bes Yrrthums,“ bald ala „der fiherfte Weg zur Wahrheit”, als 
„der unburhbringlihe Schild,” als. „unerjchütterlid und über 
alles 2ob erhaben“ gefeiert und in der bringlichften Weife ber 
ganzen Kirche, namentlich den theologiihen Schulen empfohlen 
wurde. Eine Reihe von Univerfitäten und Drben erklärten ji 
biernad) für „thomiftiih,” und find namentlich bie Sefuiten bis 
beute. noch) dur; ihre ratio studiorum angemwielen, in Thomas 
ihren „eigentlichen Lehrer” zu erbliden. Für jo unantaftbar 
galt die Autorität biefes Lehrer noch in den lehten Decennien, 
daf; der berühmtefte fatholiiche Dogmatiker Deutichlands, Prof. 
v. Rubn, fi 1868 wohl oder übel darauf einlafjen mußte, zur 
Nechtfertigung feiner Drthodorie vermittelft eines eigenen Buches 
ben Beweis zu führen, bab feine Lehre die Achte Lehre bes 
Aquinaten fe. „Wie fehr das vaticaniiche Concil“, meint ber, 
wie e3 fcheint, etwas fhüchtern ultramontane Thömes ©. 6, 
„Sich auf die Lehr: des Aquinaten jtügt, wenn auch feine Werke 
nicht, wie einige Väter gefordert haben jollen, aufgelegt worben 
find, weiß Seber, der feine Lehre mit den Vorbereitungen, Hand: 
ungen und Folger bed Goncil3 vergleiht.” Jm März 1874 
wurde der 600jäyrige Tobestag ded Thomas in allen ultramon- 
tanın Kreifen, bejonders in den bifhöflihden Seminarien mit 
möglichfter Demonftration gefeiert. 

So ragt. denn diefer Dominicanermönd, gleichlam no 
lebend, in umfere Zeit hinein. Alle in ber Fatholiichen Kırde 
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gebraudten Neligtonshanbbücher, von ben gelehrteften Eompen- 
dien der Dogmatik bis zu ben einfachften Katehismen, beruhen 
mehr ober weniger auf feinem Syftem, unb was nod dharalie- 
riftifher ift, je mehr fie e8 thun, für befto Lirhlicher werben fie 
gehalten. Auf diefe Weife aljo wäre, wenigftens jheinbar, der 
Verfuh, die Anjchaunngsweife des 13. Jahrhunderts auf das 
19. zu übertragen, mit ftaunenswerthen Erfolg gelungen. Bon 
den romanischen Ländern abgejehen, jollen aud etwa 20 Millio- 
nen Deutfhe noch immer am bie Lehren jenes italienifhen Do: 
minicaners fi gebunden wähnen. Freilich ift dies nicht fo zu 
verftehen, als ob alle feine Aufftellungen ausnahmslos als un- 
beftreitbare Wahrheiten zu glauben jeien. Wer das thun wollte, 
wäre ein ganz formeller Keger. Denn Thomas, nad) päpftlichem 
Ausfpruch „Frei von jeglichem Verbachte des Jrethums,“ fchrieb 
wie zur Jronie des Papitthums in feiner Summa einen eigenen 
Artikel darüber, daß die Lehre von der unbefledten Empfängniß 
Maria’s, weldhe Pins IX, 1854 für eine geoffenbarte Wahrheit 
erflärte, an bie man glauben müjje unter Berluft ber ewigen 
Seligfeit, — die Würde und Bedeutung des Erlöfers beeinträch 
tige, Auch werben von den 20 Millionen Deutihen nur folde, 
bie in ben dunfelften Klofterzellen ober Seminarien haufen, ay 
den thomiftifchen Teufels and Herenmahn, ober daran glauben, 
daß Serufalem die Mitte der Erde und biefe bie Mitte es 
BWeltalls fei. Aher das läßt fich nicht beftreiten, daß Rom im 
Großen und Ganzen auf dem thomiftifchen Syftem befteht, daf 
die Lehre des Thomas von deu Verfafiung der Kirche, ihrem 
Berhältnig zur weltlichen Gewalt, ihrer Behandlung der Un: 
gläubigen und Keger als völlig unantaftbar gilt, Wie Boni: 
fa VIII, in der berühmten Bulle Unam sanctam. mit den 
Worten bes Thomas von Aquin die Lehre zum Dogma erhob, 
daß bie Unterwerfung unter den Papft für Jeden (au bie 
Fürften) zum Heile nothwenbig fei, fo beruht au das neuefte 
tömiihe Dogma von ber Unfehlbarleit der Päpfte vorzugsmeije 
anf feinem Syftem. Wenn fih darum Thömes ©. 19 gegen 
Baumann’3 Behauptung wehrt, in der thomiftischen Staatslehre 
müffe die eigentliche Fatholifh kirchlide Etaatsanficht verkörpert 
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fein, fo befindet er fi) ‚anaefichts feiner eigenen Heußerumgen 
über die Firhliche Bedeutung der thomiftiichen Doctein in einer 
unbegreifllichen Täufung. Nun will er auf einmal: mit 
Luther antworten: „ihr jeib jehr zu tabeln, baß ihr bie Mei: 
nungen und. öfters faljchen B:ı.rady ungen biefes heiligen Mannes 
une “al Glaubensartikel Hinzuitellen. wagt.“ So kann und 
muß ein Lutheraner reben: aber ein Römijcher barf es nid. 
Rur dorin bat Baumann gefehlt, dab er „Latholifh“  itatt 
„römifch“ fehrieb,. zwei Wegriffe, bie ftatt -ibentifch zu. fein, 
immer mehr fi) wiberfpredden werben... In Folge biefer Ber: 
wehslung vermochte Baumann, mit Bezug auf die gegenwärtigen 
Blirren e8 blos zu dem gutwmüthigen , aber Ihwächlichen Ratlı 
zu bringen, die fatholifche Kirche möge bod ber Lehre des Tho: 
mas gemäß fi) in das Unvermeidliche hidden und mit den ge: 
gebenen Berhältnifien fi abfinden; ihre Grundfiäge vom bei 
Dberhoheit über ben Staat brauche fie ja nicht zu ‚opfern 
(S VI) Wir wollen mit dem Verfafier über die-Wege, den 
gegenwärtigen- Kampf zu enden, nicht rechten Aber das halten 
wir für gewiß: mit ber Herrichaft bed Thomas von Yauin 
wird die ber römifchen Curie zerichmettert werben. und fo wenig 
fi) die thomiftifhe ‚Weltanihauung mit der Bildung ber. heuti- 
gen Zeit verjöhnen läßt, fo ficher trägt. deren kühnftes und 
lebenbigftes Gebilde, die päpftliche Weltherrichaft, feit den Tagen 
Luthers die Tobeswunde in fi, in Folge deren fie über fur 
ober lang jelbft in den Köpfen ihrer Berehrer unfehlbar. zu: 
fammenbredden wird. 

Was anders als bie legten frampfhaften Sudungen bes 
römifchen Kolofjes ift bad Unternehmen, die gefammte Bildung 
unferer Zeit zu romanifiren unter dem Schilde bes Ghriften- 
thums? Nach vielen vergeblichen Verfuden, bad ber größern 
Hälfte nach Latholifche Deuticland mit einer tömilden Univerfi- 
tät zu befchenten, ift England, das Eaffiihe Land bes Papfi: 
baffes,:fo glücklich geweien, die feinige zu erhalten, und Frank: 
rei, das „munbervolle” im eigentlihen Sinne bes Wortes, 
freut fidh bereits auf deren baldigen Belig. Es ift keine Fabel, 
bat an biefen im 19. Jahrhundert gegründeten KHochichulen 
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Thomas das Ecepter führen fol, nicht blos in ber Theologie, 
Bhitojophie und Yurisprubenz. Bon ihm tollen aud die Atze: 
nomen.. lernen, ‘die Naturforicher und die Merzte. Denn noch 
jüngfi hat Pins IX. bei der Stiftung einer dem Thomas ge 
weihten römischen Akademie deren mebicinifche Wtitglieder ver- 
‚pflichel, die Phnfiologie nach Thomas von Aquin zu lehren. 
Alfo dag Gehirn al3 das Draan blos ber fenfitiven Kräfte und 
zue: Dämpfung ber Hite ded Herzens beflimmt, bem Cin- 
Huffe des Mondes und der böfen Geijter unterworfen, die weih- 
liche Frucht ein Beweis von krankhafter Difpofition oder dem 
Herrichen des Südwindes bei der Erzeugung, das find. die Lehren 
ber von Pins IX, dem Unfehlboren, geleiteten mebicinifchen 
Wiffenicaft. 
Für ben ‚Eulturhiftorifer aber it eg ein Schaulpiel von 
höchjtem. Anterefje, zwei fomweit aus einander liegende Jahrbun 
derte. das 13, und das 19. gleichfam verkörpert und fidhtbar 
mit einander ringen zu Sehen. Wem von deu Kämpfenben der 
enbliche Sieg verbleibt, das weiß er, ohne Prophet zu fein. . - 
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Der Papft Alegander VI. und feine Toter 
Zurrezia Borgia. 
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Worik; Broft. 


Gerd. Uregoravins. Pucrezia Vorgia. Nah Urkunden und Cor- 
eefpondbenzgen ihrer eigenen Zeit. Stuttgart, 1874 XVI, u. 829 ©. Dir, 
Ar. 62. 


Die Familie der Borgia, weldhe ber römischen Kirche zwei 
Päpfte und einen Heiligen gegeben bat, reizt noch heute bie 
Öffentliche Neugierde etwa in bem Grabe, wie bie uns ber 
Zeit nad) viel näher liegende Maria Antoinette von Fraufreid. 
Sf 8, weil bie Verbrechen jener unb das Unglüd biejer das 
Maf des Gemwöhnlichen gleich jchredihaft überragen? ober ift es, 
weil — wie ber Berfaffer des bier zu beiprechenden Buches 
meint — ber Hintergrund für bie Borgia bie chriftliche Kirche 
bleibt, und fie buch ben grellen Gegenfat ihres Weiens zum 
Heiligen bämonifh werben? Die eine Erklärung wie die andere 
läßt gleich ernften Bedenken Raum. Zn ber Gefchichte, vollends 
in ber Papftgeichichte, hat e# ebenfo große Verbrecher gegeben 
wie Alerander VI, do ihre Namen find in weiteren Kreifen 
verfhollen und vergefien, ihre Thaten, bie ben fchärfften 
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Gegenfag zum Heiligen bilden, find feinesivegd mehr ein 
Gegenftand nerpöfer Aufregung in der zweiten Hälfte de# 
19. Jahrhunderts. Die Borgia allein leben fort im Gebädht: 
nig der Menichheit: vielleicht weil das große Talent ihrer 
Gegner fie zu einem Typus ber Verruchtbeit erhoben und 
dad Genie Madiavelii’? dem Anbenten bes entjeplichiten 
von ihnen die Emigfeit gefihert bat; vielleicht aud, weil 
ihre Auftreten in die Zeit fällt, die wir fo eigentlih als 
die Geburtzftunde der mobernen Gelellichaft bezeichnen müflen. 

Was insbefondere Lucrezia Borgia betrifft, jo hat ein um: 
erbitterliche® Schidjal ftetig mit ihr gefpielt und abwechjelnd 
Gunft oder Schmah mit vollen Händen ihr zugetheilt. Die 
Scandaldhronif des römifchen Hofes taucht ihre Geftalt in ein 
Meer von Ehmug und Simbe; Bie Phantafie Aricfto’s, eines 
ber erften Dichter Jtaliens, die Höflingichaft oder Liebe Bembo’s, 
eines in ben Epeculationen Platons, bes göttlihften der Weifen, 
vertieften Geiftes winden ihr Kränze bed Ruhms. Wenn an 
Stelle foldyer Uebertreibung oder Verzerrung die Wahrheit treten 
fol, mußte der Berfuc gemacht merben, ob dem legendarifchen 
Dofein diefer Frauengeftalt nicht auf dem Wege der biftorifchen 
Kritik beizulommen wäre. Der Aufgabe hat fich der Gejchichts- 
f&hreiber der Stadt Nom ohne jetie vorgefaßte Abficht, wie er 
fih ausprüdt, unterziehen wollen. Er ift der Gejchichte Lucre- 
zia’3 an den Orten nahgegangen, wo die Bapfttochter ihr Leben 
zugebradht hat und Epuren besfelben binterlaffen konnte: Rom 
Befaro, Ferrara; ‘er hat ferner in Modena und Mantua das 
eitenfifche Archiv und das der Gonzaga mit ausgiebigem Erfolge 
benüßt. Aus dem florentiniichen Staatsardhiv ift ihm eine 
Reihe merfwürbiger Briefe zugefommen, welche die Gefdhichte der 
berühmten Frau illuftriren und auf ihren Verkehr mit intimeren 
Kreifen em Licht werfen, So ausgerüftet ging Ferd. Gregorovins 
an die Darftelung des Lebenslaufes feiner Heldin — eine Dar: 
ftelung, für deren wifjenjchaftlide Schärfe und künftlerisches 
Eolorit on der Namen des Lerfaflers bürgt, wenn fie aud 
ftellenweife in das verbädhtige Gebiet der Nettungen einer ver- 
zufenen Perfönlichkeit hinüberftreift. 
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Gregorovins beginnt die Geichichte Lucrezia’3 mit Aufftel- 
lung des Stammbaumes der Borgia, fo weit er fib verfolgen 
läßt. Die Daten über den Familienftand des Hauptes bieles 
fruchtbaren Geichlechies, Papit Alerander’s VI, werden auf 
Grund unzweifelbafter Dochmente beigebradt. Der Jrrthum 
2irto’s, der in feinem Werle über. die berühinten ital. Familien- 
die Verwandtfchaft der Mutter -Lucrezia’s, Bannozja Gatanei, 
mit den Farneje annimmt, wird corrigirt ; ebenfo der Mariana’s, 
weldyer Alerander’3 berüchtigten Sohn Gäfar vor befien Bruder 
Don Yuan Herzog von Gandia zur Welt fommen läßt. Diejer 
leptere. Yerihum bat die Auffaffung der Geihidhte der Borgia 
wefentlid, geirübt. &. lag fo nahe, den Brubermorb bdeilen 
Gäfar befhuldigt wird, mit dem-Neide zu motiviren, den er ob 
feiner Zurüdjehung gegen den jüngeren Bruder hätte empfinden 
müflen Auffällig ift nur, baß die falfche Angabe Mariana’s fo 
vielfach nacgefhrieben wurde, trokdem bie Nichtigftellung der: 
jelben ichon bei Petrus Martyr ') zu finden war. — Die Auf: 
ftellung der Genealogie des Kauies Borgia fälli in. ber Dar- 
ftellung mit dem Lebensabriß Alerander's VI. var ben Seiten 
feines Pontificates zufammen. Rodrigo Borgia hat fib, bevor 
er auf ben Papftthron erhoben wurde, nicht jehr bemerkbar ge 
mad. Die dankbare Rolle eines. einflukreihen Gardinals be: 
gann er. während bed kurzen PBontificates feined Übeims 
Galizt’3 TIL, zu fpielen. Mit dem Tode biefed Papites trat 
für ben Neffen Robrigo eine zeitweilige Unterbrechung feiner 
vielverheikenden Laufbahn. ein. Alle von ungemefjenem Ehrgeiz 
erfüuten Plane und Entwürfe ber Familie Borgia mußten ver: 
tagt werben; felbft die hohe Stellung, welde Card. Rodrigo an 
der Eurie einnahm, wurde buch den Papftiwechiel — ih muR 
hier dem Berfaffer wiberfpredden — einigermaßen  erjchikttert. 
Das Amt eines Präfecten der Abbreviatoren hat ihm Pins II. 


1) Epist. op. ep 118. — &s beißt da ans Uniak ver Papflmafl Hie- 
sander’s: über feint Bergamgenheit als Garbimal  Cardinalis ille tantum 
pstrimonis filiis ıingentesque titulos ommi nixu queritabst, Majorew 
natu cum summa pecuniarum largitione Dusem Cardinalis eflecit. 
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im fpäteren Berlaufe feines Pontificatö genommen; erjt Baul Il. 
fegte ihn. wieder in basielbe ein. ') Weberhaupt jcheint bie 
Freundfchaft, welche zur Lebenszeit Galizt’3 TIL. zwifchen Rodrigo 
Borgia und Nenead Syloius vorherrihte, die Wahl des Piccolo: 
mini zum Bapite nicht ange überbauert zu haben. Binz II.’ 
nahm Anftoß an dem Iuftigen Treiben, weldes. fein Freund 
fortfegte, und ließ ihn bald in Ungnade fallen. Gregorovius 
theili ans - Raunald'3 Annalen den vollen Wortlaut des 
päpftlihen Briefes mit, in welchem der Cardinal mit den herb: 
ften Vorwürfen überhäuft wird, weil in. Siena unter feiner Füh- 
rung eine Tanzunterhaltung abgehalten morden, bei ber flotte 
Sieneierinen, mit Ausihluß von Brüdern, Vätern und "Gatten 
geladen. bis tief in die Nacht die schändlichften Orgien gefeiert 
hatten. Es will mir da fcheinen, al3 ob der Verfaffer mit beim 
bloßen Wiederabdrud diejes Schreibens ber hiftorifchen Geredhtig- 
keit nicht ganz Genüge gethan ‚hätte. Das gröfiere Publikum, 
für welches die Biographie Lucrezia’8 doch auch beftimmt ift, 
wird nur zu leicht geneigt fein, den Brief des Aeneas einem 
Acte ichönfter Vflihterfülung gleihzufegen. Eine foldhe Gleid- 
fegung aber exricheint, wenn man die Vergangenheit des Moral 
prebigenden Papftes und deifen frühere Beziehungen zu- dem 
Moral ewpfangenden Garbinal in Erwägung zieht, durch nichts 
gevechtfertigt. Wer fein Urtheif auf Thatiachen, nicht auf wohl: 
gefegte Schreiben gründet, der wird mit feiner Hochihägung bes 
Sittenriterd Aenead innehalten, weil berfelbe Aenens während 
bes PVontificates Ealirt’3 III. der niebrigfte Schmeichler ber 
Borgia geweien ift. Er hat den .beiben Garbinälen bes Haufe, 
barunter unferem Rodrigo, daß Zeugniß ausgeftellt, daß Ge- 
Iehrfamleit, gute Sitten und politifche Umficht fie troß ihrer 
Jugend bes Carbinalats würdig gemacht; er bat Robrigo’s 
frevelhaften Bruder Pedro Luis einen an Berftland und Adel 
ber Erfceinung nuögegeichneten Jüngling genannt.) Wir 


1) Gasp., Veron. de gestis tempore Pauli II. beiMuratori Ser u. 
P. 2 p. 1085. 
2) Aen. Sylv. De Eur c. 58 in ben Opp. ed. Basil. 16551 p. 461 
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können ihn außerdem, etwas über drei Jahre vor Erlafiung 
feiner Strafepiftel an den Garbinal, in Gemeinihaft mit eben 
demfelben Gardinal Rodrigo auf ber jhimpflichften Pfründenjagd 
treffen: wo nur in einem Winkel eine Erledigung vorfam, waren 
fie hinterher, fi die erledigte Pfründe commendiren zu Laffen. ') 
Bon der lodern Jugend des Aeneas, bie ihm noch al8 Papfte 
burd Gregor von Heimburg, einen Charafter von antifem 
Gepräge, vorgehalten wurde, ganz zit geifweigen! Dies alles 
zufammıngenommen läßt, bei aller UWeberlegenheit an Geift, 
Bildung und Gemüth, welche wir diefem Piccolomini vor dem 
Borgia zuerkennen müflen, nicht über den Eindrud hinwegkommen, 
dab e3 do nur ber jrivole Aeneas ift, ber ben lafterhaf'en 
Rodrigo zuredhtweiit. 

Diefer von wülter Sinnlichkeit beherrfchte Borgia Fonnte 
fein Streben, nachdem er die Unannehmlichkeiten, jo ihm Pius II. 
bereitet hatte, gewiß leiten Sinnes verwunben, und nachdem 
drei weitere Päpfte in’3 Land gegangen waren, mit einer beinahe 
mathematifchen Sicherheit des Erfolgs auf bas höchfte richten. 
Die Wahl zum Papfte, damals nur eine Frage des gemöhnlichen 
Stimmenfhaders, mußteauf ihn fallen; denn er war ber reichjte 
ber Gardinäle, er konnte auch ber meiftbietende fein. Infeljura ?) 
hat uns die Lifte der Beftechungen erhalten, die Rodrigo Borgia 
darauf wenden mußte, um fih am 11. Aug, 1492 als Papft 
Alerander VI. zu entpuppen. €3 ift höchft bantensmwerth und 
den Darftellungen gegenüber, die jede Papitwahl als Werk 
des bi. Geiftes erfheinen lafien, recht jehr am Orte, wenn 
Gregoroviu® den zahlreihen Tängft befannier Stimmen 
über das fchnöbde Geldgeihäft, auf welches diefe Wabi 
binauslief, eine neue furdtbare Anklage hinzufügt. Ich meine 
die (6. 43 angezogene) Stelle aus dem Berichte des ferrareftichen 


An diefer Stelle die oben im Xert erwähnten Lobeserhebungen, die Aeneas 
dem Robr. Borgia, feinem Vetter Juan Luis (Mila) und Pedro Luis fpenbet. 
nennt er: egregia specie atque indole juvenem. 
1) &. Boigt, Enea Sifoio de’ Pıccolomini als P. Pius II. Bd. 1I. 
p-. 19. 
2) Murstori, Ber. III. P. 2, p. 1244. 
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Gefandten in Mailand, der den Adsiprucd jeines-Collegen, eines 

venetianifhen Drator wiedergibt: „Es ift ein jchmählich’ und 
verähhtlih” Ding um ben Berfauf des Bapftthbums, der 
duch Simonie und taujend Bübereten und Verruchtheiten er: 
folgt ift.“ 

Wir finden Lucrezia um die Zeit, als ihr Vater Papft wurbe 
und fie ihr 12. Lebensjahr erreicht hatte, im Haufe und unter 
der Dbhut eines Weibes, das fi dazu hergegeben hat, has 
ehebrederiiche Verhältniß der eigenen Schwiegertochter mit dem 
Bapite zu begünftigen. Die Mutter Lucrezia’3 mochte ihrem 
Kinde die rechte Erziehung zur Weltvame nicht geben können; 
jo überließ man denn biefe Aufgabe der Adriana Urfina, 
geb. Mila, einer Verwandten der Borgia, die von dem Halbgott 
unter der Tiara, wie gejagt, auch zu Kupplerdienften gebraucht 
wurde. Der Papfttochter wird bald nad ber Thronbefteigung 
ihres Vaters ein eigener VBalaft eingeräumt, den fie dreizehn: 
jährig im Geleite jener die Ehre des eigenen Sohns feilbietenden 
Duenna bezieht; aud ihr Hofitaat wird hergerichtet, ald Hof: 
dame die Geliebte des Papftes ihr beigefellt; in einem und bem- 
jelben PBalafte wohnen beide, umb der hi. Vater, ein 6Ojähriger 
Greis, fan aus. den Armen feiner Tochter in die feiner Buble 
eileu, une den Fuß über die Hausflur zu feßen. 

Alerander VI. hatte jchon als Garbinal feine Tochter zwei- 
mal vehtsfräfiig mit fpaniichen Edelleuten verlobt. Um fie jet 
eines Papftes würbiger zu verforgen, bewirkte man die Auflöjung 
de3 mit einem der Derlobten noch beitehenden Ehevertrags 
(Gregorov. Andg. Per Doc. Nr. 7). Ein neuer Bräutigam 
war in der Perfon des Giovanni Sforza, Grafen von Goto- 
gnola und päpftlichen Vicars in Pejaro, erkoren, und mit diefem 
erfolgte die Vermählung Lucrezia'3 im Batican am 2. Febr. 1493. 
Diefe Heirath Eoftete den PBapft 3000 Ducaten Abftandsgeld, die 
man dem früheren Verlobten D. Gasparo de Averfa ausgezahlt 
hatte, und 31,000 Ducdten Mitgift, die Giov. Sforza erhielt, 
aber fpäter, als er von Lucrezia geihieden wurde, wieder heraus: 
gab. Es ift Hier zur annähernden Schägung der päpftlichen 
Geldausgaben biejer Art Folgendes zu verzeichnen: 
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a) Abftandsgelb bes Gasparo de Averfa ') . . 3000 Bur. 
b) Mitgift Qucr.’3 bei ihrer zweiten Bermäblung 
(mit Alpbons Bileli) . . . : 40,000 
c) Mitgift Lucr.’S bei ihrer britten Bermählung 
(mit Alphons von Ferrara) . . .. 300,000 
d) Satteljeug Eäf. Borgia’s bei ber Einholung | 
Hippolyt’3 von Efte zur Hochzeitöfeir . . 10,000 
e) Reijenusftattung Eäf.’3 b. Abgang n. Franfır. 200,000 
f) Geld, das ihm nah Franfr. a 
wurde . » ... 22,000 
g) Widerlage für Säfars. Braut Charlotte von 
Albret zum Ankauf von Gütern und Renten 47,000 „ 
Summe: 622,000 Duc. 
Die maht, den Werth eines Ducaten jener Zeit. mit 
9 Mark unjeres Geldes angejeßt, (ex dürfte ein Bruchtheil mehr 
betragen), 5,598,000 Mark aus. Was der Papft außerdem für 
feine andern Kinder gebraucht, was Cäfar Borgia in friegerifchen 
Unternehmungen verzettelt, im Spiele verichwendet und zur Be 


ftreitung feiner fonitigen FEoftipieligen Paflionen benöthigt bat, 
füßt fih nicht mehr controliren. Run war der Pontificat Ale 
rander’3 VI. aus dem Grunde ein befonbers einträglicher, well 
das Jubiläumsiahr 1500 ihm große Summen Gelbes einirug; 
aber die Ausgaben, weldye ver Bapfi und die Seinen zu bejtreiten 
hatten, waren jo ungeheuer, daß fie jelbit durch diefe außer: 
ordentlichen Mittel, die aus. allen Ländern der Ehriftenheit zu: 


1) Die Boften a bis c auf obenftehender Lifte finden fich bei Bregoronius 
belegt; Poft. d bis f ziehe ih aus Mar. Sanuto Diar. (Hf. der Mar- 
ciana) vol. IV f. 91; UI, 5 und II, 318. Ich benübe und citire die infolge 
der ital.» Öftere. Convention v. 1868 nad Benedig zurüdgelangte Original 
bandjdhr. Sanuto's. Poft. gift aus Anselme, hist. gensal. et chronol. de la 
mais. roy. de Frauce. Paris 1730 Bd. V p. 523 mac franz. Actenftüden) 
und dort mit 100,000 Livres angegeben. Bei der larechnung ift der An- 
ja des, Livres im heutigem Gelbe, der fih jr die Zeit Carf'# VIII. bei 
Cherrier, bist. de Charles VIII. Paris 186% vol I, p. 224 findet, zu 
Grunde | gelegt. Daß er ganz volllommen auch für die Zeit Lubw. XL 
pafie, Tann ih aus Rüdfiht auf die beitändigen Münzveränberungen im 
mittelalterlicden Frankreich allerdings nicht verbürgen. 
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flofien: wicht gebedit werben Tonnten. Es Tam foweit,. baf, 
fo oft ein reier Garbinal ober Prälat in Rom mit Tod 
abyieng, der Papft: und fein Sohn verbädtigt wairben, 
fie hätten ihn, um fein Gelb an fich :zu reißen, "vergiftet. 
Man darf übrigens, wenn man - billig urtheilen will, nicht 
aus dem. Auge verlieren, baß bie in Nebe fiebenden reich: 
(iden Dotirungen von Bapittinbern im 15. und -16. Jahr: 
hundert auf ber römifchen Tagesorbnung waren. Den Borgia 
fällt nicht das-Brincip, welches fie vorgefunden haben, fondern 
die maßlofe Anwendung desjelben zur Leit. Alexander VI. ver- 
Ihwindet vom Schuupla ber Ereignifie; aber jenes Prineip ber 
Bapfllinder: Verfargung fteht ungebrochen aufredht. Selbft 
Julius II. läßt fi die Berheiratung feiner Tochter Mad, Letizia 
57,000 Ducaten koften..') 

Die Ehe Lurezia’8 mit Giov, Sforza, aus politischen Beweg- 
gründen geichlofien, ward nad Verlauf von blos vier Jahren, 
aus eben folchen: Gründen aufgelöft. Der Berfafjer begleitet die 
junge Gemahlin Sforza’s während biefer Zeit auf ihren Fahrten 
von Rom nach Pejaro und gurüd; er wirft einen Blid auf bie 
politischen Berhältnifje der Halbinjel, welche Damals burdy den Er- 
oberungszug Carl’3 VILI. nad) Neapel eine aründliche Veränderung 


. erlitten. Mit dem Franzofeneinbrnc war eine ernite Krifis über 


das Bapjtthum Aierander’s VI. gefommen, und man muß fagen, 
baß er fie doch jeher geichict beitand. Er hatte dem Heeve 
Garl’3 VIII. feine Truppenmadht, der Mehrzahl der Gardindie ?), 
die auf feine Abjegung drang, nichts entgegen zu jepen, als 
einen.fcandaldfen Ruf,.den der Yang der päpftlichen Maitvefie - 
durch einen-Trupp franzöfiicher Reiterei auch den Franzoien deut: 
ih vor Augen geführt hatte. Stündlidh erwartete der Herzog 
Lodovico von Mailand die Meldung ats Nom, daß der Papft 
1) M. Sanuto, Diar. VI, 55. — Eine andere Tochter Julius’ IL, 
Mad, Felice, jheint- weniger befommen zu haben. ib. f. 159. 

.2 Somines VII, 12. — Daß die meiften Garbinäle zu Garl VIIL 
gegen ben Papft hielten, beflätigt ein Schreiben Brigomnet’s, franz, Finanz: 


 'wminifters, aus Mom, 13, Jan. 1495 bei J. de la Pilorgerie, Camp. et 


bullet. de la grande armöe d’It. commandde par Charles VIIl. Nantes 
et Paris, 1866 p. 134. 
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feftgenommen und enthauptet worden fei (p. 83). Statt befien 
follte Lodovico Moro bald erjehen, daß jener Borgia, ein Meijter 
in funftgeredhter Täufhuna und feingefponnener Lüge !), den 
Kopf Feineswegs verloren habe. Es war dieß im Gegen: 
tbeile von dem franzöfiihen König zu behaupten, der in 
wahrhaft unerhörter Weife überliftet wurde. 2) Der Papit hatte 
fih burd einen nichisfagenden Vertrag aus der Schlinge gezogen ; 
er Tonnte jeßt jofort an die Unierhandlungen jchreiten, die den 
Abihluß einer Liga wider Frankreich zum Ziele hatten. 

Dieje Liga, blos. dem Aufpug nach ein nationales Werk, 
follte dem Herzog von Mailand zur Sicherung feine ufurpirten 
Befiges und dem Papfte zur Verforgung feiner Kinder dienen. 
Mit allem Nahdrud dringt Alerander VI. darauf, daß von ihr 
fein Sohn, der als General ganz unfähige Herzog von Gandia, 
als Eondottiere engagirt werde; der Papft trägt nady. diefer Be: 
förderung — fo äußerte 2. Moro in einem Gefpräd: mit dem 
venetianifhen Gefandten.?) — nit minder brennendes Ber: 
langen, als handelte es fih um einen zweiten Bontificat, 
Und der Mailändiiche Herrfcher war der erite, der jeinen $yrieben 
mit Frankreih ichloß (am 9. Det. 1495), wie er nur feinen 
Zwed erreicht hatte oder erreicht zum habeht glaubte. Diejer Sepa- 
ratfriedeit. vief bei hen Benetianern und ven Parpfte, denen der Bei- 
tritt nur auf zwei Monate offengehalten worden, große Berfimmung 
hervor. Sie betrieben nun bie volle Wiedereiniegung der aragonefi- 
hen Dynaftie in Neapel —- die Einen durd) den Beiig-von apuliichen 
Küftenftädten, der Andere durch die Aussichten gefötert, die fi 


1) Diefe feine Meifterfchaft bezeugt ibm Macdiavelli, Prine. c. 18. 

2) © gab Franzofen, meldye die Gefahr folder Ueberliftung vorans- 
faben und deshalb mit gewohnter Prahlerei verfiherten, inan werde ihr zu 
begegnen miffen. Der franz. Gefandte in Mailand äußerte dort zu einem 
ber Bertreter Benebigs: Alphoas voi Neapel -und Alerander VI. feien beide 
„i piu falaci e cativi homeni sia al mondo*; Garl VILL werde fidh hilten 
. weiterzugeben, bebor er volltommene Sicherheit habe, „perche de’ ribaldi 
che manchano de omni fede non saria bon conseglio fidarse salvo con 
el pegno in mano.* Brief v. 18. Yan. 1495 ın den Dispacci Badoer e 
Trevisan ($j. der. Marciana.) 

8) Disp. Badoer e Trevisan. Brief v. 7. wiai 1495, 
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ihm für das Emporkommer feinet Kinder im Neapolitanifchen 
zeigten. Da tt e8 wieder Lucrezia, bie in ben Vordergrund 
der Greigniffe tritt. Alexander VI, hatte fhon im Jahre 1493 
feinen jlingften Sohn Zofrs: in Neapel. untergebradit. E& war 
diefer mit einer natürlichen Tochter des Alphons- von Galabrien, des 
nachmaligen. Königs, Saneia von Aragon, vermählt worben, einer 
höchft galanten Dame, die ber Reihe nad) des Chekruchs mit allen 
ihren Schwägern befhuldigt wird. Ich finde fogar eine Andentung‘) 
ber zufolge auch ihr Schwiegervater, der Vapft, des Genuffes 
ihrer Reize fich erfreut hätte. Die Berbindung ber Borgia: mit 
den Aragonejen follte jest, da Frankreichs Macht in Jtalien 
lahmgelegt jchien, feiter gelittet werben. Als paflendes Mittel 
dazu bot fich Lucrezia’s Hand, mit der man einen aragoneftichen 
Brinzen beglüden mwolltee Daß bie Papfttocdhter bereits einen 
Mann hatte," war ein Hinberniß, das fich mebit ber Perfon, 
von ber e8 ausgieng, hinwegräumen ließ. Es. jheint inbefien, 
daß. die Borgia, um 'allzugroßes Auffehen zu verhüten, zuerft 
Giov. Sforza vermögen wollten, fi freiwillig heiden zu Lafien. 
Erft auf feine Weigeruig modjte ber Beichluß gefaßt worden 
fein, Lucrezia durch die Bejeitigung ihres Gatten wieder heirats> 
fähig zu madhen. Giov, Sforza befam Nahridgt von dem Plane ; 
e8 heißt, feine Frau habe ihm eine Warnung zukommen lafjen 
(p: 97). Er entfloh nad Pejaro, wo er in Sigperbeit. war, 
feine Einwilligung in bie Ehefcheidung blicb nur dur morali: 
hen Zwang ober Mittel ber Weberredung zu erlangen —- ein 
Ding, das Weile hatte und langfam genug von Statten ging, 
um vor feiner Vollendung ‚ver fchauerlichiten Stataftrophe in ber 
Gefchichte des Haufes Borgia Zeit und Naum zu jchaffen. 

Auf den Abend des 14. Juni 1497 hatte Bannozza ihre 
zwei Söhne Juan, ben Herzog v. Gandia, und Cäfar, den Car: 


1) TI papa a paura, sta in castello, vi.mete artilarie a; lochi e 
mönition dentro, et la principessa moglie dil principe di Squilaz Aa fato 
venir in castello,- chi dice per zelosia, chi diee perche voleva an- 
dar in reame & mal operar oontra franza in favor di spagwoli, Ber. bes 
denet. Borfchafters Ant. Giustinian aus Rom 23--26 Oct. 1502, Bei 
NM. Banuto Diar. IV. 184. 

Gitorifhe Zeitfgrift. KXXILL. Do. 24 
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bingl nebft andern Verwandten zu: fih mach ihrer DVigna bei 
S. Pietro ab Vincula geladen. Bon biefem Abenbefien heim- 
fehrenb. wurde D, Juan ermorbet, brei Tage jpäter filhte man 
feine Beide im Tiber auf. Die geichichtliche Rolle Edfar Borgia’s 
nimmt. ihren Anfang, bie Reihe furchtbarer. Fyrevel, bie fi an 
feine Ericheinung Irüpft, ift eröffnet. Smägemein wird ihm auf 
fehr bringliche Berbadtsgrünbe der Mord: feines Bruders zur 
Laft gelegt. Auch der Berfaffer itt geneigt, ben vielen Stintmen, 
weihe Eäjar als. den. Thäter bezeichnen, Glauben beizumeffen. 
€3 dürfte indeffen-eine forgfältige Erwägung -ber Gründe, welche 
für und wiber Gäfar fpredden, ein unparteiifches Zeugenverbör 
fo weit wir e8 heute führen fünnen, mit. dm Ergebniß abfchließen, 
bag wir in.der. Sache nichta: Beftimmtes wwiffen. 

Der Hauptankläger Ehjar Borgia’s . bleibt ‚noch immer der 
venetianische Botichafter am römischen Hofe, Bolo Eapello, der nicht 
früher als im Mai 1499, aljo beinahe: zwei Jahre nad. dem 
Ereigniffe in Rom anlangte, Die Glaubwürbigfeit feiner ‚Nele 
tion, weldhe die Anklage enthält, wird dur den Usıftand nicht 
erhöht, daß wir diefe Relation nur im Anszuge des M. Sanuto 
beftgen; fie wird aber beshalb. auch nicht abgefehwächt, denn 
Sanuto zeigt ich in feinen Tagebüchern jo- gewillenhaft und ge 
nau,.daß er über ben Berbadht einer Fälfchung ober Sinnent- 
ftellung in. Wahrheit erhaben tft. Db jedod Polo Capello felbft 

unbedingt zw rauen ift, wäre eine anbere Frage. : E& wirft auf 
feine Kenntmiß oder feine Wahrheitsliebe nicht das befte Licht, 
wenn er in. eben biefer Relation einen . Vorgang : berichtet, 
vor. dem wir annehmen können, daß er fich nicht. fo zugetragen 
babe, wie bei ihm gemeldet. wird. Er läßt Beroto, den Liebling 
bes Papftes, dur) Cäfar unter Aerander’s VI Bontificalmantel 
erbolcht. werben, und. gleichzeitige Berichte haben, wie fchon 
Reumont (Geiä. d. St. Rom III, 207) erinnerte, die wiber 
fpreiende Meldung, dab Peroto im Tiber ertränft aufgefunden 
worden. Eine ebenfalls gleichzeitige Mittheilung, die M. Sanuto 
(I, 410) aus Rom verzeichnet, beftätigt dies Lehtere. Wir können 
ba fagen: e8 wird uns die Wahl fehwer, wem wir glauben follen; 
allein wir bürfen, nach den Regeln ber Kritif bem venetianifchen 
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Botfhafter nicht vollen Glauben fchenten. ft aber bie Berläß- 
fiöleit feiner Ausfagen in einem Puncte erjchüttert, fo hat fie 
auch in allen andern einen jcjwanfenben Veftand. ES kann ja 
möglich fein, daß Polo Gapello nicht auf. Jubicien hin, fonbern 
aus. individueller - Weberzeugung. und auf bie Verficherung von 
Heitgenofien die Beicjuldigung Eäjar’s ausgefproden habe. Eine 
jolde Möglichkeit ift Schon aus dem Grunde nicht zu beftreiten, 
weil zwifchen dem Morde Gandia’s und. der Relation des Bene: 
tianerd. (Sept. 1500) bie Zeit liegt, in der Eäfar Borgia feine 
Tigernatur berausgefehrt hatte. Bevor bie ber Fall, bevor: 
feine Verruchtheit jo allbefannt geworben, daß fie dem unheimlich 
ften Argwohn, dem gräßlichiten Verdadhte Nahrung geben konnte, 
werben immer nur Andere de$. Mordes an Gandia beichul: 
digt. : Gleich nad) dein Entfegen erregenben Tobesfall wird bei 
M. Sanuto!) aus. Rom gemeldet, baß der Eine bie Schuld Diefem, 
der Andere wieder einem Anbern: beimaß, und viele bie Partei 
ber Drfini oder den Earbinal Ascanio Sforza bezichtigten. Wie 
ein blutrother Faden: zieht: fich dann der Namen Ascanio’s und 
ber DOrfini dur die sömifchen Mirtheilungen Sanuto’s. Nad 
dem. Urtheil Aller (judieium ompium), fo meldet der venetianis 
fhe Gefandte im Auguft des Tobesjahrs an die Signorie, war 
ed Ascanio, ber den Sohn des Bapfte umbringen Vieh; etwas 
fpäter wird unter Verwunderung darüber berichtet, daß der Bapft 
doch nicht in Feindfchaft mit ihm fei.%) Die Drfini werben im 
De. d. 3. als die fihern Thäter nambaft gemadt, ber Papft 
will. deshalb gegen fie außziehen, läßt aber ven Borjag auf fohrift- 
lie Abmahnungen von Seiten Benedigs wieber fallen. ) IH es 
möglich, alle diefe Bejduldigungen für nichts zu achten umb bei 
B. Capelio’3 Verficherung, daß Gäjar ber Thäter fei, ftehen zu bleiben? 

&3 ift hier außerdemauf ein in hohem Maße belehrendes und in- 
terefjantes Schreiben zu verweifen, mit weldem der venetianifche Ge- 
fanbte am römischen Hof, Nicc. Michtels, Über-eine am: 19. Zuni. 


1) Diar. I, 306; Per Roma ognium diceva la-sua, chi dava ls colpa a 
questo et chi a quel altro, et'molti ala parte orssina et al Bmo- card Ascanio. 

2) Diar. I. 882 und -ib. £. 844. 

8) Diar. I, 386. — Li orssini certo havia fato amazar suo fiol. ib. 383. 
24 ® 
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alfo wenige Tage nad) dem Tobe des Bapftiohnes, abgehaltene Con: 
fitorialfigung referirte *): Earbinal Ascanio läßt fein Megbleiben 
durch ben fpanifhen Gefandten entihulbigen, weil er Sr. Heiligteit 
nicht vor’3 Geficht treten wolle ob des Gefchwäges, das ihn als 
Mörder Gandia’s bezeihne. Aleranber. VI. Hagt den Garbinälen 
und ben beigezogenen Gefandten feinen Schmerz; fieben Pontifi- 
cate wollte er Darum geben, wenn er ben Herzog wieber zum Leben 
erwedten Tönne: Es fei ihm zw Ohren gebrungen, Giov. Sforza 
von Bejaro, ber Herzog von Urbino oder gar ber eigene Sohn, 
Prinz von Squillace, hätten: bie grauenhafte That veranlaft — 
boch er glaube nicht daran. Zt bier aus ber Kifte von Schul- 
digen, welde bie Zama aufgeftellt haben fol, Cäfar mit Abficht 
weggelaflen, während ber. armjelige und unbebeutende Prinz von 
Squillace aufgenommen worben? ober figurirt er nicht barin, 
weil er von Niemand bes Brubermorbs geziehen wurde? Die 
Anklagen wider Gäfar Borgia, die im Todesjahre feines Bruders 
gänzlich fehweigen, treten fheu und unbeftimmt im nächjten Jahre 
heroor (Gregorov. p. 161); je weiter die Zeit vorfchreitet, befto 
ftärter machen fie fidh geltend. Ych habe gehört, fchreibt der 
fervarefifche Gefanbte in Venedig; 22. Febr. 1498, daß bie Ur- 
fache von Ganbia’3 Tob fein Bruder, der Gardinal, geweien; 
P. Eapello fpricht fon viel beftimmter; ber venet. Doge gar 
fagt am 28. Dec. 1503 offen im Eollegio: Gäjar hat feinen Bruber 
den Hals abgefdnitten ). Haben diejenigen, weldhe der That 
zeitlich am nächften ftanden, den großen und mächtigen Verbrecher 
nur ans Furcht geihont? und was hat den Folgenden bie Zunge 
gelöft? war ed ber Haß, dem au mit einer. unwahren Beichut: 
bigung gebient war®: oder das berusigende Gefühl, enblich die 
Wahrheit Tagen zu können, obme vor dem Echredlicen zu erzit- 

1) M. Sanuto Diar. I, 308 u. 309. Der Bericht findet fi) abgebradt 
in Reumont’s Geld. d. St. Rom IM. 2 p. 836; doch fehlt es bdiejem 
Abdrude an der bezeichnenden Stelle von ber Entjchuldiguug oder Selbftan- 
flage — wie man «6 eben nehmen will — ded Adc. Sforza. 

2) Die Worte des Dogen: ohel cardinal bergia ala morte lo disse 
erra con esso Valentino’ solo (il duca die Gandia) quando li salto in 
g' ps ® li taglia la gola. M. Sanuto |. co. V. 281. 
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tern? — Ich geftehe, daß ich biefen Zweifeln Feine Auflöfung 
zu geben weiß und, um eine Meinung in ber Sache befragt, nur 
mit ber Devife Montaigne’d antworten fönnte: Que sais- je? 

Die Angelegenheit der Ehefcheidung Lucrezia’3 warb burdh 
den Tod ihres älteren Bruders nicht unterbrochen. Wir fehen 
fie im September d. 3. im beften Flufle — der Papft hatte zu 
dem Ende eine Gommiflion niedergefegt und zwei Carbinäle mit 
dem Borfig berfelben betranf. „Diefe Richter thaten bar, daß 
Sforza die Ehe niemals vollzogen habe und feine Gemahlin fi 
noh im jungfräulichen Zuftand befinde,“ 2) - Der alfo für un: 
fähig Erkannte oder Ausgegebene mußte fehließlich den Borgia 
ihren Willen thun. Am 20. Dec. 1497 wurde die gerichtliche 
Scheidung ausgeiprochen, am darauffolgenden 20. Juni die neue 
Hochzeit Lucrezia’3 mit Alphons Herzog von Bifeli, einem Neffen 
des Königs von Neapel, im Batican gefeiert. Der Scheidungs- 
procej8 und die Motivirung besjelben hatten von einem Ende 
Staliens zum andern ironifches Gelächter, aber auch bitterböfe 
Nachrede erregt. Das Gerücht von Lucrezia’3 boppeltem Smceft 
taucht da zuerft auf und will jeitvem nicht fhweigen. Gregorovius 
führt die Entftehung diejes Gerichts auf eine Aeußerung des 
wüthenden tiefbeleidigten Sforza zurüd; von welder ber ferrare: 
fifche Gefandte feinem Herrn aus Mailand berichtet. Wahrjcein- 
lid) ift dem fo, aber mehr als die Wahrfcheinlichkeit fpricht nicht 
dafür. Das fpätere Betragen Lucrezia’s, der ald Herzogin von 
Ferrara nicht? Schlimmes derart. nachgejagt wird, ‚bie Hulbi- 
gungen, fo ihr da von ausgezeichneten Männern Staliens wurden ; 
die Freundichaft, deren fie edle- Frauen wertb eradhten — Alles 
läßt uns annehmen, daß fie fih in Noms Peltluft nicht ganz 
vergeflen und verloren babe. Sollen wir ftrenger mit ihr ins 
Gericht gehen, als diejenigen, melde fie von Angeficht zu Ange: 
fit gefehen, welche ihr Thun und Lafien in der Stabt ber Eile 
aus ber Nähe beobachten konnten? follen wir anbererfeits bas 
Urtheil von Zeitgenoffen, auf deren Gefihtspunet alles Morali- 
Ihe in fehr verfhwommenen Umriffen zu erfheinen. pflegte, 

1) Con tutto eio che fosse la maggior puttana d'Italia, merkt ein 
boshafter Zeitgenofie zu dem gerichtlichen Befund an. 
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blinblings unterfäjreiben ?- hat es unfere Meinung zu beftimmen, 
ba — ‚wie. der Berfaffer. fagt — felbit ein Ariofto für ums 
zum Abfchen werben müßte, ‘wenn wir annähmen, er habe feine 
Schmeicheleien an eine Fürftin verjääfwenbet, bie er ber jheuß- 
lichften. Verivrungen für fchuldig ober fähig gehalten hätte? 
Wenn das ein Enttlaftungsgrund für bie Tochter: des Papftes 
wäre, fo müßte man aud für. defien Sohn ben Umftanb  fpredhen 
Iaffen, daß von dem zwei’ größten Jtafienern der Zeit ber Eine, 
Leonardo da Binch, ihm gedient, der Andere, Machiavelli, ihn 
beröundert hat. - Da fämen wir jelbit der Rettung Gäfar’s fehr 
- nahe, und wohin wir auf bem- Wege überhaupt Tämen, wäre 
nicht fchwer zu errathen: vor Tauter gefdhichtlicher Objectinität 
zur lagen "Moral und: ji. einem Grabe bes: Optimismus, bei 
bem jede. gejunde Auffaffiirig-der Geihichte, jede Berftänbnik 
ber menihlichen Natur und ber bämonifchen Gewalten denen 
fie unterworfen ft, von: felbit aufhörten. 

As erwiejen, oder jo. gut wie erwiefen, dürfen wit Lucrezia 
betreffend wit gelten Taffen, daß fie an den Blutthaten ihres 
- Vaters und Bruders einen yariz paffiven’Antheil genommen bat; 
fie war ein Gegenftand ihrer Berechiang, ein Opfer, das man 
in ber Abficht Fchinätdite, baß e8 zur Begründung einer Dynaftie 
Borgie in bei Romagna diene. Ynd wie bie Hama fie zur Mit- 
‚chuldigen an Cäfar's und lerander’3 VI. Morbanfchlägen 
madhte, jo Emm auch bie Nachricht von ihrer Blutfchänberifchen 
SerbinbumgInit-beiben ein Werk ber Fama fein, Lucregia- mag 
in’dem Halleteine Schuld treffen, wie in dein andern. - Das Liegt 
im Bereiche der Möglichkeiten, welde aus den von Gregorovius 
ermittelten „- zum groben Theil urkunblid; "belegten Xhatfachen 
fich folgern I Bas darüber hinausgeht :verläßt Ton bas 
Gebiet ‚nüchterner gefcjichtlicher Erörterung. Denn nor biejer 
kann, -wern ed fi) um dem Charakter Lucrezia’s handelt, doc; 
nur das Eine beftehen, daß Alles, das wir von ihr wifien, 
äußerer glipender Schein ift, ber tinifepen und trünen Tann. In 
die Seele diefes Weihes Hlicdt Niemand mehr binteim,' und welche 
Summe von Schuld auf. die gelegt war, entzieht fich jeber Be 
rechnung. Das anjprudhsloa ruhige, von: einem Buge heiterer 
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Anmuth beliebte Antlig, welches Lucrezia in dem Bilbniß zeigt, 
das wir von ihr auf einer -Mebaille Filippino Lippi’8 befigen, 
kann. nicht das Geficht. der entmenfchten Furie im Epigramm bes 
Sannazar gewefen fein ; allein es. braucht die traurigften ge: 
j@hlechtlichen BVerirrungen mit‘ keiner Miene zu verrathen, und 
jolige können dennoch die Vergangenheit bed: Urbilds getrübt haben. 
- Hlerander VI. mochte fi in ber. Hoffnung gewiegt haben, 
def ihm die Ausftattung feiner Baftarbdynaftie mit Landbeftg 
in Stalien durch den Bund mit ben Aragonejen gelingen werbe; 
allein biefen fehlte 3 an Macht und gutem Willen zugleich, 
KR. Friedrich von Aragon konnte fich nicht einmal,entfchließen, die 
Hand feiner Tochter ‚Barlotta dem Cäfar Borgia, ber am. 
48; Ang. 1498 bie .Garbinaldiwärbe niedergelegt Hatte, zu ge 
währen, Diefe Prinzeffin, die in Franfreich erzogen ward, fübte 
buch ihre Reihthilmer: einen befonberen Reiz auf bie Borgid aus; 
noch während der Anwefenheit Cäjar’s am franzöfifchen Hofe, im 
Herbft und Winter von 1498 auf 1499, yingen die Unterhanblun- 
gen wegen eines Ehebünbniffes mit.ihr fort, und als fie abge- 
brochen wurden, als 'der Papftjohn fi mit Charlotte d’Albret, 
ber Schweiter des Königs. v. Ravarra, vermählte, ward aud 
ba3 Schidjal der Aragonefen dur Vollzug einer Fronteverän- 
derung der päpftlichen Politi befiegelt. Die Borgie wollten jept in 
Gemeinschaft mit dem Neapel wie Meilaub bebrohenden- Sranl: 
reich. ihr Glüd verfuden. Unb da konnte ihnen ber aragone 
fie Prinz als Gatte Lucrezia’s nicht. länger ‚genehm fein. 
Eine Scheidung der Ehe war nicht im Scene zu’ jegen, eine 
Wieberaufführung bes Zaubermächens von bem jungfräulichen 
Stande der Dame: fhon gar- wicht; weil fie Am: fechften Monat 
der Schwangerfhaft war. Um aus. ber BVerlegenheit beraugzu: 
tommen, mußte man den .Läftigen rinzen an’8 Leben geben. 
Er fheint gewarnt worden zu fein und verfuchte fi zu retten, 
indem er nah Genazzano zu den Colonna entwid. Diele 
Flucht war ohne Wifjen Lucrezia’s' erfolgt — fo läßt ber von 
Gregorovins citirte Bericht des venet. Borihafters aus Rom an: 
nehmen, jo verficderte and; der ienpolitanifdje Gefandte in 
Denedig im Collegio (18. Auguft) nad) Briefen bes Königs von 
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Neapel, ) Wenn man aljo ber Papfttochter e8 zur Ehre vedimen 
will, baf fie ihren erften Gemahl von ber ihm. drohenden Ge 
fahr foll benachrichtigt haben, fo verfagte ihr bießmal der Muth 
“zu folder Warnung. oder die Grtemutmiß ber Gefahr: Daf fie 
im Bunde mit GEäfar den Untergang bes Gatten. geplant habe, 
ift unglaublich; denn fie hatte eine wirkliche Neigung zu ihrem 
Alphons gefaßt, und er war ber jhönfte Mann Roms. Auf 
Andringen des Papited muhte die Werlaffene ihm brieflich zur 
Rückkehr auffordern. Der Prinz folgte der Aufforderung im 
zweiten Monet nah feiner Flucht und rankte fo im fein 
Berberbeu. 

E3 war ihm nod eine Kurze Lebensfrift vergönnt. Gäjar 
Borgia hatte gegen Schluß des Jahres 1499 und im Anfange 
bes nädhjten den Grund zu Tegen für die Ansbreitung feiner 
Herrihaft in ber Romagna, wo er bie „große Gräfin“ Catharina 
ESforza, die namens ihres Sohnez in Forli-und Jmola das Re 
giment führte, betriegte und gefangen nahm. Dem unerjchöpf: 
lichen M. Sanuto verdanken wir lebensvolle Schiiderungen ber 
Abenteuer biejer Frau in der. erften Zeit ihrer Gefangenjchaft. 
Bei der Einnahme von Forli bemäditigt fich ihrer ein Franzofe, 
der im Velogerungsheer Gäfar Botgid’s biente, und wollte je 
benz Bapftfohn viur gegen ein Löjegeld von 20,000 Tucaten 
herausgeben, Da man ihm blos 3000 Dur, bietet,. zieht er 
ihon da° Schwert, um ihr nah SKriegsreht ben Tob zu 
geben, Melit fih aber schließlich mit 5000 Duc. Baarjahlung 
zufrieden. ) Sie follte den Borgia: noch "theuterer zu ftchen 
fommen, Die hohe Gefangene wird unter ungenügenber Be 
bedung nad Rom geführt; ein franzöfiicher Gombottiere greift 
fie, um &Löfegeld zu erprefien, auf und Cäfer muß biehmal 
4000 Duc. für die Herausgabe zahlen. Bordem — fo Läuft 
bag Gerücht — wäre fie dem Sieger zu Willen geweien ?), was 


1) M. Sanuto, Diar. I, 423. 
2) Diar. 1II, 31. 
8) ll ducha di Valentino, chome intisi, teniva, ditta madonna laqual 
& belissima dona di zorno e di notte in la sua camera con la qual ju- 
dicio omnium si deva piacer. Diar. I1I, 32. 
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in Anbetracht ihrer feltenen Schönheit und ihrer finnlichen Nei- 
gungen wicht ganz unglaublich Eingt. E& märe ba wahrhaftig 
eine Graufanıleit, wenn man bem berühmten General Giangiac. 
Trivulgio das freche Wort verübeln wollte, mit dem er die Nadh: 
riht von der Gefangennahme diejer mutbhigen Frau gloflirte. 
Sein Eynismus hält aber den Vergleich nicht aus mit dem der Dame 
felbft, die einft in Forli auf die Drohung mit dem Tode ihrer 
Kinder, welde fie als Pfand in dein Händen von Rebellen zu- 
tüdgelaffen,. die Antwort hatte: fie führe die Inftrumente bei fich, 
neue. Kinder zu‘ machen. }) 

Eäfar Borgia verblieb, nachdem er diefer „Amazone” den 
Befig von Imola und Forli entriffen hatte, mehrere Monate in 
Rom, um Gelbmittel für feine weitern Unternehmungen in der 
Romagna aufzutreiben und — bie Hand feiner Schwefter freizu- 
maden. Seinen Gelbbedarf zu beden, famen gerade bie Ein- 
nahmen des Yubtläumsjahres 1500 fehr gelegen; und was ben 
Leuten .ald Ablaßgebühr nicht herauszuprefien war, trieb Ale: 
rander VI, fo weit fein Arm reichte, al8 Xürkenzehent oder 
Zubenzind ein -— aus Deutihland allein nah beiläufigen 
Angaben 600,000 Bulaten, Davon fol Käjar auf einen Wurf 
100,000 ®uc. verfpielt, und höhnend geäußert haben: Es ift 
ber dummen Deutichen Geld. ?) Auch fam es vor; bab (id 
lafle Hier dem gleichzeitigen Nardi, einem der ehrlichiten Floren: 
tiner Gefchichigichreiber das Wort) Eendlinge des: Herzogs in 
Florenz erjhienen, um die “nbulgenzgelber aus ber Yubiläums- 
cafje in’s Lager Cäfar’s zu bringen, „bamit er jene Soldaten 
zahlen könne, die ung ausplünderten, und ed war in ber That 
feine. geringe Summe Geldes.“ ?) Zu foldhen Zwedten hielt bie 
Kirche ihren Gnadenihap offen und wurden Generalindulgenzen, 
b. i. ver Najlaß von Schuld und Strafe, felbft die Entbindung von 
ber Pflicht der Genugthuung, ala Hanbelsartifel zu Markte getragen 


1) Machiavelli, Ist. fior. L..VIIL; Muratori, Annali d’Ital 
ad a. 1488. 
2) ©. Mb. Reijner, Georg. v. Frundbsb, Leb. cit. bei Havdeman 
Geih. der Kimpfe Franke. in Jtal. unter Ludwig XIL Götting. 1835 p- 104. 
8) J. Nardi, Ist. Sor: L. IV 
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Wenn mit derartigem Truge. bie Entartung bes Papftihums 
- zu einer: Diebs« und Banbitenherberge gleichen Schritt hielt, fo 
ift daran nichts erftaimlich, = Eäjar Borgia konnte das Gauner: 
bafte nidjt genügen; ihn verlangte nad dem Tode des Gemahles 
‚feiner Scähwefter. Er verfuchte.-&8, diefen in einer Julinacht 
durch Vermummte erbolden zu. laflen, und weil bie ihr Wert 
als Bfufcher nur halb gethan, Lie er ihn am 18. Auguft 
(1500) erwürgen. „Nichts -offenbart,” merkt hiezu der Verfafler 
an, „fo -jehr bie. furdtbare Gewalt, weldde Cäfar über feinen 
Iafterhaften Vater erlangt hatte, als. bieje That ‚und die Weile 
wie fie jener, der Papft, aufnahm. Aus den Berichten des ve- 
netianifchen- Botfhafters gebthervor, baf fie -wider den Willen 
Aleranders geichehen war, daß er den unglüdlichen Pringen fo: 
gar zu retten .gefwcht hatte’ --— Ich finde im Gegentheil. ba 
Aus einem der Berichte bes venet. Botichafters etwas ganz An- 
deres hervorgeht. Alerander mag die That weder veranlaft, 
Hoch gebilligt Haben; als fie jedoch. nefhehen war, madte er 
fidh,. moralifch wenigftens, zum Mitjchulbigen att dem Berbredien, 

er Gäfer entichuldigte und da® Loos jeines Opfers als 
ein verbientes barftellte. ) Es bürfte hienacdh jchwer fein, 
Borgia, den Sohn, als böfen Dämon der Familie, der an Rud- 
fofigleit den Vater weit tberbiete, gelten zu .lafien. Alerander 
war fait Ym' nächte befier, und ba er Papfl war, erjcheint er 
um Bieles abjcheulicher. 

Kaum waren vier Monate nach dem gewaltfamen Tode bes 
Herzog3 von Bifelli vergangen, unb man begann in Rom jdon von 
Rucrezia’3 Vermählung mit dem Erbprinzen von Serrara . 
fprehen. Der erite diefe Angelegenheit: betreffende Brief, 
Gregorovius im Arkhive von Modena norgefunden bat, ift = 
18. Febr. 1501, alfo genau ein halbes Jahr na bem Tage 
Datirt; an bem ber Schwiegeriohn des Papftes auf Cäfar’s Ge 

4) Der getödtete Pilz Hübe dem eigenen Ontel, Bruber der Mab. 
Drufa, feiner Mutter, und den Gäfar Borgia ums Leben bringen wollen, 
biefe Abflgt and eingeflunden: So äußerte der Papft beicänigend zum 
benet. Gefanbten, welcher. Dieb: den 23: Aug., 5 Tage nad dem Tode Bi- 
felli’s, berichtet. M. Sänuto, Diar. II, 273. 


DB: EP Zi ei: u a Al Zn. - een ee A et 





Der Papft Alerander VI u. f. Tochter Lucrezia Borgia. 379 


heiß erbrofjelt worben war. Die Borgia pochten mit- Henters- 
banb an ben Thüren des Haufes Efte und fie fanden Einlaf. 
Zucrejia aber Tieß mit fi falten und walten gleich einein 
wilenlofen Gefchöpf. Wie eine Pflanze, die man im Blumen- 
topf gezogen: bat, iotrb fie vor bie Stufen bes Herzogthrones von 
Ferrara getragen umd dort niebergefegt. Es ift ihr Unglüd, 
über auch bie tragiiche Schuld, die fie trifft, daß fie ein gewöhn- 
liches Weib war unter den außergewöhnliähften Verhältnifien, und 
nicht von Menfchenhand ift centnerichwere Schmad) aufihren Namen 
gehäuft worden — die rächenden Götter haben fie gezeichnet, weil 
fie wicht Kraft genug befeflen hat, das über ihr Haupt geworfene 
Ne von fündigem Golde zu zerreißen, doch Eitelleit genug, fi 
darin gu gefallen. 

Erhaben über fittlihe Bebenten hatten bie Borgia den in 
zwei Acte abgetheilten Mord bes Alphons von Bifelli angeorbnet 
ober, wie wir e3 vom Papfte gefehen haben, gutgeheißen; er- 
haben Über das lächerliche Vorurtheil, daß bie Efte fi fchämen 
wärben, eine. auf folhem Wege freigemadhte Braut willlommen 
zu heißen, boten jet. bie Borgia dem Herzog von Ferrara Lu- 
erezin als -paflende Partie für feirien älteften Sohn an. Es 
föheint, daß bieje Efte von Alexander VI. richtig beurtheilt wurden. 
Denn der Herzog fträubte fi wohl eine Zeit lang, und fein 
Sträuben hatte nur den Sinn, da ihm bad Ehrenhafte biefer 
Verbindung nicht vedht einleucdhten mochte; fchließlih. war ihm 
feine Ehre für die großen Vortheile feil, welde bei bem nicht 
ganz janberen Geihpäfte herausfahen. Der Berfaffer hat ben 
Gang der auf bie Eheichließung bezüglihen Unterhandlungen 
(S. 153— 188) in’s Einzelne verfolgt; feine Durlegung der 
Sade ift eine erihöpfende unb führt uns die fteifen Förmlich- 
feiten, bie pofienhaften. Swiichenfälle, die pittoresfe Scenerie, bie 
echt. Taufmännifche Buchung und die echt mweltmännifche Aus- 
fmüdung bes ganzen Handels fo redit vor Augen. Eines 
höchftens wäre von Gregorovius noch nachdrüdlicher zu betonen ge: 
weien: bie koftbare, den richtigen Standpunkt zur Beurtheilung 
der Efte und Borgia marlirende Thatfadhe, daß Aleranber VI. 
nicht Iange vorher ganz ernftlich darauf ausgegangen war, bie 
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Herrihaft über Ferrara an Cäfar zu bringen. Behufs ber Ber: 
wirflihung biefer Abficht hatte der Papft in Venedig dur 
feinen Legaten fonbiren laffen, wie-er jelbft ben venetianifchen 
Gefanbten in Rom aufforderte, an die Signorie in der. Angele 
genbeit zu berichten.) E32 ift faum anzunehmen, daß bie Ejte 
von dem Plane nichts gewußt haben; er kam doc im-venet, 
Senate. zut Sprade, und bie Geheimhaltung ber Berhanvlungen 
biefer viellöpfigen Körperfchaft war fon damals eine ‚mehr 
als zweifelhafte Sache, *) Bielleiht beftimmte den Herzog von 
Serrara eben biefe feindfelige Abficht des Panftes, auf ‚das 
Verihmwägerungsproject einzugehen und über ben jedenfalls 
zweideutigen Ruf Lucrezia’3 fi. binauszufegen. Mie dem 
auch fein mag, AWerander zeigt feine Spur von Eham oder 
Berlegenheit, wenn er jeßt ald Prautmwerber vor biefelben Efte 
tritt, die er hatte verberben wollen, Herzog. Ercole zeigt Feine 
Spur von Entrüftung, wenn er die Werbung von Eeite beöjelben 
Bapftes annimmt, der jchon den -Gedanten gehent, ihn vom 
Throne zu ftürzen 

Die Beiden waren nah ungefähr jechsnonatlichen Unter: 


bandlungen über den Checontract ind Neine gekommen." Der 


—_ 


1) Der Sade gebentt 8. Romanin, Stor. docum. di Venezia Bd. V 
pp. 116, 117. Die erftt Meldung in derielben Tommı aus Rom, 3. Sept. 
(1499), von weidhen Zage eine Depeiche P. Gapello’$ einläuft, die M. Sa- 
- auto Disr. II, 484 wie folgt vegiftrirt. (Il papa) men esso orator nel 
camerim e disse hesseudo suo fiol ducha di Valentinoys per fiol di ques- 
to exmo stado et vol haver la experientia dil conte, hieronimo: conelu- 
dendo il re di napoli, il sot lodovico e il ducha di ferara herano una 
cosa medema, per tanto voria la signoria nostra fusse contenta dar a 
suo fiol il duchato di ferara et cauiar il ducha qual per esser feudo 
dila- chiesia il christmo re sara contento, et lo pragd.di questo sorivesse 
ala siguoria nostra. — An 14. Sept. verlangt der päpftl. Pegat in Bene 
dig don der Signorie Anfwort auf die „proposta di ferara* ib. 501; ben 
Tag darauf wird im Senat die Abweifung des Borihlags Heichloffen ib. 508. 
Der Papft läßt jodann flatt Yerrara’s. Jmola und Forli begehren, erhält 
aber vorerft gleichfalls eine ausmweichende Antwort. 

2) Malipiero, Ann. ven. im- Arch. stor. ital. VIL p. 1, pp. 529, 
530: die Klage, daß Lobov. Moro alsbald erfährt, was im dem geheimen 
Sollegien-von Benedig vorgebt. 
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Abichluß des Vertrags erfolgte durch gerichtlichen Act im Bati- 
can am 26. Aug. 1501; vier Monate jpäter famen die Brüder 
be3 Bräutigam, Don Ferrante und Card. Hippolyt von Efte 
zur Einholung der Braut nah Nom, Hier wurde aud) bie 
firhlihe Trauungsceremonie, bei welcher Don Ferrante als Stell- 
vertreter des Exrbprinzen fungirte, am 30. Dec. "besjelben Jahres 
abgehalten. Lucrezia war dur ein Jahr und nicht ganz fünf 
Monate Wittwe geweien; am 2. Febr. 1502 nahm fie mit ihrem 
Einzug in Ferrara „von dem Höchjten und Beten Befig, befien 
ihre Natur überhaupt fähig war.” Was fie fortan erlebte, ann 
im Vergleiche mit ihren römischen Erinnerungen eine Jdylle ge 
nannt werben. Es Hat wohl au in ferrara zur Zeit, da fie 
Erbprinzeffim, fpäter- Herzogin war, grauenhafte Vorkommnifle 
unb- blutige Kataftronhen gegeben; allein e3 waren do nur 
Unterbreungen des einförmigen Laufes einer fürftlichen Eriftenz 
nicht wie in Nom immerfort filh -erneuende Frevel, welche. bie 
Nerven zerrütten mußten ober — wa bie Negel war und aud 
bei Zucrezia eimrift — das moralifhe Gefühl abgeftumpft 
haben. 

Das zweite Buch von Gregorovius’ Werke, etwa ein Drittel 
des Ganzen, umfaßt die fiebzehn Jahre, die Lucreyia als Ge: 
mabhlin de3 Alphons von Efte verlebte. Der Berfafler, welcher 
das Schiff ihres Glüdes in det Ruhehafen von Ferrara beglei- 
tet, ließ fich auch die Mähe nicht verbrießen, e8 weiter zu beo- 
badten und über bie Zufülle, die e8 no) getroffen haben, uns 
Rehenihhaft zu geben. Was darüber aus den Quellen zu 
ihöpfen war, und was jeine Vorgänger über den Aufenihalt 
Zucrezia’8 in Ferrara zu Tage gefördert haben, findet fi in 
feiner Darftellung verwertet. Wenn man aus biefer den Schluß 
ziehen will, jo muß man jagen: Die Papfttocher war ‘als Her- 
zogin’ eine frömmelnde Frau, Wohlthäterin ber Armen, eine im 
Volte beliebte Fürftin, eine Weltvame von feinftem Tacte, bie 
felbft je vorfichtigen und ftrengen Benrtheilern, wie den Fran- 
zofen im Gefolge Bayarb’s, imponirte. Man muß jich aber auch 
befjen bewußt bleiben, daß biefe Eigenfchaften insgefammt, wenn 
wir von ber Milbthätigkeit gegen die Armen abfehen, nur Außer 
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lipleiten find, die über den moraliihen Werth eines Charakters 
nicht das Geringfte entjcheiben. Sie find verträglich mit beredi- 
nenber Heuchelei und mit verwerflicher Niedrigkeit ber Gefinnung;; 
fie mögen einer ideal angelegten Perjünlichfeit. zur Zierde: ge 
reihen, aber fie können, dba Moral und Zierlichleit weit aus: 
einander liegende Begriffe find bie troftlofe Dede eines vertrod: 
weten Herzens nicht ausfüllen, das. Abgeftorbenjein: echt menfch- 
licher Regungen in. feinen Geift und Gemüth verheerenden. 
Wirkungen mıht aufheben. Alles Gute, bad wir von Lucrezia 
erfahren, tft eben nur. für ihren Ruf in Ferrara maßgebend, 

für die Erfenntniß ihrer fittlihen Vorzüge oder Schwächen, ihrer 
Neigungen und Leidenichaften ganz und gar indifferent. Das 
Schlimme dagegen, das ihre Natur auch unter den neuen Ber: 
hältnifien zeigt, ift der jchreiende Beweis, bak ihr — um mit 
dem Dichter zu veden — wenn nicht ein Bufen, aber eine Seele 
darin gefehli hat. Wie gefühllos, wie unweiblih fogar ift ihr 
Benehmen gegen ben eigenen Sohn, ber doch zur Watje ge 
macht worden, auf daß feine Mutter Herzogin werde. ALS biefes 
Kind in Rom nah dem Tobe Alerander’s VI. umgeben von 
baßerfüllten Feinden der Borgia, des Schutes bedurfte, ging ber 
Entihluß, e8 zu fih nad Ferrara zu nehmen, über ihre Kräfte, 
Sie vermag nicht eine Pflicht zu erfüllen um ben Preis einer 
Berlegenheit, die fie auf fich zu nehmen batte. Und do war 
bamals ihre Stellung am Hofe der Ejte jchom eine befeftigte — 
dies zeigt ber Brief, ben Herzog Ercole, ihr Schwiegervater, eben 
in biefer Angelegenheit an fie gerichtet hat (p. 271). Die 
Entfeibung über die Zukunft des Kindes wird darin Lucrezie, 
„welde voll Klugheit if,“ überlafien und ber ganze Wortlaut 
bes Schreibens bereditigt Feineswegd zu der Bermuthung, baf 
einer ernfteren Auffafjung ihrer Mutterpflicht unüberwinblice 
Hindernifje von. Seiten bes Herzogs im Wege fanden, Der 
junge Rodrigo mußte dennoch in ber Ferne bleiben und ift dann 
(im 5. 1512) zu Bari: in Apulien erft dreizehnjährig verftorben. 
Unter Allen, in deren Adern das Blut der Borgia rollte, ift. e& 
vielleicht der einzige, ob befien Berlaffenheit und tieftraurigem 
Geihide uns ein menschlich Rühren überfommt. „Seine Mutter” — 
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berichtet der Verfafier — „erhob Anfprüde auf feine Erxbichaft, 
welche. fie audy, wie Documente zeigen, von Mlabela d’Aragona, 
als der Vormünderin des: Verftorbenen; im Betrage von einigen 
taufend Duraten gerichtlich einzog. Weldes auch "die Umflände 
waren, bie Lucrejia zur Entfernung ihres Sohnes zwangen, fo 
wirft body dies unglüdliche Kind einem tiefen Schetten auf fie 
zurüd.” Es ift jchon fein Schatten mehr; fonbern die fhwarze 
Nacht. der Herzlofigkeit, welche das Angebenfen biefer Mutter 
verfinftert.: Lucrezia zeigt fi in. dem Falle jelbit ber Tugend 
bar, bie aud einem Alerander VI. nicht abzufprechen ift( ber 
opferwilligen, bei ihm freilich bis zum Uebermaß getriebenen Liebe 
zu feinen Kindern. -Zhre Bewunderer und Schmeiähler, Ariofto, 
bie ‚beiden Strogzi und Andere. haben durch alle- Tonarten ihr 
Lob gefungen; doch nicht einen Zug von Seelengröße ober Ebel: 
muth wifjen fie ihr nadhzujagen. E3 mag der Namen diefer rau aus 
ber. Berbreerftatiftif ‘der italienifchen Renaiffänce zu ftveichen 
fein; allein aus der tranrigen Berühmtheit, die fie erlangt hatte, 
finkt fie in Unbedeutenheit zurüd. Zhr Geiftesuorrath ift wie 
ein Aichenhaufen, aus dem felbit in jener. Lebenfprühenden Zeit 
feine Funten zu loden waren. 

Wenn fih um .eine folhe Mittelmäßigfeit ein fürmlicher 
Mythus von atridenhaften Greuel, und himmelftirmender In 
that angefegt bat, fo erfcheint dieß auf bem erjten Blid als 
einer jener tiefen Wiberfprüche, welde die Nenaiffance „hier in 
ganz naiver Weile, dort mit dem vollen. Bewußtfein des. In- 
möglichen vereinigte,” Des Wiberfprud jedod Liegt nur auf 
ber Oberfläche, und man braucht nicht fehr tief zu fleigen um. die 
für alle Zeiten giltige Wahrheit zu erkennen, daß es nicht immer 
hodjbegabte, fonbern zumeift hochgeftellte Perfönliheiten find, die 
ins Mythifche verunftaltet oder verjchönert werden. Eine ähnliche 
Bewandtniß hat e3 wahl. auch mit anderen gegenfägliden Exjcheis 
nungen, deren Vereinigung im Gefammtbilde der Renaiffance ung 
ganz frembartig, wenn nicht unbegreiflich vorlommt. Der Berfaffer, 
ber an mehreren Stellen feines Buches eitige- prächtige Lebensbilder 
auß biefem Seitalter auf die Scene führt, läßt die Nenaiffance, 
die er doch felbft anfehauen und plaftifch darftellen gelernt hat,als ein 
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großes der Auflöfung fpottendes pfychologiiches Problem ftehen: 
ein Dafein voll fittliher Fäulnig und in’s Maflofe ftrebenber 
Kraft, aus defien wüfter Umgebung ewige Schönheiten hervor: 
leuchten. Um zur Löfung bes Näthjel® zu gelangen, welches 
bierin für uns fiegt, müjjen wir die Wahrheit fefthalten, baß 
alle Gedanfenarbeit und fünftlerifche Production nad unwandel- 
baren Gefegen vor fi) gehen, für bie es nicht Kern und Schale, 
nicht? Neußeres und Inneres, fondern nur ein Einziges, Allge- 
meines, Allumfafiendes gibt — Gefeke, die völlig unerreichbar 
den Feinden ber Freiheit und bes Lichts, völlig indifferent gegen 
den fogenannten freien Willensentfchluß bes einzelnen Künftlers 
oder Denters ihrer Erfüllung beifchen. Wenn dies nicht wäre, 
fo müßte uns die ganze Gultur- und Kunftgeichichte zu einer 
unorganifh an einander gereihten Sammlung von Räthfeln und 
Chareden zerrinnen; es wäre 3. B. um Bieled auffälliger, unb 
wunderbarer, daß Niccolo Bifano’3 !) Blid inmitten des 13. Jahr: 
bunderts ins ewige Leben der Antike vorgebrungen ift, daß bie 
ftolge Schönheit diefer in ihrer herben Großartigkeit fi ihm 
geoffenbart hat, al# dat Fr. Francia und Perugino gerade um 
die Zeit der Borgia ihre Atherifchen Jungfrauen und Heiligen ge: 
malt haben. Das Fünftlerifhe Capital, über welches Niccolo 
Pifano zu verfügen batie, erfcheint uns verihwindend Klein 
neben den Wucherzinien, die er daraus gezogen; ber moralifche 
und politiihe Zuftand des Zeitalter8 der Borgia erfheint ung 
gleich einer Pfüke, aus ber die buftende Roje jener Kunftwerke 
emporgewachfen fei. Wir glauben objectiv zu fein, indem wir 


nn 


1) Die von Erowe und Cavalcafelle in ihrer Geich. der ital. Malerei 
angeregte, von Herm. Grimm (über Künftl. u. Kunftwerle I., ©. 49 ff.) und 
8. Schuaafe (Beitjr. f. bild. Kunft, Fahrg. 1870 p. 97 fi.) fortgeipon- 
nene Gontroverfe über Wiccolo Pifano und die Duelle, ans der ihm fein 
Berfländniß der. Antike gefloffen, fan ich hier nur berühren. Mod vor 
Auftauden der Eontroverje bat der größte Kunfitheoretifer u. Arditelt der 
Gegenwart: &. Semper, (der Stil. 11. Hauptit., Bd. IL., p. 534 im ber 
Note) einen fehr fhägharen Wink zur Klärung ber Sache gegeben. 8 mag 
dieß übrigens einer der Fälle fein, in: denen egacte Forfhung in unbebingte 
Stepfis anszulaufen hat. 
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dies conftatiren, und wir haben damit ber Form, in welder 
jene Zeiten buch unfern Geift hindurdhgegangen find, einen weit 
rictigeren Ausbrud gegeben, als der Geftalt, in welder fie den 
Mitlebenden vor Augen ftanden. Es wird beshalb flets ein 
vergebliches Bemühen fein, ben a priori gegebenen. magifchen 
BZufammenhang, welcher die iveale Welt der Erfcheinungen des 
Geiftes mif "den realen Bildungen und Zuftänden eines Volles 
verfnüpft, veconftruiven zu wollen. Keine Zeit, kein Volk wird 
uns ba in befriebigender Weife Rebe ftehen, weil wir felbit aus 
ihnen fpredhen, fie mit unferen Augen anfehen und, was fie. em: 
pfunben haben, in unferm Gemüth nachzittern lafien. Den reid- 
ften, ben geiftig bewegteften Epochen gegenüber fühlen wir unfer Un- 
vermögen, ihnen rein ohjectiv gerecht zu werben, am ftärkften, und 
in dem Sinne hat Gregorovins Recht, wenn er bie Renatfjance 
mit ihren fabelhaften Schönheiten der Kunft und ihren häßlichen 
Berirrungen ber Sitte als ein noch -ungelöftes, ja unlösbares 
Problem der Forihung binftellt. Allein, fle theilt dies Loos mit 
jeder Bilbungsepoche, gewifiermaßen mit allen Zeitläufen: immer 
finden erft die Nachkommen Zuftände und Frevel unerträglich, 
welche den Zeitgenofien weber ein Gegenitand bes Abfcheus und 
ber Empörung, no au, wie e8 Späteren fcheinen will, ein 
übermächtiges Hinderniß geiftigen Schaffend geweien waren. 
„Wenn wir“ — bemerkt der Berfaffer fehr richtig — „einen 
Menfchen, wie ihn unfere Eivilifation erzogen hat, mitten in jene 
Renaiffance verfegten, jo würde die tägliche Barbarei, welche 
an den damals Lebenden .eindrudslos vorübetging, fein Nerven: 
joftem zu Grunde richten umb vielleicht feinen Geift verwirren.” 
Nicht minder cihtig Fönnte man fagen: Wenn wir einen Men- 
fen, wie ihn bie Eivilifation nach drei bis vierhundert Jahren 
erzogen haben wird, in unfere Tage zurüdverfegten, und er 
fehben müßte, wie ber Kanzler bes beutihen Reiches ein 
Zuftrum nah dem Siege von Sedan und 94 Jahre nah Er- 
feinen der Kritif der reinen Vernunft fi mit ben Klerifalen 
berumfchlagen muß, fo würbe dies feinen Geift vielleicht nicht 
verwirren, aber ficher . mit dem Glauben erfüllen, daß ber aller 
Andern verwirrt fei. Wir fönnen es nicht faflen, wie bod) ‚bie 
Hiorifhe Zeitfäprift-. XKXIIL Bo. 25 
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Menfchheit Päpfte von ber Art Sirtus’ IV. und Alerander’3 VI. 
ertragen mochte; unfere fernen Enkel werben es nicht begreifen, 
wie e8 in Deutfchland eine Partei geben Fonnte, bie im Beginne bes 
glorreichften Nationalfriegs zu den Schlägen jubelte, welche bie 
„Preußen“ vom Neichafeind bekommen würben, eine Partei, 
welche dann aller Cultur Hohn fprechend ihr unheimlich Wejen 
forttrieb, ohne daß bie Nation fie in Heiligem Zorne von fi 
außgeftoßen hätte. Wir wundern uns über bie Jtaliener ber 
Renaifiance ob ihrer Heldenthaten im Bereiche bes Geiftes und 
ihrer Erbärmlicfeiten auf dem Gebiete der praftifhen Politif ; 
‚fpätere Gefcledhter werben fich über bie Deutichen wunbern ob ber 
Widerftandskraft, die fieihren Feinden in offenem Felde entgegen: 
gejekt haben, und ob ber großen Gebuld, die fie den Feinden 
im. eigenen Schoß angebeihen ließen. Und wenn ein künftiger 
Geihichtichreiber die Gefhichte Pins’ IX. und der Jejuiten fchreibt, 
wie heute Oregorovins die Geidhichte Alerander’s VI. und der 
Borgia geichrieben hat, jo wird ihm unfere Zeit mit ihrem ma- 
teriellen Drange und ihren geiftigen Tendenzen, ihrer Aufllärung 
und ihren unglaublich hartnädigen religiöfen Borurtheilen, ihrem 
Heldenmuth, der im Gemwühle der Schlachten wie im ernften 
Ringen der Wiffenfchaft fi bewährt hat, und ihrem Kleinmuth, 
dem auch das Hohle und Nichtige für mächtig und ehrivürbig 
gilt, wenn e8 nur buch die Macht der Gewohnheit in Anfehen 
und Geltung erhalten wurbe: e& wirb ihm biefe Zeit bes Kampfes 
um bie hödften Güter des nationalen Dafeind auf ber einen, 
um bie in tranfhafter Leidenjchaft feitgehaltenen Erinnerungen 
der nationalen Berlommenheit auf ber andern Seite ala ein 
großes unlösbares pfychologifches PVroblem, als ein Chaos von 
Wiberfprüdhen erjcheinen. 
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Abhandlungen zur Gefchichte des Orients im Mltertfum von Dr. Heinr. 
Brandes, Prof. der Gefdichte an der Univerfität Beipgig. — Der Affgrifche 
Eponyimenlanon. Die Ehromologie der ‚beiben Hebrälfhen Königsreihen. 
Die Hegyptifchen Apolataftajenjahre. ER a. &., 1874. Bippert. VI 
und 151 ©. 8. 


i Obgleich jowenig wie Brandes felbft „Wegyptolog oder Aifyrolog 

von Bady‘, zweifle ich nicht, daf der Werfaffer durch die erfte und 
bie dritte der auf vorftehendem Titel genannten Abhandlungen fich 
gerechten Anfprudd auf den Dank feiner Hiftorifchen Sadhgenofien er: 
worben bat. Mit ‚gutem Grunde bat WBiandes bie Meberzeugung 
gewonnen, daß die Entzifferung ber Affyeifch-Babylonifchen Seil - 
infäpriften, öbgleidh die Semitifche Philologie in vielen Eingelfragen 
noch nicht ihr leptes Wort geiprocdhen Hat, jchon zu einer Reihe von 
fiheren Ergebnifjen gelangt tft, welde von ber Gefchidtsforfdung 
berwerthet werben müfjen. Jumerhalb der beutjchen proteftantijchen 
Theologie ift dieje Erkenntni con foweit Durdhgebrungen, daf ein 
iehr confervativer Kritiler, Yung. Köhler in Exlangen (vgl. die Beitichrift 
für Hutgerifche Theologie 1874, ©. 96 f), die in Jef. 86,1 gegebene 
Notiz, wonad) Sauherib im 14. Jahre bes Hiöfie gegen Juba ge- 
zogen fein foll, ald einen geidjihtfichen: Jrrthunn anerlannt und fich 
‘ vom ber orihodogen Lieblingämeinung, nad) weldger daB ganze Wuch 
Jejaja vom Propheten Jefoja verfaßt wäre, offen Ioßgejagt hat. Da 
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der hronologiiche Werth des Affyrijchen Eponymentanons kaum hoc) 
genug gefhägt werben Tann, jo muß man ed Brandes aufrichtig 
Dank wiffen, daß er die Webeutung biefer widgtigen Bereicherung des 
Duellenmaterial® für die alte Gefchichte des Orients in Marer Weife 
jur Anfhauung bringt und bie werthuollen Urkunden felbft in zwed: 
mäßiger Form zur Benugung für hiftorifche Arbeiten mittheilt. ls 
Icharffinnig bebe ich die Deutung des ftreitinen ina mat hervor, 
welches Brandes (S. 39) auf Frelbzüge innerhalb der Reichdgrängen 
bezieht; ‚bebenklih aber ift bie auf ©. 101 daran angefchloffene 
Hypothefe, (vgE. H. Gelzer in der Jenaer Literaturzeit 1875 nr. 8.) 
An der dritten Abhandlung beftimmt Brandes bie Upolataftafen 
der Heayptifchen Sirius: ımd Wanbeljahre indem er fie in bie Jahre 
136 n. Ehr., 1825 und 2785 x. v. Chr. febt; dann aber theilt er 
für die Zeit von 4001 v. Chr. biß 136 n. Chr. verjchiebene Tabellen 
mit, weldhe ben Gejchichtöforichern bie Berechnung Megpptifcher Data 
außerordentlich erleichtern müfjen. 

Die mittlere Abhandlung über die Chronologie der beiden Hebräi- 
{hen Königsreihen darf ich wol etwas eingehender befpredhen, zumal 
da Brandes auf diefe Arbeit den größten Werth legt; fie bilbet nicht 
nur ald die umfangreichite (S. 44 bis 122) gleidhfam den Kern ber 
vorliegenden Schrift, fondern gibt fich auch ald durchgängige Neube- 
arbeitung einer:1873 zu Leipzig unter dem Titel „Die Königsreihen 
von Juda und Sfrael nach den biblifchen Berichten und den Neil 
“ infchriften“ (33 Seiten 8.) von Brandes veröffentlichten umd von Prof. 
Schrader zu Iena in Zarnde’3 Lit. Centralblatt 1873 Rr. 35 be 
urtheilten Abhandlung. eider mußte Schrader feinen Hauptvoriurf, 
daß Brandes, um die Differenzen zwifchen der biblifchen Chronologie 
und den Ungaben der Keilinfchriften auszugleichen, zu ber willfürlichen 
Annahme von Doppelvegierungen greife, der Neubearbeitung gegenüber 
in Sarnde’s Lit. Gentralbl. 1874 Nr. 47 abermals ausfprechen. Ih 
fann nur jagen, daß ich mit der größten Enttäujchung den Harmo- 
niftifhen Verfuch von Brandes geprüft habe, Da ich nad) der Ver- 
ficherung der Vorrede (&. V): „Die Linie der Könige von Juda benfe 
ich definitiv feftgeftellt zu haben“ eine fo verfehlte Arbeit von einem 
Hifteriter nicht erwartet hätte. 

Seder Kenner der altteftamentlichen Geichichtsbücher weiß, dab 
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eine fichere Aufftellung genauer. Jahreszahlen für die Regierungen 
aller. einzelnen Könige von Yuda und irael (Jahreszahlen, mit deren 
Auswendiglernen zuweilen umverftändige Religionslehrer bie Kinder 
in den Schulen quälen) zu den der Wifjenfhaft wenigitens einftweilen 
noch ummöglichen Aufgaben gehört. Mögen auch diefe aus fehr ver- 
jchtedenen Quellen meift verhältuigmäßig fpät entftandenen mund zum 
Theil unter Anwendung einer gejchichtöwibrigen Hatmoniftif com: 
ponirten Gefchichtöbücher noch jo viel zuverläffiges hiftorifches Material 
enthalten, jo bilden doch gerade die chronologifchen Angaben teines- 
- weg$ ihre ftätffte Seite, und die Anzahl der im recipirten hebräifchen 
Terte vorhandenen Widerjprüche ift eine. jehe große; vgl. 3. B. bei 
Bleef, Einleitung in dad A. T. 3. Aufl. ©. 519, die Angaben, wonad) 
erobeam II. entweder 14 oder 26, ober 38 Jahre früher ald Ufia 
ftarb. Daraus erklärt fi die Menge der verjuchten Kronologifchen 
Liften, bei deren Aufftelung man bald zur Annahme von Xertver- 
derbniß griff, bald zur Hypotheje königälofer Zeit, bald zur Behaup- 
tung gleichzeitiger Regierung von zwei Königen in beinfelben Reiche, 
wenn man nicht gerabezu Srrthümer der biblifchen Schriftiteller an- 
nehmen wollte. Diefe brei Hülfsmittel bringt der orthodoge Yutheraner 
Keil, der mit Recht als Hengftenberg’3 treuefter Schüler gilt, fämmt- 
fi zur Anwendung, indem er 3. B. 2. Mön. 15,1 die Zahl 27: in 
15 verbeflert, für Jfrael zwei interregna annimmt ımd für Juda eine 
Mitregentihaft, die. de Joramı mit feinem Boter Yofaphat, melde 
im Tert von 2 Kön. 8,16 ar (?) angedeutet jei. Keil gibt im 
Bibliihen Eommentar zu 1. Kön. 12. eine wefentlich an Usserii annales 
fi anfchließende, mit 975 ald hem erften Jahre Nehabenm’s ber 
ginnende Lifte, wobei er mit Marcus von Niebuhr der Richtigkeit 
der Bahlen bes U. €. fich getwöftet, gerade wie er, wa die veriworrene 
md ebenfall® aus der Bibel allein niemals heritellbare Chronologie 
der Nichterzeit betrifft, im Bibl. Eommentar zu Richt 3,7 die fehr 
runde (12 X 40) Summe von 1. Kön. 6,1 in ihren einzelnen Be- 
ftandtheilen genau nachzuweifen verfteht. 

Man würbe mn Brandes gewiß Unrecht thun wollte man ihn 
mit den befangenen Upologeten, die jich (vgl Bödler. die Bücher der 
Chronik, ©. 296) vor „Bieyung von für bie Autorität der Heiligen 
Schrift nadhtHeiligen Confequenzen” fürchten, in Eine laffe werfen. 
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Das verbieten fon feine freien Weuherungen über 2. Min. 19,85 
(S. 81) und über Die Unzuverläffigkeit mandjer MlterSangaben (6.74 f.), 
obgleich Wranbes im Ganzen über bie Unwerfehrtfeit be8 Hebrlifdhen 
Textes fehr vofige Vorftellungen zu: hegen fdeint. Bwar-\efen wir 


&. 41 trop ber Betonung bes: Werthes ber hierogipphifgen und 
Moabitifcden Yrkmden. (vgl. ©. 60 das ‚treffende Urtheil über den 


Stein des Mefa),: fowwie der :Uffgrifch-Babylonifcpen Keitinfehriften, 
Daß De NONE DeApiBeR Ti De SRFESAHTRNGe Serien 


Chronplogie ‚immer in erfte Binie zu -ftellen“ feien, 


ber Hebräifgen 
und ebenfo Finden wir ©. 88, dai die Bahl 890: in Ezech. 4,5 wie 
eine werthoolle Beglaubigung der biblifdhen Bahlen ericheint, al8 wollte 
Brandes die Meichätvenmng wirklich in’d Jahr 975 v. Chr. fepen; 
aber in der That verfährt unfer Hiftorifer doch ganz anders. Mit 
Bug und Nedht Iegt Brandes die ihn ficher fcheinenden auferbib- 
Küchen Data feiner VBerecjnung zu Grunde, inbem er.z. B., geititgt 
auf die neueren Ergebniffe der Megupiologen, 929 als erfted Jahr 
des Nehabenm betrachtet und die von Keil feftgehaltene herkömmliche 
Chronologie als eine in Wiberfpruch mit den Keilimichriften und 
anderen auferbibliichen Uxhmben ftehende ganz entfdjieben verwoirft. 

Aud) darım verdient. Brandes Lob, baß er die Entftehung ber 
ungefchidhtlichen dhronologifchen Angaben zu exforjcjen fucht, ımb feine 
Arbeit enthält (vgl. ©. 98 Anm.) in biefer Hinficht einige vecht gute 


Bemertumgen; tft dod5 der Jertgum tiffenjdjaftfich erft dann voll- 


ftänbig überwunden, wenn man bie Art feiner Eniftehung Kar burd- 
fjaut. Wber.diefe Iete und an fidh bei der: offenfunbigen Beidhaffens 
heit der bibliichen @eidjichtöbücher fehr verwidelte, mithin  Hödhft 
fchtwierige Aufgabe der Wiffenjhaft darf man wicht Kurzer Hand Idfen 
tollen, Cinfälle, wie. die Meinung des Englifchen Dileitanten Sam. 
Eharpe-(&. 62; viel’ befler ift Die Hypothefe S. 74), baf dad Reid 
Juba eine mit der Reicätrennung beginnende Wera gehabt habe, find 
dabei ganz auszufchliehen; ober wo in aller Welt hätte jemals ein 
Voll eine Yera mit einem für daffelbe fo traurigen Ereigniß ange 
fangen, welches ed doch unter derfelben Herrichaft beließ? Brandes, 
der nur bei Menahem 18 Jahre ftatt 10 fegen will, glaubt nun 
fämmtfiche Zahlen, welche die Bibel für die Regierungen der jubäifchen 
und ifraelitiihen Könige angibt, daburdh reiten zu können, daß er bie 
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‚gefundenen Yrrthümer auf bloße Mißverftändniffe zurüdführt, die 
ducch Nichtbeachtung der zahlreichen Nebenregierungen entftänden feien. 
IH fürchte nur, jeber etwas befonnene Apologet wirb fich jehr be 
fümen, ehe er.biefer großen Rettung beipflichtet, da fie durch das 
bhöchft bedenkliche KHülfsmittel ber reichlichen Annahme fogenannter 
Nebenregierungen erreicht wird; erinnert doch diefer Rettungsverfuch 
gar ehr an die wegen ihrer Eonfequenz rühmenswerthe Evangelien- 
harmonie des Andreas Dflander vom Jahre 1537, der ein Wörtchen 
der Evangeliften überging ober verichob, dafür aber auch z. B. neun 
Berleugmumgen Ehrifti durch den Petrus herausbrachte. 

Wie fteht e& überhaupt mit der gejchichtlihen Glaubwürdigkeit 
bon Mitregentfhaften in den Hebräifchen Reichen? Die einfache 
Antwort ift, daß. niemals ein folhes Reich zu derfelben 
Beit zwei Könige gehabt Hat. Wenn Brandes (S. 63) in 
2 Kön. 8,16 dem durch offenbare Dittographie entftellten Hebrätfchen 
Text folgt, welchen Keil vergeblich (e3 heit weder „während war“, 
noch fteht bei Zofaphat dad Wörtdhen „noch”) vertheidigt, fo. bemerfe 
id, daß fehon Luther. nad) der richtigen Besart überfegt hat. . Keil, 
der. mir diefe einzige Mitregentfchaft anerkennt, auf welche ihn, wie 
jchon den Geber Diam, ber. richtig außgelegte Tert jebenfalls nicht 
geführt Hat, weiß natürlich nicht, warım Yojaphat einige Jahre vor 
feinem Tode „bie Regierung feinem Sohne abgetreten" habe, macht 
alfo mit Annahme einer gleichzeitigen Regierung auch hier nicht ein- 
mol vollen Exnft; ferner behauptet Keil zu 2 Kön. 1,17 ganz richtig, 
daß die Vibel von einer Mitregentichaft de Jolham mit Ufin nichts 
weiß. Breilich richtete Jotham, al fein Vater durch den Husjak 
zur perfönlichen Ausübung der Regierungsgefchäfte unfähig geworden 
war, dad Wolf des Landes, wurde aber erft dur; den Tob feines 
Baters felbft zum Könige (2 Kön. 15,5,7). Perfönliche Rögierungs- 
unfähigfeit fam gewiß Öfter$ vor, z..®. bei der Minderjährigfeit des 
Jon (2 Kön. 12,18); aber ed gab zu jeber Beit immer muxr 
einen König im Reihe, und eine thatfächliche Megentihaft, die im 
Namen oder Auftrag de3 Königs handelte, Konnte der Natur ber 
Sache nad niemals für fich felbft den Namen des mit heiligem Salb- 
ÖL geweihter theokratiihen Königs führen, fowenig al zwei unfehl- 
bare Päpfte friedlich neben einander regieren können. Jch weiß nicht, 
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0b Brandes die feit Diocletian im weiten Römerreih vorlommenden 
Augufti und Eäfared unberufst vorgefcpwebt Haben, bin aber jehr erjtaunt, 
daß unfer Hiftoriter, der häufig (vgl. ©. 66 f.) gegen Thenius 
polemifirt, auf defien wichtige Bemerkung zu 2 Kön. 1,17, daß die 
Mitregentfchaft bei ungefchwächter Gefundheit des Baters überhaupt dem 
orientalifhen Alterthum fremd fei, kein Wort der Erwiderung 
hat lant werben lafjen. Das deutliche Beifpiel gleichzeitiger Regierung 
in 1. Kin. 16,15—29 beweift für Brandes nicht mehr al3 bie „feind- 
liche Nebenregierung” Rehabeam’3 neben Jerobeam IL, denn in Folge 
einer Reichafpaltung regierte Omi über die eine und fein Gegen: 
fönig Thibni über die andere Hälfte des Nordreiches; Gegenkönige 
bat’3 freilich in Sirael gegeben in dem Sinne, wie die Gefdhichte 
Gegenpäpfte fennt, niemals aber Mitlönige. Wenn wirklich die 12 
Regierungsjahre des allein eine Dynaftie gründenden Omri mit dem 
27. Jahre ded Aja anfangen und die Alleinherrfchaft des Omri über 
Sfcael erft mit dem Tode ded Gegenkönigd Thibni im 31. Jahre 
des Afa begumt (vgl. übrigens Higig, Gefchichte des Volles Jfrael, 
©. 172 ff.), jo folgt davanz do nicht? zu Gunften der Hypothefe 
bon Brandes. 

Ih kann nicht im Einzelnen auf die zahlreichen Doppelvegierungen 
eingeben, welche Brandes trop (vgf: ©. 63 f.) des biblifhen Wort: 
lautes überall da annimmt, wo e3 ihm in feine Rechnung bineinpaßt; 
mit feinem wunderbaren Schüfjel löft er natürlich alle Schwierigkeiten 
auf, ‚fügt fich aber niemals, fo viel ich fehe, umf gute, von feiner 
Hypothefe unabhängige gefchichtliche Gründe, wenn er auch zuweilen 
(vgl. ©. 114 des Erlanger Hofmann rabbinische Deutung von 2 Ehron. 
26,1) einen Schein von egegetifdder Begründung fucht. Was fol man 
Dazu fagen, daß nah ©. 104 f. Pelah’3 feindliche Nebenregierung 
fchon bejteht,. während MDienahen umd fein Sohn Pelahja auf dem 
Throne fiten? Na ber Bibel (2. Kön. 15,25) war Pelah der Ab- 
jutant des Pelahja, nicht aber der Gegentönig jhon feines Vaters. 
Eine förmliche Leidenschaft für „Nebenregierungen” muß durch eine 
Reihe von Gerierationen im Haufe David’3 graffirt Haben (vgl. ©. 119); 
denn Yoa8 nimmt feinen Sohn Yınazja zum Mitregenten, Amazja 
erträgt die Mleinherrfchaft über das Heine Juba mır ein paar Jahre 
und gejellt fi) dann feinen Sohn Ufia zu, der nach Brandes 24 Jahre 
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mit feinem Vater zufammen regierte, während er nach wieberholter 
biblifcher Angabe im Lebensalter von 16 Jahren den Thron beftieg 
nad feines Baterd Tode. Ufia madht dann feinen Sohn ZJotham zum 
Mitregenten, der nad nur einjähriger Alleinherrichaft feinen Sohn 
Ahas ald Mitregenten annimmt, wie biefer fpäter fich mit feinem 
Sohne Hisfia in bie Herrichaft theilt! Soldjen überrafchenden Ent- 
beddungen gegenüber ift wahrlich Keil mit den älteren Apologeten jehr 
im Bortheil. 8 wundert mich daher nicht, daß ert die neuefte 
Harmpniftif (Über Sam. Sharpe vgl. ©. 112 f. und über Exrnft von 
Bunfen außer ©. 121 auch die gute Anzeige in der Jenaer Literatur 
zeitung 1874, ©. 778) zu der gefhichtöwibrigen Hypothefe der Doppel: 
tegierungen ihre Zuflucht genommen hat. Unter wiffenfchaftlicdhen 
Gefchichtöfreunden follte aber biefes unfehlbare Univerjalmittel billiger 
Beife dem wunberlichen päpftlicden Theologen Netteler (vgl. Bödler 
a. a. D., ©. 297) überlaffen bleiben. 
Adolf Kamphausen, 


Dr. 4. Hansrath. Neutefiamentliche Beitaefchidhte. Dritter Theil. 
Die Zeit der Märtyrer. Heidelberg, 1874. Baflermann. 644 ©. 8° 


Die beiden erften, der Darftellung ded Regimentes Nero’3 und 
de8 römischen Aufenthaltes ded Paulus gemwidmeten AMbfchnitte des 
vorliegenden Schlußbandes diefer „neuteftamentlichen Beitgefchichte‘ 
berühren fich vielfadd mit den Schlufabjähnitten des vum felben Ver: 
faffer herrührenden Buches „der Apoftel Paulus“ (2. Aufl. Heidelberg, 
1872, ©. 447 ff). Nachdem wir daraus kürzlich einen einzelnen 
Punkt, die .neronifche Ehriftenverfolgung betreffend, hervorgehoben und 
zum Gegenftande einer vergleichenden Unterfuchung gemacht haben‘), 


1) $. 8. 32, 1 fg. Die dort geäuferte Bermuihung, daß Tacitus in 
feinem Bericht lber das Ereiguiß unter Nero vom Stanbpunfte feiner Zeit 
ausgeht (S. 14 f.), findet aud von Seiten des Berfaflers der „„Beitgefchichte‘‘ 
Berätigung (S. 381), wenn glei bie Beziehung des rursus erumpebat 
auf Trajan’s Epodhe (S. 293) durdans unmöglid if. Zu der Conjectur, 
die ih S. 12 umferes Berichtes findet (Ariabne), bildet, was wir bier liber 
eine Orpheus-Darfielung unter Domitian Iefen (S. 216), Parallele und 
Bertätigung. 





394 Literarurbericht. 


bleibt und nod-übrig, den im Nefte befindlichen, exft [päter auf dem 
Büchermarkt erjhienenen Hauptteil de& dritten Bandes zur Anzeige zu 
bringen oder vielmehr, da im Allgemeinen nur zu wiederholen wäre, 
wa8 bereitß gelegentlich der Befpredjung der beiden früheren Bände 
gejagt wurde ), einiged Detail zu berühren, was für die Behandlung 
de3 Ganzen charakteriftiih und auch an fi) von Vebeutung fcheint. 

Die Auffaffung, weldhe der jüdifche Krieg von 66—70, fowie fein 
Gefchichtsfchreiber bei dem Werfafler' findet, ift ben Lefern diejer Beit- 
Ichrift von einer früheren Skizze de Berfaffer® über den „jübifchen 
Gejchichtjchreiber und Staatömann Jojephus‘*) in erfreulicher Exin- 
nerung. Sn erweiterter und gereifterer Geftalt begegnen un® biefe 
Studien außer dem dritten, dem jübifchen Kriege gewibmeten Abfchnitte 
namentlich auch im vierten („Religiöfe Beitlage unter den Flaviern“ 
überfchrieben), wofelbft „Bofephuß als Wpologet feines Bolles“ 
(S. 265 ff.) eine intereffante und nicht allzu herbe Würdigung erfährt. 
Ein fünfter Abfchnitt beipricht „Das Chriftenthum im Beitalter ber 
Slavier“, d. h. in einer der, bezüglich felbft der dafür anzunehmenden 
Duellen und Denkmäler noch umftrittenften und zweifelhafteften Perioden 
der älteften Kirchengefchichte. Der Berfaffer ift vorfichtig in der Aus- 
wahl, beftimint und gefchict in der Verwendung des Duellenftoffes, 
und an dem, wa8 er über den Charakter der Verfolgung unter Do- 
mitian, über die jübifche Phyfiognomie des damaligen Ehriftenthums 
und über das, allerdings hierher gehörige, Chriftusbilb des Matthäus: 
Evangeliums fagt, dürfte auch) eine einbringende wiffenjcpaftlihe Con 
teole kaum etiwad in Abzug bringen. Der Abfchnitt ift um fo danfens- 
werther, ald die herkömmliche theologijche Auffafjung gerade bezüglich 
des dogmatifhen und Iiterarifchen Eharakterd bed Menfchenälters 
zwifchen der Berftörung Jerufalems und den Zeiten Trajan’s völlig 
desorientirt erfcheint. Und faft basfelbe gilt auch von ber im fechften 
Abschnitte behandelten Periode Trajan’s, in welche der Berfafjer den, 
zumeift al8 Folge der EhHriftenverfolgungen aufgefaßten Abjchluß der 
Union zwifchen Paulinern und Petrinern verfegt. Thatjächlich haben 
zu diefem Ergebnifje freilich noch vielfache anderweitige Factoren mit 


1) 9. 8. 20, 410 fi... 28, 406 fi. 
2) 9. 3. 12 285 fi. 
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gewirkt, "ganz infonberheit dad Gefahr drohende Auftreten der Gnofis, 
welches der Berfafler feinem Plane nach aber erft gang am Schlufie 
bes Iehten neunten Wbfchuittes berühren konnte. Derjelbe ftellt die 
„Bollenbung ber neuen Weltanfchauung in der Logoslehre” dar und 
enthält eine meifterhafte, auch für Baienfreife nicht bLo8 vollftändig 
verftänbliche, fonbern auch im hohem Mae anziehende Sritif. der 
johanmeifchen Geichichtödarftellung und Theologie. 

Am meiften Fleiß und Sorge Hat der Verfafler auf die im 
flebenten und achten Abfchuitte zur Darftellung gebradjte Periode 
Habrian’8 verwendet. Wuch die Gefchichticjreibung der alten Kirch 
und die Hiftorifche Mritit der fpäteren neuteitamentlichen Biüdher, 
voran die der johannelfchen Schriften, werden mannigfache Uncegungen 
empfangen von Seiten biefer geiftvollen Schilderung desjenigen Kaifers, 
zu weldyen,. trogbem daß er ihnen in feier Weife entgegen kam, bod 
die Ehriften einen Bug empfunden haben, wie zu feinem andern von 
ben „Häupteru bes Thierd.” - Der von feiner Zeit und ihrem Glauben 
unbefriebigte, von feltjamer Hoffnungslofigkeit durch8 Leben begleitete 
Fürft befchäftigte ihre Phantafie (S. 534), jo daß fie ihm Schriften 
unterfchoben (&. 535) und nad Anleitung von 1 Tim. 2,2 für ihn 
beteten (©. 586), War Habrian, Losgelöft von dem Nüdhalt, den 
ba8 Beben in den überlieferten römifchen Formen gab, in ein unficheres 
Taften und Suchen gerathen, mehr ald Julian ein „Romantifer auf 
dem Thron der Cäfaren“, jo ftellt er fich damit aber nur als Kind 
jener refigidß geftimmten Beit dar, die fich abhängig fühlte von einer 
geheimsitgvollen göttlichen Macht, aber nicht wußte, in welchen ber 
überlieferten Eufte diejelbe zu fuchen fei (S. 472), wie er denn auch). 
; Teibit -rüthfelhafte Teinpel ohne Götterbider baute, gleichfam dem „uns 
bekannten Gott“ Apg. .17, 23 Huldigend-(S. 473). Wuch die attifchen 
Eleufinen mit ihrem Symbol des Waizenlornes, da® wie 1 Kor. 15 
87,42 gejäet wird verweglich und auferjteht underweslich, fanden in 
ihn einert ergebenen Gläubigen (S. 478). Zn foldher Sage erfuhr er 
‚nicht Hlo8 Wunder, fordern that auch feibft welche, die an Joh. 9, 7 
erinnern (S. 477, 489). „Wie Ananias im Traume zum blinden 
Paulus gefchict wird, jo bie blinde Bettlerin Hadriand durch einen 
Traum zum Franken Raifer. Wie der Hohe Priefter Kaiphas durch 
göttfiche Eingebung Worte redet, die etwas Tieferes bedeuten, jo ver- 
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kündigt Hadrian fein Ende, indem er Anderes jpricht, ald cr wollte.“ 
(S. 489). ‘Sehr richtig betont der WVerfafler in biefem Bufanmen- 
bange den Eultus de Antinous. I den melancholiichen Zügen diefes 
jüngften aller Götter begegnet uns allerdings etwas von der Behn- 
fucht, dem Heimtweh nach oben, der romantifcdhereligiöfen Stimmung 
de3 Seitalterd; ES war die leidende Gottheit, die füch felbft zur 
Sühne bingibt, die zu den Herzen fpracdh und in jenen taufend Büften, 
Formen und Statuen nad Ausorud ringt, die den Antinous dar- 
ftellten (&. 480, 482). „Und wie verwandt ift diefem ftillen Bilde 
do der wunderbar milde, elegiiche Ton der johanneifchen Abjchieds- 
reden, in denen troß aller Todesaual doch die freudige Sehnfucht 
Hindurchzittert, diefe Welt der Finfternif verlaffen zu dürfen.“ (©. 
482 ff.) 

©&o verwandt wie der hriftfihe und ber heidnifche Wunderglaube 
jenei Epoche (S. 489), jo verwandt find in der That auch die Motive 
der griechifchen und der dhriftfichen Schriftfteller, die ihr angehören 
Eingehend wird am Beifpiele Epiktet’3 nachgewiefen, „wie die jüngjten 
heidnifchen. und die jpäteften neuteftamentlichen Bildungen in gewilfen 
Sinne auf Einem Boden gewachien find” (S. 485). Aus dem von ihm 
vertretenen Sabe der ftoifhen Schule, daß alle Menjchen Brüder 
find, werden Humanitätöforberungen abgeieitet, welche dem römischen 
Geift durchaus fremd find. Gerade in ihren Eonfequenzen nähern 
fich folder Geftalt die Schulen einander, weil dieje einer gemeinfamen 
Stimmung de3 Jahrhunderts entfprerhen (S. 488). Yuc jene, aus 
Gal. 4,4 („al die Zeit erfüllet war”) befannte, telcologifche Deirady- 
tung der Weltgefchichte hat z. B. an Ylutardh einen Vertreter (S. 492), 
wie, überhaupt die ausführliche Sharakterifirung diejes PVhilofofophen, 
der in feinem Götterglauben eine innerlih verjühnte Lebensftinımung 
gewonnen hatte (S. 508), in folhem Bufanmenhang fehr wohl ange- 
bracht ift (S. 490 ff). „Er ruft die Gotiheit an, die weder bar- 
barifch moch griechijch ift, fondern witer verichiedenen Namen alle 
Völker regiert“ (S. 498), und feine moroliiden Schriften zeigen daß 
die platonifche Schule fehlieffich bei denjelben fittlichen Forderungen 
angekommen ift, dircch welche die Kirche die Regeneration der Gefell- 
Schaft durchgeführt hat (S. 503). 

E3 fei erfaubt, zum Schluffe noch einen Punkt zu berühren, auf 
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weldhem der Unterzeichnete der Darftellung ded Berfafierd durch alle 
drei Bände hindurch nicht folgen konnte. 8 betrifft dies die Auf: 
faffung der Effäer. Dad ganz anberd geartete, und bocd in feiner 
Veife würdig dem Hausrath’fchen Werke zur Seite gefretene „Lehr- 
buch der neuteftamentlichen Beitgefchichte" von Schürer (Leipzig 
1874) bietet hierüber, wie ich glaube, das volllommen Richtige — zu: 
meift im Unfchluffe an: Beller, au Baur, Gfrörer, Lutterbed und 
Mangold (S. 612 ff.). NnferVerfaffer Hat dagegen auch in ber 
zweiten Wuflage feines erften Bandes (Heidelberg, 1873), noch eine, 
allerdings heutzutage vielfach getheilte, Auffaflung vorgetragen, der- 
zufolge die Efjäer „wie die Phariiäer ein Nadhtrieb des hafidäijchen 
Gejeheßeiferd der FFreiheitöfriege” (S. 133) wären, zugleich aber aller- 
ding® — wa toir in der erften Auflage (S. 136) noch nicht erfuhren 
— mit alegandrinifcher Religionsphilofophie fh berühren und die neu- 
pythagoreifche Weltanfchauung antieipiven follen (S. 134). In Wahr: 
heit ift jene bualiftifche Anficht von ver Materie, die fi „in keiner 
Weije aus dem Mofjaismus felbft erklären läßt" (S. 134), und die 
wir den Efjäern nicht abftreiten können, wenn auch nur ein Wort von 
dem, wad Jofephus über fie jagt, Wahrheit hat (Schürer, ©. 617), 
der bünbige Beweis dafür, daß der Efjäismus einen ber Canäle dat- 
ftellt, durch welchen die bualiftifcde Metaphyfit des alerandrinifchen’ 
Yudentfums fic) dem paläftinifcden Mutterlande mittheilte. Darın aber 
ift e8 mit Der ganzen Herleitung diefer Erfcheinung aus dem gefchicht- 
lichen Leben ded einheimifchen Jubentgums vorbei. Dafür fprechen 
aber endlich auch die, von Hausrath im dritten Bande ganz richtig 
gezeichneten, theojophiichen Yubendhriften de nachapoftolifchen Beit- 
alterd. Wenn diefe den Genuß bed FFleifche aus dem „volllommen 
effätfchen Worurtheil, weil e8 dirrdh Beugung entftehe” (S. 309) meiden, 
fo treten fie damit heraus ou8 allen gemeinjübifchen Vorftellungskreifen, 
und wenn jelbft die Ehriften des Plintus, fofern fie vor Sonntags zu- 
fammen tamen, an die efjäifchen, vor Sommenaufgang ftatthabenden 
Gottesdienfte erinnern follen (S. 309, 383), fo haben jhon die jüdi- 
ichen Efjäer damit, daß fie die aufgehende Sonne begrüßten und dabei, 
aller jüdischen Obfervanz zuwider, zumal wenn fie am tobten Meere 
wohnten, Jerufalem den Rüden wandten, deutlich genug gegeh einen 
Urfprung aus übermäßigem Gefepeseifer dbemonftrirt. Wu) daf die 
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Apolalypfen vorzugsweife efjäifchen. Kreifen entftammt feien (S. 278), 
ift mir and nach allen Anftrengungen Hilgenfelb'S noch zweifelhaft 
geblieben. Wie vielmehr jchon das grundlegende Danielbuich aus 
phartfäifcgen. Kreifen ftammt (vgl. Wellfaufen, Die Pharijäer und 
die Sabducher, 1874, &. 28), fo wird auch der Berfafler der Mofet- 
Apokalypfe eher. ein Belot, als ein Efiäet geweien fein (Schüver 
©. 541). Bei den Effäern haben wir überhaupt ganz biefelbe Gleich: 
giltigfeit gegen den prophetiichen Jrihalt des Witen Xeftamentes 
vorandzufeßen, die wir früher bei Phile ftilljchweigend, in den pfeubo- 
clementinifchen Probucten des  hriftlichen Efiäismus en 
Mafen vorwalten jehen.') 


Adotph Ebert. Gefdichte der hriflic)-Iateinifchen Literatur vom Ihren, 
Anfängen bi8- zum. Heitattet Raxl’s des Großen. Leipzig, 1874. . €. @. 
Bogel, ZIL 64 ©. 8". 


Die jebige Gefchichtsforichung auf dem Gebiete des Mittelalters 
richtet ihr Augenmerk Hauptfächlid auf zwei Punkte. Der erite ift 
die genaue Seitftellung des Bachumd, wobei die einzelnen Nachrichten 
in ihrem Berhältnif zu einander Kritif) geprüft und gefichtet werden, 
als Refultet diefer Hiftorifchen Thätigfeit werden wir namentlich bie 
Jahrbücher des deutfchen Reich zu betrachten haben. Der andere 
Punkt ift das Streben die Vergangenheit politifch-juriftiich zir erfaflen, 
daher die vielfachen bahnbrechenden Arbeiten über die Berfaffungs: 
gejchichte. Daneben laufen die namentlih in jüngfter Beit mit VBor- 
liebe betriebenen DQuellenunterfucdjungen; wir bürfen diefe Seite wohl 

mit Recht die philologifche nennen. So dantenswerth auch alles diefes 


1) Außer den finnftörenden Drudjehlern, iveldge bereits der Meferent im 
„Literarifchen Gentrafblatte"' (&. 1515) notirt bat, bemerfen wir noch als 
in. einer zweiten Auflage abzuftellende Dinge einige Berjehen der Schreibart 
©. 216, 217, 268, 898, 400, und Wiberjprüche, wie daß Zrajau nad 
&. 850 im Jahr 52, nah ©. 351 ein, nah ©. 356 fünf Jahre fpäter 
geboren wäre. Au find &, 73 mindeflens 7, dagegen ©. 78 nur 4 Syna- 
gogen in Rom. Die 80 Schlachten &. 206 und die 50 &. 209 find mit- 
einander auszugleichen, belämpfen fi) aber in der Erinnerung de einfachen 
Refers. Noch einige Drudfehler und Schreibveriehen: ©. 210, 807, 816, 
858, 402, 427, 455, 462, 484. 
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ift, fo dürfen wir doc) nicht vergeffen, daß auf diefem Wege kein 
reined und volles Bild der Vergangenheit geivonnen wird, ed fehlt 
durchaus an eingehender Yorfhung auf dem wirtbichaftlichen und 
geiftigen Gebiete. Für Beides wiirde und in der Gefhichtsforichung 
auf dem Gebiete des MHaffiichen Altertyums ein vorzägliches Veifpiel 
in Bezug auf Methode und Biel gegeben fein. Freilich ift Die 
Schwierigkeit auf dem Gebiete ded Mittelalter eine weit größere: 
Bon geringen Aufängen und vereinzelten Nachrichten an müfjen wir 
beginnen, von Jahrhundert zu Jahrhundert wächft dann der Stoff, 
endlich fchmilft er zu einer Fülle bei einzelnen Erfcheinungen an, daß 
der Kraft des PBorfcherd Fat zu große Schranken gefegt werben. 
Und doch zeigt da$ eine Beifpiel Jacob Grimm’ mas mit liebevoller 
Hingabe in Bezug bieranf geleiftet werden fan, eö zeigen bieß. die 
wiederholten Auflagen von Wattenbadh’3 Gefchichtsquellen, die fi 
immer mehr und mehr zu einer efchichte des geiftigen Beben 
während bes Mittelalters, wie der Verfafler felbft im Worwort zur 
legten Auflage befennt, geftaltet Haben. 

Mit großer Breude begrüßten wir daher da® Ericdeinen des 
Ebert’jchen Buches. Zwar konnte man aus den literarhiftortfchen 
Werken von Bähr und Teuffel fi Rath Holen, allein man empfing 
gewiffermaßen nur eine äußerliche Belehrung, Hatte in den meiften 
Fällen mır Nomenclaturen vor fidh, und geringen Aufjchluß über die 
Anlage und den Inhalt der betreffenden Werke. Daß aber ein unge- 
meiner Gewinn für den Hiftorifer aus den alten Kirchenvätern zu 
ziehen, hat vor wenigen Jahren noch Heinrich Richter in feiner Ge- 
fhichte des weftrömifchen Reich glänzend gezeigt. Und was für 
Auffchlüffe über die finkeude Zeit des Heidenthums ergeben fi aus 
ihnen! Wie viele Nachrichten über das geiftige Leben unferer Bor: 
fahren haben fidh nur durch die Schriften der gegen fie Fänıpfenden 
Kirche erhalten! Schließlich beruht ja die ganze Geichichtichreibung 
de Mittelalter felbft auf der Kirche. Aus allen diejen Gründen 
füllt daher das Ebert’iche Buch für ung eine wejentliche Lüde aus, 
und ift fein Studium den Fachgenoffen nicht dringend genug anzu: 
rathen, zumal ed äußerft Mar und gefchmadvoll abgefaßt ift, nicht 
durch gelehrten Ballaft befchwert zum Selbftitubium amleitet und 
auffordert. 
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Im Vorwort verbreitet fich der Verf. näher über feinen Zwed. Die 
Aufgabe, die er fi) geftellt Hat, ift die allgemeine Gefchichte der Pite- 
ratur des Mittelalterd zu geben. BDurdh die Sprache, in ber bie 
einzelnen Werte abgefaßt, bie lateinifche, in jener Beit in blühenden 
Leben ftehend und alle Kreife gleich durchdringend, ift der Gegenftand 
diefes erften Bandes gegeben, dadurch auch nöthig gewejen, daß der Verf. 
die Entwidiungsgefchichte diefer Literatur bis zu ihren erften Un: 
fängen, die freilich weit jemfeit3 der Grenze ded Mittelalters liegen, 
zurüdverfolgt hat. Denn „nicht blos für ihr gefchichtliches Verftänd- 
niß ift dies nöthig; es gilt zugleich die für dad Mittelalter, und 
namentlich feine Nationalliteraturen beftimmenden Elemente der Eul- 
tur, die fie im fich fchlieft, darzulegen.” So gelangt der Verf. weiter zur 
Bolgerung, daß er vor Allem in feinem Buche die Literatur, welche 
an das Publicum im Allgemeinen fich wendet, betrachten müfje, daß 
namentlich von den theolsgijchen Werten die apolögetifchen, die praf- 
tifch- moralifchen und asketifchen wie die Hiftorifchen ganz in biefes 
Gebiet fielen. Und fo rechtfertigt es fich auch vollftändig wenn der Verf. 
weiterhin erflärt, ald Literärhiftorifer habe er den Inhalt der Bücher 
zu erzählen gehabt, wenn er bei diefen Inhaltsanalyfen fi) das Biel 
gejeßt, „bie Eompofition de betreffenden Werkes durch die Analyfe 
hervortreten zu laflen, jeine Gliederung, die Verbindung der Gtieder, 
die Uebergänge darzulegen und fo das wahre Weien des Buchs wie 
die Kunft des Autors objectiv zu zeigen.” 

Su drei Bücher hat Ebert den behandelten Stoff getheilt ; das 
erfte beginnt mit Minucius Beitg und erftredt fich bis auf die Beit 
Eonftantin’s, das zweite umfaßt die Periode von der Zeit Eonftantin’s 
bis zum Tode ded Auguftinus, das dritte geht von Auguftin’s Tod 
bi8 auf die Zeit Karl’d des Großen. Dem erften Buch ift eine 
äußerft Hare und geiftreiche Einleitung vorausgejchidt, in der nament- 
(id. die allmählige Ausbreitung des Chriftenthums in der Heidnifchen 
Belt dargelegt wird, biß der Sieg desfelben entichieden ift und fonit 
auch da8 geiftige Leben in neue Bahnen gelenkt wird. Mit ber 
Schilderung der wiljenjchaftlihen Thätigkeit des Mimuciud Belig ber 
ginnt die eigentliche Darftellung. Verweilen wir bier um die Methode 
des Berf. kennen zu lernen. In der Anmerkung werben die Haubt- 

außgaben, (die benußte durch einen Stern tenntlich gemacht) und bie 





ES EFRERSHBESTRTENSSSESSE ET 


3 


” 
E4 


=F 


a .s78} 


Literaturbericht. 


einfdjlägliche Piteratur. aufgezählt, 

bereit3 tn Vorwort erlärt, da er mur fi 

nod) von Werth fei. Dann geht Verf. dazu über, das 
Leben des Minucins Bekannte zn erwähnen, endlich gibt er die wahrs 
ideimliche Wbfaffungszeit des Dialogs Ochaptus an. Run’ folgt eine 


weien, und nähen Dich orfüche Sich md Ace and 
Stil dab Notäiwendbige zu fügen. &o erhalten wis ein 
warmed Bild diefed Meihenführerd ber dhriftlichen Literatur, man 


im Chrifteutfum wurzelnd der GExfdheinumgen veidäfte 

Fülle bietet, daB in feinem Kämpfen und feinem Gchwanten originell 
gebtieben; Hier war eine Meihe der mannigfachften Schriften zu. be- 
fpredgen. Ebert dat uns ein Terniges Bild bed. Mannes gegeben, 
vielleicht daß gelungenbfte unb auziehendfte des ganzen Buches. 

Bei ben Werten des Tertullian machen wir eine Bemerkung, bie 
bei den mittelalterlichen Hiftorilern eine gang gewöhnliche ift, e® tft 
bieß dad WUusfchreiben der Vorgänger. Im feinem Mpologeticum hat 
ee den Detavius des Mihmeins Selig benupt, zum Theil fogar die 
felben Worte beibehalten Auch feine eigenen früheren Werke benubt 
ee im ben fpäteren Durch fleihiges Sichfelbftausfchreiben, eine Erfchei- 
numg, die auf bem Gebiet der mittelafterlichen Hiftoriographie aller- 
dingd and; vorfommt 3 wäre für jüngere Hiftorifer vielleicht eine 
Iognende Aufgabe die Urt und: Weife des Uusfchreibens bis ouf ihre 
Eutftefung Hin zu verfolgen. 

- Das zweite Buch enthält als bedeutenden Mittelpunkt bie Be- 

HRorifhe Beitfrift. XXXTU. Bd. 36 
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fpredgung ber Zerte bed Umbrofius, ded Hieronymus umd Yuguftinus. 
Hieronyamd , gewifjermaßen. der Wusyangspunft einer beftimmten 
Elafie der mittelalterlichen Hiftoriographie, ift von Zachgenofien aller- 
dings in Bezug auf: feine Chronik eingehender gewürdigt, während 
feine übrigen Werke auffallend vernadjläßigt find, ed mangelt, trog 
ber vorzäglicden Handjchriften, vollftändig an einer neuen Außgabe feines 
Buches De viris illusteibus, Die Quellen desfelben feftzuftellen bezeid- 
net Verf. ©. VII alö .notgwenbig ; feine Vitae patrum find meift ganz 
unbelannt; bad andere. Material, das ein gutes Städ der antifen 
Bildung auf die Folgezeiten rettete, in den vielen Schriften verftreut 
und unbenditet. Jfibor-von Sevilla, fein weniger. begabter Nachahmer, 
bat wahrlich ein befjeres Schidfal gehabt. Und nun gar Auguftums | 
Wie wenige Hiftorifer werben e3 fein, die fein Hauptmerf De civitgte 
dei gelefen oder mur. angefehen Haben. Ein güuifligered Loos hat zwei 
andere Sähriftfteller diefer Epoche getroffen, Gulpicius Severuß und 
Drofius, Dei Ieptere war. für die-Hiftoriographie ded Mittelalterd von 
ber. größten Bebeuimg, viel gelejen, wiel benußt, durfte er auch von 
un sicht vergefjen fein; ded Gufpieus Severus Werk aber kam erft 
burdy bie Humaniflen wieder zur vollen Geftung und hat noch in 
jüngfter Beit wieberholt den phitologijhen Scharffinn Herausgeforbert. 
Hoffen wir daß dur das Ebert’iche Buch auch das Interefje für bie 
Literatur diefer „Zeit wieder wachje, daß namentlidh die bou der 
Wiener Wademie begonnene Neuausgabe bdiefer Schriftfteller rüftig 


vorjchreite, bei manden derfelben den durchaus nothwenbigen geficher- 


ten- Tert bald dazrbiete. . 

Dad dritte Buch wird für uns Hiftorifer das meifte AIuterefie 
haben; Proßper, Apitus, Sidontus Ypollinaris, Ennodius, Kdacius, 
Marcellinug, Victor von Vita, Gaffiodorius, Venantius Fortunatus, 
Zorbaniß, Gregor von Tourd, Marius von Avendes, Victor von 
Tunnuna, Johannes von Biclaro, Kfidor, redegar, Beba, Bonifatius 
find Namen bie und wohldelannt, und bie fchon zum größten Theil 
in Wattenbadh’8 Gefchichtöquellen eingehender behandelt find. &3 wäre 
für diefe Partie. des Wuched manchmal: zu wünfden gewejen, baf 
Berf. Wattenbad’s genanntes Wert fomohl tie bie einfilägliche bi 
forifche Biteratur' mehr zu Mathe gezogen, eb. würde ihm dann. nicht 
entgangen fein, af die Fortfegung des Marcellinus bis 666 (©, 425. 
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Note 3) fehon Tängfi als eine Entfehnung aus Hermgnnus Contracus 
nachgewwiefen ift; daß ferner die Eonfularfaften die dem Ydaciı3 bei« 
gelegt werben, diefem wenigftens zum Theil zuzufchreiben find. Doch 
hat ed Verf. geräde aud) für diefen lepten Theil des. Bches nicht 
an eindeingenden Studien fehlen Laffen, dafür zeugen jchon bie 
reicher al8 früher voryandenen Anmerkungen, in denen aud) mitunter - 
bisher allgemein vom den Hifforifern adoptirte Annahmen. zurüdge« 
wiefen werden So jcheint und 34. B. die Ausführung (S. 585), 
daß ber Vigilius, dem Jorbanis fein Wert De regnorum.et temporum 
successione gewidniet, numöglich ber Bapft: biefes Namens, wie Sjacob. 
Grimm will, fein Fan, gelungen. echt mangelhaft ift der Mofchnitt 
über die Heiligenleben (S. 576582), doch darf man da nicht mit 
dem Verf. allzufehr. rechten, Liegen biefelben doch meift in einer 
Geftalt vor, die daß MWechte und Urfprängliche kaum erfennen 
läßt. Und wenn Wattenbach (3, Aufl. ©. 90) wiederholt in Bezug 
anf .biejen - Gegenftand Klage führt, wenn felbft die franzöftfche 
Alademie jahrelang vergeblich für eine biefe Heiligenleben behandeinbe 
kritifche Arbeit einen bedeutenden Preis außgefeht, fu werben wir «8 
auch. dem Verf. nicht verargen, wenn er bier wicht weitergefonmen. 
Gewäünfcht hätten wir allerdings eine Bpuupung des von Mettberg 
und Friedrich in ihrer Kirchengefdjichte. Deutfchlands znfanmengetras 
genen Stoffes, namentlich de& Lebteren Wert enthält doch im biefer 
Beziehung viel -Beachtenswerthes. Auch Einzelunterfuchungen fehlen 


. nit, wie 3. B. Brofien in feiner kritifchen Unterfuchung der Quellen 


zur Gefchichte des fränfifchen Könige Dagobert, Reich im feiner 
Differtation über das Leben des heiligen Eligins fie. geliefert. 

Ein vecht forgfam gearbeitetes Regifter jchließt den Band. Die 
Ausftattung, welche die Werlagsbuchhandlung dem Buch gegeben, ift 
eine gute. Zum Schluß wollen wir den Wunjch ausfprechen, daf 
e3 dem Derf. vergdunt fein möge, bald fein Werf weiter zu fördern. 

W. Arndt. 


Dr. Hugo Hergberg. Die Hiforien und bie Ehronifen des Jfidorns 
von Sevilla. Erfier Theil: Die Hiftorien. Eine Ouellenunterfuhung. Böt- 
tingen, 1874. Robert Beppmüller. 83 ©. 8%. 


Eine fehr forgfältige Unterfucung. Der Verfaffer hat in Mor 
% “ 
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drib, in Rom, in Wien, in Paris, in Toledo u. f. f. Exrfunbigungen 
über die Mss. der historiae eingezogen und manche Angabe feiner 
Vorgänger beridgtigt. Man merkt jedoch, wie er erft allmählich feines 
Stoffes Herr wird. Ueber den Bufammenhang der Ausgabe du Breul’s 
mit bem von Pithou gegebenen Xegt ift 3. B. faft zu weitläufig verhandelt, 
während von ben Madrider Ausgaben (©. 16) nur gefagt wird, daß 
ißmen ohne Biweifel gute Handfcpriftlihe Terte zu Grunde liegen, aber 
wicht beinerft wird, ob fie von Urevalo’3 Ausgabe abweichen und wie, 
ja nicht einmal ob fie Tert A oder B geben. 

Der Bericht über bie Mss. läßt die Hauptunterfchiede der beiden 
Samilien nicht früh und nicht fcharf genug hervortreten unb aud 
nicht, in wie weit da8 dem Referenten zugängliche Material eine kritifche 
Ausgabe möglich macht oder wo e8 noch der Ergänzung bedarf. Möge 
er nur nicht gu peinlich fein, auf diefem Gebiet ift lange genug bas 
Beflere der Feind des Guten gewefen. 

Die Beweisführung, im Ganzen vorurtheilsfrei und fcharffinuig, 
macht doch. einen Ähnlichen Eindrud. So ift ©. 21 erft ein ‚vorkäis- 
figer, dann von ©. 23 ein ausführlicher Beweis gegeben und in bem 
erften ift, was auf ©. 22 f. von „Aber“ bis „Idaz“ fteht, vor die Bergleichung 
der Stellen ©. 21 zu fehen und biefe Vergleichung gehört zu der 
ähnlichen ©. 28. Auf ©. 21 und 28 zeigt mindeftend die Wort- 
faffung einen Widerfpruch gegen ©. 43 über das PVerhältui von 
Tert A zu den Quellen. Der Bweifel ©. 28/29 ift unbegründet. 
Biel wichtigere Dinge find von allen Duellen übergangen. Ber 
Schluß ©. 34 tft mit dem gegebenen Stoff nicht zu beurtheilen. Die 
Zufammenftellung ©. 44 fpricht entfchieden durch das insigni gloria 
honorantes für die unmittelbare Benupung des Eutrop. 

Die Hiftorien Tiegen in zwei Bearbeitungen vor, einer kürzeren 
und einer längeren. Bisher hielt man bie fürzere für einen Uuszug 
aus ber längeren: Herkberg zeigt, daß die fürzere manchen Ubfchnitt, 
ben Zfivorus aus noch erhaltenen Quellen entnähm, getreuer wieder: 
gibt ald die längere, manches auch allein bewahrt. Beide Bearbei- 
tungen rühren von Yfidor ber, die längere ift 5 Jahre nach der fürzeren 
verfaßt. Das begegnet in biefer Beit fehr oft, der Gelehrte freute 
fich ‚zu fehr der Kunft, Worte fehen zu Lönnen, eigene wie frembe 
Arbeiten wirrden umgefeht mit folder Gleichgüältigkeit gegen den Stoff, 
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daf die eifrigen Chriften im Gegenfag dazu dad Schlagwort erfanden, 
man folle rerum non verborum amator fein. (regor von Kours 
bittet beshalb feine gelehrten Machfolger, doch jein Wert unberührt 
zu lafen. Das it eine Warnung nicht bei jeder Auslaflung eine 
Wbficht zu vermuthen. Der zweite Theil unterfucht die Duellen bes 
Midor, au) Hier nicht immer Inapp genug. Glüdfich und nem ift bie 
Bermutgung daß die Manbnoten bed Victor Tunnunenfis aus dem 
verlorenen Marimus von Saragoffa ftammen Somit ift die Meine 
Schrift eine erfreuliche VBereidderung ber hiftor. Literatur. 
E G. Kfm. 


Dr, Sriedrig Thaner, Prof. db. canon. Reis in Yundbrud. 
Ueber Entfiehung und Bebentung der Formel: „Balra sedis apostolioae 
auestoritate” im den päpflicen Privilegien. (Sepatatabbrud‘ aus dem 
LXXI. Bir. d. Sit. Prr. d. Hin. phil. EL. d. fail. Ufad. d. Will. ©. 807 
—851) Wien, 1875. 


Die Sprache der päpftlichen Privilegien bietet für die Ari und 
Beife, fowie für den Umfang der päpitlichen Madhterweiterung von 
den Seiten Gregor’3 I. eine ber intereffanteiten Quellen. Ich habe 


in dem Buche „die Stellung der Concilien“ ı f. w. (Prag 1871) ge 
zeigt, wie in den Papftbriefen ganz allmälig die fpätere Arjchauiing von 
der Machtfülle der Bäpfte und deren anf die Nachfolge. Petri gebaute 
Begründung fich einnifte. XThaner Liefert nun eine ausgezeichnete 
quellenmäßige Rachweifung für einen einzelnen höcdft wichtigen Bunt. 
Er zeigt, daß von 368 päpftlichen Privilegien von Gregor VII. bis auf 
SJunoceng II. (1073 -- 24. Sept. 1143) nur 63 einen Vorbehalt für 
die Kirche von Rom Haben, dayegen von Göleftin Tl. au bid auf 
Hadrian IV. (26. Sept. 1143 —- 1. Sept. 1159) von 397 Urkunden 314; 
daß, während in 321 von Fımocenz II. (13. Febr. 1130 —24. Sept. 1143) 
nur 19 eine folche Elaufel tragen, von 23 des Papftes Göleftin IL 
(26. Sept. 1143— 3. Märg 1144). bereits 13 eine foldje haben. 8 
wird bann weiter nadjgewielen, daß in der ganzen Periode von 
Gregor VII. bid auf das Privileg Zunocenz’ IL vom 13. Febr. 1148 
(Jafft 5557) niemals der oben im Xitel ausgebrüdte päpftliche Bor- 
behakt fich findet, dagegen die angeblich nad; dem Brivileg Jumoceng' II, 
außgeftellten Eöfeftin’® II. vom 19. Febr 1144 (im diefem hinter bem 
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Vorbehalt für den Erzbifhof Luacombiet I. 296) und Lucius’ TI 
vom 27. Dec. 1144 (in diefem vor dem -bifchöflichen) den päpftfichen 
 Borbehält Haben. Beigt fähon biefer äußere Gang, daß irgend eiwmgs 


in der Mitte Ticgen muß, fo it bad au aus dem Juhalte und ber 
Tragweite der Vorbehalte erfichtlich.  Wor Cöleitin IE beziehen fh - 


näntlih. die Vorbehalte in ben Privilegien-burdiweg auf bie Medite 
"ber Biihöfe, welche nicht verlegt werben follen, die Vorbehalte für 
- die vönifche Kirche auf Ipecielle Rechte uber auf das Medht, weiches 
biefefbe zufolge ihrer Stellung. zw beim BPrivilegixten Hatte, hödhftens 
auf die. allgemeine Stellung berfelben. Geit Eoleftin II. wird aber 
die Gormel „salva ih omnibus apostolicae sedis autoritate‘ Hbf; 
vor" dem Kommt der päpftfice Vorbehalt mit dem Bifchöftichen mb 
nad} Diejem vor (salva dioecesani episcopi canouica justitia et apost 
sedis auctoritate). Buerft am 7. Rov. 1144 fe man deu päpflfichen 
Borbchalt wor ben biichäflicen und behätt died bei, lieh fpäter bie 
Worte in omnibus- fort. Unter Eugen IIE wird ‚bie Formulirung 
salva sodis apost. auctoritate Regel; auf 129 miit ihr kommen yın 
28 anberb lautende. Formeln. Worin liegt der Grund biefer Un; 
‚ .beren Wefen darin beftand, dafı man in dem Worbehalte 

| mnbebiigte Redit deb Wapfled zu widerrufen fah? Thauer zeigt 
Gration in feinen Decret (Onusa XXV.) die Theorie entiwidelte: 


aliter imperaverit". - Charter beweift aber, da noch unter KHono- 
ring IE. (1124— 1130) die Widernuflichleit ber Privilegien an der 
De PR DAEeie Wa, und fließt, da bie 
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vor Sratian eriflirt, weder ein echter, mod) ein unedhter, der ‚bie 
Gratianifche Theorie enthält. Diefe ift (6. 849 ; Rolandus &. XXKIK. 
Aum.), wie er zeigt, der Collertio Anselmi entfehnt imd von Gratian 
formirfirt worden. Gie ift fofort vu Paucapalea und von Rolandus 
(Megander III.) angenommen, bie beide vor 1150 daß Decret coms- 
mentirten. Mit Medht fchließt Chaner:- „ber päpftlihe Stuhl Hat 
mit Aufnahme ber Bormel: „salva sedis apost. auct."* in bie. PBrivis 
kegien iwefentlich einen Lehrbegriff der‘ Schule von Bologna acceptirt. 
Magifter Gratian hatte den. Grundgedanken den römifchen Rechts: 
quellen über bie gefeßgebenbe Gewalt des Princeps entiehnt,. die 
Sormulirung aber nad; Art Pfeuboifidor’3 vorgenommen. Won jenem 
Augenhlide an war. zwifchen, Schule mb Papfttfum der Bund ge 
fhlofien, au& dem ba8 jus canonicum hervorgegangen iftt ‚Wir haben 
bier nicht daß einzige Beifpiel‘ diefer Urt. Die ganze. juriftifdhe 
Theorie von der päpftlichen Allmadht, wie fie mit Janocenz TIL voll- 
ändig -praktifch wurde, ift mefentfich buch die Schule ‚begründet 
worden. &o Iange bie Wiffenfhaft Rom zu Dienften fand, hob «3 
fie Ho; -alß fie anfing, felbftändig zu werben, verwarf && fie 
alß fhleiht und gottfos. — Kfaner: Sat fi durdh; Diefe Mohand- 
fung &lß einen tvefflic. oe egacten Hiftorifchen Börfcher hang 


geführt. 
v. Schulte. 


Die SBumma Magirntri Bolandi mahmals Papfles‘ Ule- 
gander III. mehr einem Anhange Incerti auctoris Quasstiones, herausge- 
geben von Dr.-Griedrih Thaner. Mit Unterflägung der kai Mad 
der Wifl. in Wien: Iunsbrud,: 1874. Wagner, LV auı 308 Geten 8. 


Bon der Eriftenz eines Werkes unter dem Namen Stroma Ro- 
landi hatte zuerft Bid ellin einem Marburger Bragramm vom. $. 1827 
Mittheilung gemacht, darauf Macken (Parcapalec. Wien, 1859 
& 4-- 2) einzelne Gtellen aus ihm. mitgeteilt und des Papfıed 
‚Mierander’s III. (Rolandus Bandinellus) Autorfcaft mit wichtigen 
Griinden geftügt. Ich. habe barauf.(1. Veitr. 5 Decret,. Wien 1870 
©. 1-21). das Wert ferbft und zuerfl bie in einer Handfehrift vor: 
tommenben Quaestiones, unter Mbdrud einzelner, näher befchtieben, 





im einer Decvetale Ulegander’3 III. (c. 1. X. de cogn. spir. IV. 11) 
vorkommt und darin befteht, daß Urban IL ala Nachfolger des PBapftes 
Bafhal IL angenommen wird, während bekanntlich da Ymgelehrte 
flattfindet; indem er auch bie innere Urfache diefed Jrrthums zeigt 


3 


Codex lat. Monacensis 17162 (e3 ift berjelbe, auß dem 

p. XLVIL bie Stellen anführt, wo Rolandus citirt wird; 
aber nicht die „Bollftänbigkeit“ erreicht) und Berliner Cod. ms. 
Nr. 198, weldde beide vor mir liegen, anführen will. 
irt zu Causa XXXV. q. 2. u. 3. $. Hac auctoritate 
c, 21) „Alexander“ unb jet defien Theorie auseinander, 
dem Stroma entipricht, dann zu c. 2. 9. 5. ibid. „In 
notat Alexander papa“ und führt nun mörtlich eine 
dem Stroma an. Damit ift die Autorfchaft entichieben. 
ber Beit ber Mbfafjung, von der Maafen mir als ficher 
da fie vor 1159, db. 5. vor den Bontificat Wlegander’s 
hat Thaner aus Weifpielen, welche im Stroma vorlommen, mit 
großer Wahricheinlichleit nachgewiejen, daß fie vor 1148- oder nad 
1155 fallen müffe, lepteres aber ganz unmwahrjcheinich fei. 8 ift 
nach dem von Thaner in ber vorerwähnten Abhandlung über die Elaufel 
„salva sed. ap. auct.“ für bie Entjtehung bed Decreiö um 1144 bei- 
gebrachten Gründen fuft gewiß, daß die Summe vor 1148 gemacht ift. 
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ern des Gewifljens behufs Unterwerfung unter Pi 

(dimittere conscientiam) auflam. 

Das publicirte Werk: Alegander’s III. ift am filh, abgefehen von 

Ehereigte und einigen wenigen Punkten, von keinem großen 

und gehört zu den minder bebeutenderen beö 12. Jahr: 

über dad Decrei. Gleichwohl dürfen wir dem Werfafler 
fi der Mühe der Edition unterzog, der Wiener Ala- 
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Dr. Huguf Fournier. Mbt Johann von Bilteing und fein Liber cer- 
tarum historisrum. Ein Beitrag zur Ouellenkunde teuticher Gejdidhte. 
Berlin, 1875. 5. Bahlen. X'I unb 154 ©. 8°. 


€ ift ein Hauptverbienft der Fortfegung der Wattenbadh’jchen 
Geidichtäquellen von Lorenz zur Durdforigung der biöher noch jo 
wenig kritifcher Betrachtung unterzogenen Quellen bes fpäteren Mittels 
alterö angeregt zu haben. Gerabe die neben bem bedeutenden all 
gemeinen Berbienfte des VBuched im einzeln fo fühlbaren Mängel beö- 
felben ließen und empfinden, woran e# bier noch fehlte, und wie jehr 
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die Duellenforfägung biefer Periode noch zurüditeht Hinter der nener. 
dinge fat 6iß zim Meberbruß immer und immier wieder vorgendm- 
menen. Durwählung der Quellen der Beif vor dem SInterregmum. 
Der perfönlichen Auregung bon. Borenz verdanten wir, gleich. den. Unter: 
fuchimgen von Lofertk über die Gefchichtsquellen von Kremdmänfter 
und ‚von Königsfanl, wie e3 fcheint, auch. bie vorliegende Schrift 


über den Dito von reifing des 14. Yahrhunbertd. Nicht eine 


medhanifche. Bergliederung des Juhaltes der vorliegenden Drude, wie 
fie vorfurzem verfucht wurde, Konnte hier frgmmen : der Verf. hat vielmehr 
den einzig weiter führenden Weg eingefchlagen - die noch vorhandene 
Urfcgrift des Kärntäner Abtes ber eingehendften Unterfuchung unter 
worfen; er ift in die geiftige Werkftätte des Autors eingedrungen und 
bat fo Refultate erzielt, deren Bedeutung auch die Erwartungen derer 
übertreffen, weldje die Lüden unferer feitherigen Erfenntniß Yannten. 
Dak Böhmer den Yuhalt der Münchener Originalhandfegrift nicht 
volfftändig ausgebeutet und richtig gewürdigt, wußte man fon, daf 
deren WEntzifferung große Schwierigfeiten berurfachen müffe, Tonnte 
man aus den nicht fehr feltenen Corruptelen im Mbdrude ber 'Fontes 
ahnen "nicht fo daß die forgfamte Ausbeutung diefer- Handfchrift umfere 
Kenntnifgriichtiger Hiftorifcher Vorgänge. in’dem &tabe fördern würde, 


wie ihm 3. ©: der zioölte Eyeutd Fournier’s fiber den Mnfall des 


Herzogtum Särnthen am Defterreih aufweift. — Der Berf: hat 
feine Unterfuchung mit nicht genug zu lobender Bejonnenheit und 
. Umficht geführt, mit Gefdjid vermeidet er e8 uns bogenlange Paral- 
iefftellen vorzuführen, faft überall find nr Die wichtigften Beweis. 
 ftellen außgehoben. Sein Scharffinn und feine Combinationsfähigkeit 
haben die auf den erften Bid fo unendlich verwidelten Verhäftnifie 
der-verjchiebenen Medactionen der Chronik in einer Weife Margelegt, 
der wir unfere volle Buftipimung nicht. vorenthalten wollen. &reilic 
find wir zur Controfe-der Unterfuchung auf. die von dem Verf. felbft 
gemachten Yirgaben veriviefen, da uns bie Einficht des Autographs 
nicht zu ‚Gebote fteht; möglich daher, dafı einzelnes fid noch anhers 
ftellt; um Großen md. Ganzen. aber dürfte audy eine erneuerte Be- 
Handlung der -Handfrift an den hier erzielten Mefultaten nichts än- 
dern Mir haben e3. hier mit ber wicht eben Häufigen Exjdjeinung 
zu Yun, daß ein Hutor-im erften Entwürfe fein urjprünglich äufßer- 
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| Beföjeänttes, {hu gegfiedertes, mit einer Fülle. von Detaild aus 
Be in Den fpäteren Weinfipeiften ud Bearbeitungen, 
ahli E mefr entfiebet, Dagegen nad) aufen in 


‚Dsellen Gerpngezogen, wu bie efehichte der Maifer von Friedrich II. 
an zu vervollftändigen, fo befonder& Die Ehronit Martin’s von Troppau 
mit ber zu Oxbieto: gefjriebenen Sortfegung, eine Papftgeidjichte des 
vierzehuten Jahrhunderts, welche näher nadhzuwyeilen iebes dem 


) Ba Heiht e8 Böhmer ©. 349-don Franfreid: ultra montes 
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card ©. 1448. 1449. 1455). Def fie in biefem kürzer behandelt 
find, hat, wie der Verf S. 82 vermuthet, wohl feinen Grund darin, 
baf die. Vorlage ded Auszuges für. den Patriarchen Bertrand be: 
ftimmt war, daf fie der Auszug nicht wie anderes gefürzt, wohl barin, 
daß der Abfürzer ebenfall® Italiener war. Rad. diefer mehrfachen 
Umarbeitung de3 urfpränglichen Werkes Hat der WVerf. nicht gefeiert 
in. dem Yutograph finden fi) Ercerpte aus verfchiebenen theilweife 
auch früher fchon benupten Duellen (neu treten binzu bie Vita 
Heinrici II. und die Ann. 3. Rudberti), Materialien gu einer Welt- 
geichichte vor Syriedrich IL, Dazu ein Gapitelverzeichnig eineb erften 
Buches, das die Kalfergeihichte von Karl dem Gr bis Rudolf be- 
handeln follte. Daß der Pian bdiefer totalen Umgeftaltung bed Werkes 
zur Ausführung gedieh, da eine zweite Retaction außgegeben wurbe, 
beweift der jog. Anonymus Leobiensis den Bez auß einer Klofter- 
neuburger. Hd. Herausgab. Diefer Anonymus ift eine Compilation 
aus Defterreichifchen Annalen, der von Zahn (unter dem Titel Ano- 
nymi Leobiensis Chronicon) herausgegebenen Graezer Hbf. eines 
erweiterten und biß 1336 fortgefebten Martin, und aus ber ziveiten 
Redaction Johann’d von Biltring. Die oben erwähnten Gapitelüber: 
föpriften, deren Inhalt fich hier findet, erweifen dies. Mbgefehen von 
ber Erweiterung duch die Weltgefchichte war bdiefe bis Ende 1843 
reichende zweite Redaltion gegenüber der erften wejentlich zufanmen: 
gezogen. Bei diefer Gelegenheit ftellt der Verf. ©. 98 Anm. denn 
auch dad Verhältnig der vielbejproigenen Graezer Hdf endgültig Har 
und zeigt, dab Bahn bier weientlic das Tichtige getroffen und daß, 
wie aud ‚fchon Wattenbach annahm, die Graezer Compilation mit 
Sohann von Biltring direct nichts zu thun hat. Spuren einer be- 
abfichtigten. dritten Redaction, welche fi, was die WBucheintheilung 
betrifft, wieder der erften gnfhloß, weit dann ber Verf. auf ©. 97 
Um. nad). E38 ift dies ein Verfahren, welchem wir aud) bei anderen 
in verjdiedenen Webactionen vorliegenden Quellen begegnet 

Died die weientlichen Refultate der Unzerfuchungen der verfciebenen 
Redactionen. Der erfte- Wofchnitt des Buches gibt eine Darftellung 
der Lebensumftände und der Gewährsmänner des Mbtes, weiche burd 
Heranziehung des autographen erften Gntwurfe® und des Vilteinger 
Eopialbuchs vielfacde Bereicherung erfahren hat. Bu S.4 Ann be 
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merke ich Hier, daß die Worte verbis Buczhardi presulis Metensis 
doch jedenfalls nichts anderd bedeuten ald: „durch den Mund des 
Bifchofd von Mep,” und man aus ihnen Feinenfall® mit Mahrenholg 
auf Beziehungen ded Mbtes zu diefem Bifchof fchließen darf. Won den 
Beilagen gibt dic erfte die Worrede de Liber certarum historiarum 
nad dem erften Entwurf, die zweite auf Grundlage des ebenfalls 
abgebrudten betr. Eapitel® aus diefem eine berichtigte Darftellung 
des Unfalls Kärnthens an Defterreih, die zwei folgenden Berje und 
Urkunden Zohannd ebenfalld aus der Münchener Hd. Die Iekte 
handelt über das Biltringer EChartular. Die hierin enthaltene Grün- 
bungsgeichichte des NMlofters, melde S. 184—154 zum Mbbrud ges 
(angt, weift Hr. $. mit hoher Wahrfcheinlichkeit dem Abte Johann 
ald Verf. zu. Wir freuen und, daß ein fo eigenartiger und trefflicher 
Autor in fo gute Hände gelommen ift, und Mönnen zum Schluffe mur 
dem Wunfche Ausdrud geben, da ed Hrn. Fournier vergönnt fein 
möge, uns bald mit einer neuen Uusgabe in den öfterreichiichen Ges 
ftchtSquellen zu befchenten. 
L.W, 


Die Shroniken der deutfhen Städte vom 14. bis ind 16. Jahrhundert. 
X, Band, Die Ghronifen der fränkiichen Städre. Nürnberg. V. Band. 
Leipzig, 187. X ©. und ©. 443—788, 


Nürnberger Dentwürbigkeiten des Konrad Herbegen 1409—1479. Herans- 
gegeben von Dr. Th. v. Kerm. Erlangen, 1874. IV und 82 ©, 8°. 


Diefer Band fchließt fich, wie fon die durchgehende Paginirung 
— ich meine fein VBortheil bei getrennten Bänden — zeigt, unmittelbar 
an bie vorhergehenden an und bringt die Sammlung ber Nürnberger 
Chroniken zu einem Abfchluß. Mit dem Ende des 15. Jahrhiumderts 
hören die bid dahin fo reichlichen Aufzeichnungen von Bewohnern der 
Stadt und zumächft zur Gejchichte der Stadt auf. Bis dahin find es 
noch zwei größere Werke, die in Betracht konımen, eind da3 in naher 
Berbindimg mit der Familie Tucher fteht, wern e8 auch wahrfcheinkich 
wicht von Angehörigen derfelben felbft verfaßt ift, das andere dem 
Heinrich Deichdler zu verbaufen, der in feiner Ehronif an ältere 
Aufzeichnungen fich anfältehend die Gefchichte 6iß zum Jahre 1506 
binabführt, während die Tucher’ihen Jahrbücher von 1469, von imo 
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fie bie früher mitgetheilte Chronik fortjegen, bis 1494 laufen und 
einige weitere Notizen über 1499 hinzufügen, 

Die Ausgabe 'mufte bei ben ‚beiden Werken einen etwas ber- 
fhiedenen Charakter annehmen während fie bei Deichhäler die Original, 
bandfchrift, und zwar Entwurf und: Reinfchrift, zur Verfügung Hatte, 
find von den Tucher’fhen Jahrbüchern verjchiedene unter fich ziemlich 
‚abweichende Handfchriften erhalten, deren Werhältuig durch bad, was 
in ber Einleitung bemerkt ift, nicht zu\ vediter Mlarheit gelangt; fo 
wird die Wofchrift in der Schemliden Wibliothel im germanifchen 
Mufeun zu Rüruberg. ald lüdenhaft und vielfach corrumptrt bezeichnet, 
zugfeich aber al3 dem Original an manchen Stellen näher ftehend ober 
vielmehr eine frühere Medaction darftellend ald die beiden fonft vorzugß« 
weife in Betracht kommenden Handfhriften (T_'T”), und auch von diefen 
ift nach der. Meinung ded Herausgebers feine unbedingt der ‚auberen 
vorzuziehen, von ihm. ber Abfchrift vom Jahr 1502 im ganzen ber 
Borzug gegeben, auch wenn T* und T’ zufammenftimmen. 

Dies Verfahren fcheint mir aber nicht gerechtfertigt. Dffenbar 
enthält. T- Wenderungen !und. Bufäße, die man nicht für original halten 
kann. &o ftehen ©; 493.8. 15: nad „mit vil rittern und guten 
feuten“ die Worte „vom abe“ bie als wohl nicht einmal .riägtige 
Gtofie erfcheinen. Wehnfic; nur unverfänglich ift der Bufap- ©. 488 
8. 30: „im bie flat“. Die Worte fehlen in dem zu Grunde fie: 
genden Haller’fchen Berichte (S. 528), wie in der Note nicht bemerkt Äft. 
"Mit diefem ftimmen die beiden Handfchriften aud) ©. 483 8. 1 in 
der Form „Grolapt“ &. 484, 2. 7 und fonft, fo daß über den Werth 
der Meberlieferung doch wohl kein Bweifgl fein Tonfitee ©. 506 
8. 10.ift aus T ein „nichts: nit” in den Text gebracht, daS mir hier- 
nach auch bedenklich erfcheint. Sobiel Sorgfalt aud) auf diefe Urbeit 
verwendet ift, die Tertkritif fheint mir bier, wie im 1 ‚vorigen Bände, 
einiged zu wünfchen zu lafien. 

Defto eingehender und befriedigender ift auch Hier die fachliche Er- 
läuterung und Ergänzung ber gegebenen Radrichten in Anmerkungen 
mund Beilagen: E8 ift weit überwiegend bie Urbeit bes zu früh der 
BWifienfchaft und feinen Freunden entriffenen Prof. ». Kern, die wir 
vor und haben. Üaft bie ganze Beit feines felbftänbigen und wifien- 
fepaftlichen Arbeitens und bie befte ‚NMraft feifcher Jugend hat er den 
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Quellen der Nürnberger Gefchichte "gewidmet, mit unermüblichem 
$leiß. diefelben aufgefpürt, verglichen, zu Tage geförbert und fidh fo 
um diefe Sammlung das größte Verbienft erworben. Auch die. Bes 
arbeitung Deichler’s ift größtentgeild fein Werk, und nur zu dem 
iegten Jahren hat Prof. Hegel, der fich in der -Vorrede eingehehb 
fiber Kern’3 Thätigfeit außgefprochen hat, die Anmerkungen und außers 
dem bie bejondere Einleitung zu diefem Stüd hinzufügen müfjen. 

Auch die zweite obengenannte Schrift ift eine Frucht diefer 
Studien Kern’s, fchon vor 10 Jahren zur Publication reif, jept von 
dem Freund des Verftorbenen, Bibliotgefar Kerler in Erlangen aus 
dem Nadjlafje Herausgegeben. Die Aufzeichnungen, oder, wie fie hier 
genannt werben, Memorabilien des Konrad Herdegen, welche die Jahre 
1409-1479 umfaflen, find wohl nux deshalb nicht unter die Städtes 
Gronilen aufgenommen, weil der Berfafler ald Mönd im Egibiens 
Kiofter mir in Lateinifcher Sprache fehrieb, auch fonft den Standpunkt 
bes Klloftergeiftfichen umbgibt, neben perfönlichen Erlebnifjen befonders 
auch die Angelegenheiten des Stift berüdffüchtigt. Doch hat daneben 
auch, Matches für die Stadtgefchichte Intereffante Aufnahme gefunden 
und dad wicder dem MBenrbeiter Gelegenheit gegeben, aus feiner 
reichen Kenntniß Nürnberger Verhältniffe und auf fie bezüglicher 
Materialien in Anmerkungen und Beilagen mandherlei weitere Mit- 
theifungen zu mädhen. Cine derfelben befchäftigt fich fpeciell: mit 
Ganimbänmen der Familie Herdegen, die der erhaltenen Bamberger 
Handfhrift der Memorabitien beigefügt find; bie Familie gehörte 
zu ben Patriciern der Stabi. 

Vrof Hegel Hat feinerjeits den 5. Baube u Ehronifen nodp da8 
Gedenkouc des Nic. Muffel, Mitglied einer anderen fehr angefehenen 
patrieifchen Bamifie, beigefügt, dad dem Jahr 1468 angehört alfo 
nur um ein Jahr der Verurtheilung und Hinrichtung des in den höchften 
Uemterh ftehenden.- Manned vorhergeht. Cine Beilage geht näher 
auf.den großes Auffehen erregenden Procefd ein und kommt zu dem 
Refultate, daß die Veryriheiflung wegen Beruntrenung öffentlidjer 
Gelber und anderer Unrechtfertigkeiten wicht ungeredyk, wenn audy das 
Verfahren nicht frei bon einer gewifien Leibeniaftlichleit war. 

Den Sdytuß bildet die Intereffante Epiftel Ghriftoph  Scheurl’s 
über die. Berfaffung der Stadt Nürnberg auß dem Jahre 1516 in 
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einer freien beutichen, dad Original mandjntal erläuternden WBearbeit- 
ung umb ein Rathöverzeichnig und Wemterbud (eine Art Gtaats- 
falender) aud demfelben Jahre, die der Vefchreibung zur Erläuterung 
dienen und aus ihr wieder Erklärung erhalten.. 

® Beigegeben ift- ein Stadtplan, der die Stabt mit ihren Straßen, 
Thoren und wichtigften Gebäuden im 15. und 16. Jahrhundert 
wiedergibt; ein Perfonen- und Ortsverzeichnip und Wortvegifter für 
ben 4. und 5. Band, das lehte von Prof. Lerer, defien Mitwirkung, 
wie bei früheren Bänden: auch Hier mehrfach bei der Arbeit felbft be- 
merkt wirb, 


Die Etadt Nürnberg und mit ihr die deutfche Gefchichtöforichung- 


bat fo eine Sammkung ihrer Hiftorifchen Denkmäler für die Beit ihrer 
Btüthe in ber [egten Beit des Mittelalters erhalten, wie fie kaum 
reicher gewünfcht, jedenfalls nicht befler bearbeitet nnd erläutert werden 
konnte, ald e8 bier dur) die vereinten Veftrebungen der tüchtigften 
Forfcher auf dem Gebiet deutfcher Gtäbtegefchichte und Sprade im 
Namen der Hiftorifchen Commiffion in München gefchehen it. 

G. Wi 


B. Endemann. Studien in ber romanifch -Tanonififchen Wirihihafts- 
und Rechtslehre bis gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts. ixfter 
Band. 1874. XI und 471.6. 8°, - 

Die eingreifende Bedeutung der kanonifhen Lehre vom Wudher 
für bie Geftaltung der privatredhtfihen und wirtbichaftlihen Ber: 
hältniffe tft im Allgemeinen befannt und im einzelnen durch zahlreiche 
Schriften, unter denen namentlid mehrere Ubhandlungen des Verfafjers 
zu beachten fitb, in neuerer Zeit Dargeftellt worden. Vie vorliegender 
„Stubien“ geben zwar ihrem Biele und Umfang nad über biejes 
Thema weit hinaus bie wirthfchaftliche und rechtliche Geftaltung bes 
Wechfeld der Speietäten und der Banken werben auf Grund um- 
faffender Studien der einfchlagenden gefeplicden und Titerarifdhen 
Quellen ausführlich abgehandelt. Allein bei der thatfädhliden Macht 
die jened Dogma dur die Hand ded KMlerud und in Bewußtfein 
ber Zeit übte, mußte Verfaffer immer wieder auf daffelbe hingeführt 
werben. Mit Recht hat er daher feinen Abhandlungen eine über- 
Meptliche Literargefhichte der MWucherichre vorangeftellt, melde van 
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deringen Ungenauigkeiten und Jrrungen abgefehen, volle Anerkennung 
verdient. Ein allgemeineres Interefje dürften diefe Studien in unferen 
Tagen gerade wegen ihrer Beziehungen zu jenem tanonifchen Verbot 
in Unfpruch nehmen. Wenn wir auch weit davon entfernt find, dem- 
elben feine fittliche Sdee und feine relative innere Berechtigung, welche in 
neuerer Beit von geiftlicher Seite (Funk, Zins und Wucher.: Eine 
moraltheologifche Abhandlung. Zübingen, 1868) in würdiger - Weife 
geltend gemacht worden find, zu beftreiten; fo kann doch ebenfo wenig 
geleugnet werden, daß die Firchliche Herrichfucht fich besjelben in 
ergiebigfter Weife zur Ausdehnung ihrer Macht bedient hat. In 
ftetigem Kaınpfe mit ihm jehen wir.den Fortfchritt des wirthichaftlichen 
Lebens; jede neue vedhtliche Geftaltung muß fi) darauf prüfen Laffen, 
ob fie mit den feingefponnenen Confequenzen des Dogma vereinbar 
jei; man ftaunt über die Kunft der Dialectif, der e3 gelingt Gründe 
und Gefichtspunkte aufzufinden, um zu feiner Rettung die nicht mehr 
zu befeitigende faufmännifche Speculation mit ihm in Einklang erfcheinen 
zu lafjen. DaB ganze Ningen ift ein traurige Ergebniß jener im 
fanonifchen Rechte eingeleiteten, vom Jefuitismus vollendeten Ver: 
mengung der Gebiete ded Rechts und dex Moral, jener twirffamften 
Marime für die Verzweigung der priefterlichen Macht in die welt 
lichen Händel. Wie fepwer fie die Macht ded Gewifiens gefchädigt 
Hat, weiß man; weniger ijt e8 beachtet, in weldhem Grade fie die 
Sophiftif in der Jurisprudenz gefürdert hat, deren Proben die vor: 
liegenden Studien in reicher Füße zur Anfchauung bringen. 
Stintzing. 


Gedichte der Nationalölonomik in Deutfchland von Wilhelm Rofcer. 
XIV. Band der Gefchichte der Wiffenfhaften in Deutichland. Neuere Zeit. 
Münden, 1874. R. Oldenbourg. 


Bisher gab e8 Feine irgendwie dem Vedürfnif genügende Gefchichte 
der Nationalöfonomif, nur verfchiedene Schriften über einzelne Ab- 
fepnitte diefer Gefchichte, von denen viele der beften Rofcher feibft 
geliefert hatte, waren von größerer Bedentung- für Fachleute, Die 
Werke von Villeneuve- Bargemont, Blanqui und Twiß waren durch: 
aus einfeitig und find Tängft veraltet. - Die den Lehrbücdhern ala Ein- 
(eitungen vorangefchidten Gefchichten der Rationaldfonomit waren jehr 

Hiforife Zeitfgrift. XXI. Bb- 27 
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kurz, mit Ausnaßme der unvollendeten und ganz kritifiofen von Stein- 
lein, und in Mobl’3 Literaturgefchichte ift die Rationalölonomit ftief- 
möütterlich behandelt. Das bekannte Buch von Kauß. endlich war 
berartig, daß eine jchärfere Mritit Fam viel niehr rühmen Fonnte 
al3 den guten Willen des VBerfaffers. Rofcher’3 Arbeit wurde bon 
allen Fachgenofjen daher feit Jahren fehufüchtig erwartet, Das num 
endlich vollendete Werk ift jo gelungen, daß e# alle Borarbeiten weit 
hinter‘ fich läßt und für eine lange Zukunft ald das grundlegende und 
maßgebende Literaturwert betrachtet werden muß. 

Eine Gefchichte der deutichen Nationalötonomif zu jchreiben, ift 
bei der Unfelbitändigkeit, an der diefe Disciplin in Deutjchland bis 
in bie neuefte Beit hinein litt, ganz außerardentlich jchwer. Rojcher 
bat e3 verftanden, die außländifchen Einflüfje in ihrer vollen Bedent- 
ung anzuerlennen und dennoch eine in fich geichloffene Darftellung 
der beutfchen Entwidtung zu geben. Er bat eine wirkliche Literatur: 
geichichte, d. 5. eine Gefchichte der Entiwidiung der een in der 
Literatur verfaßt, aber do fo, da wir die Wedhjelwirkung der 
wirtäfennftlichen und politiichen Berhältnifie mit den wiflenjdhaftliden 
Seen: ftet3 erkennen und und eben daraus die zeitweilige Unfelb- 
ftänbigteit deutfcher Schriftfteller erklären können, Den Zufammenhang 
wirtbfchaftlicher Anfchauungen mit politifchen, philofophiichen und iheo- 
logischen Lehren vergift Rofcher nie und behandelt deshalb fogar 
viele Schriftjteller, die nur gelegentlich ökonomijche Fragen beiprechen, 
— aber doch verliert er feinen eigentlichen Gegenftand nie aus den 
Augen. 

Rofcher gehört nicht zu den Männern, die einen agitatorifchen 
Gedanten einfeitig und dafür mit um jo größerem Ganze und Erfolg 
zur Geltung bringen. Gin Geift diejer Art würbe die Literatur: 
geihiähte eines Faches jo fchreibei, dak er alle Epshhen und alle 
einzelnen. Schriftfteller immer in exfter Linie darauf prüft, ob fie 
einer beftimmten Jbee zugeneigt waren ober fie-uorbereitet haben oder 
nidht. Der Lefer würde dann leichter und jchneller aus der Mafle 
des gebotenen Stoffs fich beftimmite Anfchauungen entwideln, — aber‘ 
e3 würde eine Mafie intereffanter Einzelheiten verloren gehen unb 
viele Schriftfteller nur halb vichtig gejchildert werden. Nojcher be 
bandelt jeden Schriftfteller mit gleicher objectiver Gerechtigkeit, jebe 
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Anficht jedes Schriftftellerd mit gleichem liebevollem Fleige. Dennod 
zieht füch durch Die Mafle der Einzelheiten der vothe Baden einer 
Mar ertennbaten Entwidfung, da fich mit der vorurtheildfteien Ge- 
wilfenhaftigkeit die größte Mlarheit und Ordnung vereinigt. Nur bad 
wirb man fagen Können, daß eine gewifje Ueberfülle von Literarifcher 
Welehrjamkeit manche ältere Schriftfteller im Verhältnig zu neueren 
zu umfangreich behandeln Tieß umd daß bei vielen Autoren principiell 
minder wichtige Anfichten, die kaum das Product Duchdadhter Grund- 
onfhauungen find, relativ zu ausführlich beiprodgen find. Doch muf 
man bies eben ald eine natürliche Folge tendenzlofer Forjehung be- 
traditen, fuwie ald Folge des Umftandes, daß der überaus befcheibene 
Berfafler feine eigene Stellung in der Wiffenfchaft nur andeutet, 
nirgends hervorhebt. aljo in der Beiprechung der neueren BZeit über: 
haupt behindert war. 

Edenfo groß wie die mnbeirrte Gerechtigkeit ift die Milde des 
Berfaflers. E3 mag erlaubt fein zu bemerken, daß man bier wie bei 
früheren Schriften Rofcher’d den Eindrud hat, ald kofte e ihm über- 
haupt eine gewiffe. Ueberwindung, ein abfällige® Urtheil über ein 
Buch auszufprechen. Unparlamentarifche Ausbrüde fehlen fo feht, 
daß fogar da& Urtheil, ein Werk fei ımbedgutend, eine Anficht jet ver- 
fehrt a. dol., felten vorkommt, und man die Anficht ded Berfafjers 
über den Werth eimed Buches oft mehr aus dem Raum, der dem 
Buche gewidmet ift und der Stelle, an der e3 bejprochen ift, ald aus 
den Worten Rojcher’3 entuehmen muß. Wer fo zwilchen den Beilen 
zu lefen verfteht, wird dann freilich eine aanz ungewöhnlich genaue 
Abwägung von Lob und Tadel erfenuen Zönnen — namentlich in dem 
furzen Abfchnitt über die neuefte Beit. 

Selbftverläugnende, vorurtheilfreieftes Eindringen in Die Ideen 
Anderer, unermöblicher, unverdroffener Fleiß, ungewöhnlichfte und fchon 
viel bewährte Liebe zum Viteraturhiftorifhen Studium, Gerechtigkeit und 
Milde ded Urtheils, Hörhfte Einfachheit des Stils und Klarheit der 
Darftellung — das find die Eigenfchaften Rofcher’3 in Folge deren 
man fagen muß: Kein anderer Rationaölonom kounte jo wie Rofcher 
bie Aufgabe einer Gedichte des Fachs Löfen und er felbft konnte füch 
dur die Löfung Feiner anderen Uufgabe mehr Ruhm und Dankbar- 
teit erwerben. 

qq» 
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Die ganze Gefchichte des Fadyd zerlegt Nofcher in 3 Perioden, 
das theologifch-humaniftiiche, das pofizeilich-tameraliftiiche und das 
wifjenfchaftliche Zeitalter. Die beiden erften Perioden, die — um 
einen befannten Namen zu nennen — mit Zufti abfchließen, füllen die 
erfte Abtheilung des Werkes und enthalten fozufagen die Vorgefchichte 
unferer Wifjenfchaft, welche dann eigentlich erft mit dem Beitalter der 
Phyfiofraten beginnt. 

Bas nun zunäcdft diefe Vorgefchichte betrifft, die auf 472 Seiten 
behandelt ift, fo wird es wohl keinen Nationalöfonomen geben, ber 
darans nicht Neued lernen könnte; wicht nur, daß befanntere Schrift: 
fteller wie Klod, Sedenborf, Becher, Jufti nad) ihrer ganzen Stellung 
zu ihrer Beit bejprodden find, man lernt da eine Menge Schriftfteller 
fennen, deren Bedeutung für die öfonomifche Wiffenfchaft bisher. fo 
gut wie ganz unbelaunt war. Dennoch ift feinem Schriftiteller künft- 
fi) eine öfonomifche Anficht von Bedeutung angedichtet, etwa fo wie 
unfere älteren Statiftifer die Weifen des Altertjums als ihre Bor: 
läufer gefeiert haben. Auch kann man nicht jagen, daß eine Ueber: 
fülle von Schriftftellern befprochen wäre, und mit der Angabe von 
Büchertiteln ohne genaue Eharakterifirung de3 Inhalts der Bücher 
wird der Lefer gänzlich verfchont. 

Dem Mittelalter wird nur eine Furze Einleitung gewidmet und 
zwar nicht blo8 deshalb, weil Rofcher und einen Band der Gefchichte 
der Wiffenfchaften neuerer Zeit bietet, fondern mit vollem Nechte 
deshalb, weil unfere Wifjenjchaft von den wirthichaftlichen Erfchein: 
ungen fich zwar feit dem Wiedererwachen des wiflenfchaftlichen Geiftes 
im Zeitalter der Humaniften ununterbrochen bi zur Gegenwart 
weiter entwidelt, mit den gelegentlichen öfonomijchen Anfichten mittel: 
afterlicher Dönker aber einen directen Zufammenhang hat. 

Na der Einleitung behandelt Rofcher das vorwifjenfchaftliche 
Beitalter der Nationalölonomit in 19 Eapiteln (cap. 2—20). Jedes 
Eapitel ift einer Gruppe verwandter Schriftfteller gewidmet, wie fi) 
diefe aus den Verhältuiffen der Zeit heraus entwidelt haben. Wöge- 
iehen von dem furzen Raum, der uns bier geftattet ift, wäre eine 
eingehende Kritif diefes Theils des Nofcher’ichen Buches fhon de3- 
halb unmöglich, weil eine foldhe nur derjenige jchreiben könnte, der 
die alte deutfche Literatur mit dem gleichen Aufwand an Zeit ftubirt 
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hätte wie Rofcher jelbft. ch begnüge mich daher mit einem Kurgen In: 
haltöverzeichniß der einzelnen Capitel. 

Dad 2. Cap. fchildert nad) einer Furzen: Bemerkung über die 
Bedeutung der Reformation die älteren Humaniften (Pirfheimer, Eeltes, 
Bünpheling, Bebel, Erasmus, Hutten, Agricola, Camerarius). Rofcher 
zeigt an biefen Schriftftelleun wie die Bejchäftigung mit dem Haffischen 
Altertfum die Förderung des ftäbtifchen Bürgerthums, ein regered 
Nationalbewußtfein und Hinneigung zur abfoluten Monarchie an- 
regte, wie allerdings theologijche, mpralifche und juriftiiche Gefichts- 
punkte die Beurtheilung wirthfchaftliher Erjcheinungen ftark beein- 
Nußten, wie aber bei Agricola und. Camerarius die Behandlung deö 
Münzwefend den Anfang eines felbftändigen Wiljenszweiges anzeigt. 
Dad 3. Eapitel behandelt die Reformation jelbft, Luther, Melanchthon 
Bewingli und Matthefiug. Hier ift insbefondere die Schilderung 
Zuther’3 hervorzuheben, defjen öfonomifche Anfchauungen aus feiner 
allgemeinen Stellung vorzüglich entwidelt find. Wbgefehen von ein- 
zeinen interefjanten Anfichten Luther’3 3. B. feinen Jdeen über bie 
Urbeit ald Preismaß,. verdient bejondere Beachtung die Darjtellung 
von Luther’3 Anficht. über die Ehre der Arbeit und von feiner Stel- 
lung zum Bauernkrieg. ‚Diefer erfährt dann im folgenden 4. Capitel, 
welches fowohl den reinen al3 den fpeciell agrarpolitiicden Socialiß: 
mus der Reformationgzeit behandelt, eine eingehende Würdigung und 
im Anjchluß daran werden die Programme der Führer de Bauern- 
kriege fowie einzelne Schriftjteller Thomas Münzer, Gebaftian 
Frank und Sebaftian Münfter befproden. Bei biefer Gelegenheit 
verfucht. ARofcher eine Definition des Begriffes Socialigmus, welder 
©. 80 bezeichnet wird al „mwirtbichaftlihe Gütergemeinfchaft, die 
weiter geht ald der wirklich vorhandene Gemeinfinn und die eben 
darum nur ziwangsweife durchgeführt werben kann.” Diefe Definition 
trifft richtig, wa$ der Sprachgebrauch unter Socialismus verfteht, 
doch zeigt fih auch Hier- meines Erachtens, daß eine wiffenfchaftlich 
ganz fcharfe Definition unmöglich ift; eben über die Ausdehnung des 
„wirklich vorhandenen Gemeinfinnes" Können nad wie vor individuelle 
Anfichten fih ftreiten. Aus der Einftreuung diefer Definition geht 
fhon hervor, daß Rocher bei Betrarhtung der Beit bes Bauernkrieges 
BVarallelen mit der Gegenwart zieht, indem er nicht nur bie allge- 
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meinen Gründe für das Uuflommen focialiftifger Berwegumgen zu 
allen Zeiten auffucht, fonbern auch indbefondere Münzer mit Baboenf, 
Brand mit Promdhon vergleicht. 

Das 5. Eapifel fehildert die praktifhen Staatswirthe der Re- 
formationdzeit, diejenigen, die von Reidiswegen zu veformiven fuchen 
und die reinen Territörlalpofititer. WI heruorragendfter Schriftfteller 
aus der Mitte des 16. Jahrhunderts ift hier der halb furiftifche 
Meldier von Dfja vorgeführt, den interefjanteften Theil des Capitels 
aber bilben bie Außzüge aus den 1530. unb 81 ziwiichen den Ber- 
tretern der albertinifhen und erneftinifhen Linie des fächfifchen 
Haufes gewechielten Müngfehriften, in deren einer Rofcher mit Medht 
fon 46 Jahre vor der erften Ausgabe von Bobinus die Grundzüge des 
fogen. Mercantilfyftems entwidelt fießt. && geht daraus hervor, daf 
die erften Keime eines wirthfchafts-wiflenichaftlichen Shitems durchaus 
nicht ausfchliegfich im Ausfande entitanden find, fondern daß Deutfh- 
land im 16. Jahrhundert mit der allgemeinen Entwidlung der Geifter: 
mindeftend Schritt hielt. 

Das 6. Eapitel zeigt uns, wie nach den Bauernkriegen der Auf- 
ftwung der geiftigen Bewegung in Deutfchland einem allmäligen 
Berfall Play machte und wie glöidyzeitig die Macht Her Landeßheren 
wuht. Die beiten Werhättniffe Hat jeht Murfachien aufzmeifen: 
Rofcher bezeichnet Auguft I. vom Sadjfen (1558— 1586) alß größten 
Etaatöwirth feiner Zeit und jchildert bie Grundjäge feiner WVerwal- 
tung, berzufolge er al$ Vorläufer des Abfolutismus, Regaligmus umd 
Territorialisumd der fpäteren Beit ericheint, obwohl fein Syftem mit 
dem de anfgelätten Abfolutismus des 18. Jahrhunderts noch feines- 
wegs zufammenfällt. 

Das 7. 6iß zum 11. Capitet — mit welddem die exfte Periode 
fpließt — zeigen und im Ganzen einen beftändigen Nüdgang. Die 
im 7. Capitel gefhilberten jpäteren Humaniften im Ichten Drittel des 
16. Jahrhunderts Iehnen fich. an itafienifche, namentlich aber franzöftfche 
Meifter an, zumal das gleichzeitige Yrantreic (Bobimms) damals in 
einer literarifchen Wlütheperiode ftand. Das 8. Eapitel führt uns 
das Eindringen des wälfchen Regalismus in feinem Bufammenhang 
mit dem Wbjolutisinus und den ftrafburger Juriften Obrecht vor, das 
9. befchreibt die traurige Fipper- und Wipperzeit und bie daraus 
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bervorgehende populär-theologifdde Literatur. Jm 10. Eapitel fehen 
wir, daß im Anfang des 17. Jahrhunderts fich wieder Anfänge einer 
fgftematifchen und gefchichtlichen Bollswirthichhftsiehre regen, indem 
zunächft der geiftige Principat auf Schlefien übergeht, wo Bornik 
feine encyelopädifchen Werke von kameraliftiihem Inhalt fchreibt und 
dabei zwifchen der älteren Münz- und Luguspolizei und dem neueren 
Mercantilfgftem fehwantt. WS den größten Staatögelehrien biefer 
Beit aber bezeichnet Rofcher den zum Katholicid.nus übergeftetenen 
Ingofftädter Profefior Befold, der ebenfo wie der imbebeutendere 
Sefuit Eongen von der Wirkung der Gegeiireformation zeugt. Yuf 
diefen relativen Aufjhwung folgt aber gleich wieder tiefer Verfall in 
den im 11. Capitel gefchilderten Iehten Zeiten des dreikigjähtigen 
Kriegd. EB ragt aus diefer Zeit nur der bekannte Klod hervor, in 
defien an ungehörigen Abfchweifitigen veichem Werk aber die Anfichten 
feines Vorbild Salmafius Feineßwegs weiter gefördert find. 

Die zweite Periode, die das poligeilid; kameraliftiiche Zeitalter dar- 
ftellt, beginnt mit dem 12. Capitel, welches den Einfluß der Haffifchen 
Ratimalötonomie Hollands (1523—1685) fhildert und im Anfhluß 
daran das Weien des jogenannten Mercantilfyftens definirt und 
fritifirt. Selbftuerftändlich ift Hofer weit davon e.ttfernt, biefet 
Suftem einfach als theoretifchen Jertgum zu bezeichnen, fonbern er 
erklärt dasfelbe aus den Verhältniffen und Vedürfnifien der Zeit. 
Die Definition des Suftens felbft concentrirt fidh nit in der Her: 
vorhebung einer einzigen dharakteriftiichen Zchre, fondern umfaßt eine 
Menge zufammenhängender Anfichten und bdiefelbe ift mehr nebenbei 
eingeftrent, da Refcher jeden Schriftfteller inbinidnell behandelt und 
nicht große Epochen einfady unter die Schablone eined theovetijchen 
Syftems bringt. Gerade aus Rojcher's Buch kann man lernen, wie 
vielfältig und bdivergivend fdhon in älteren Beiten die öfonomifchen 
Aufhanungen waren und wie wenig e8 berechtigt ift, auf ganze Jahr: 
hunderte Literarifcher Entwidlung verächtlich hesabzufehen in dem 
Wahne, dielelben feien von beftimmten jet endaültig aufgellärten 
Jerthümern ausjchließlich beherricht gewejen. 

Nachdem im Anfchluffe an das Mercantilfyftem auch Colbert’3 
Stellung gebührend gewürdigt ift, fehildert Rofher noch im 12. Ea- 
pitel, wie die Wirthfchaftstehre Deutfchlands feit der Mitte des 17. 
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Jahrhunderts fi von der Unlehnung an Theologie und Juriprudenz 
befreit und felbftändig aus dem Leben föpft. Seitdem fteht die 
beutjche Literatur nur noch ber englifchen unbedingt nad, während 
fie fich mit der frangdfifchen meffen Faun und der der anderen Nationen 
mehr ala ebenbürtig wird. Mofcher unterjcheidet in der 2. Hälfte 
des 17. Jahrhunderts drei Haupteichtungen, die prattifch confervative, 
die rein wifjenfchaftliche und die praktifch progreflive. 

Als hervorragendfter Vertreter der erften Richtung erfcheint im 
13. Eapitel Sedendorf, an dem man deutlich ficht, wie falfch. e8 ift, 
die älteren Schriftfteller mit. der Churakterifirung al Mercantiliften 
einfach abzuthun; als Hauptvertreter der zweiten Richtung werden im 
14. Gapitel Conring, und im 16. Eapitel der große Pufendorf ge 
fchildert, die obwohl ihren Mafichten nach im Gegenfat ftehend, doch 
Beide der eine mehr dur Fülle encyclopädifcden Wiffens, ber anbeve 
duch felbftändige Vertiefung des Studiums der reinen Wiffenfchaft 
gedient haben. Zur praktijch progreffiven Rıchtung gehören datın die 
im 15. Capitel bejprochenen öfterreidhifhen Nationaldlonomen unter 
Leopold I., an ihrer Spike Becher und Schröder, und die in der 
leten Zeit der Regierung ded großen Kurfürften beginnende, im 
16. Eapitel berührte Literatur über den Aecifejtreit. 

Des Raumes Halber muß ich darauf verzichten, die fehr' ge- 
lungenen Schilderungen der hervorragenden Schriftiteller diefer Beit, 
welde mit den beiten Darftellungen in Mohl’3 Literaturgefchichte 
wetteifern, zu egcerpiven. &8 fei nur, als für den Hiftorifer befonders 
interefjant, hier bemerkt, dab. Sedendorf aud dem Dienft de Herzogs 
von Gotha fpäter in brandenburgifchen Dienft übertrat und Pufen- 
dorf mit dem großen Kurfürften in Verbindung stand — daß aljo 
der brandenburgifche Staat die großen Geifter fhon damald anzu- 
ziehen begann, wenn auch Eonring ausnahmsweife fi an feinen 
beitimmten Fürften anlehnte und nad) den Ende des 7jährigen Krieges 
foldhe Unlehuung überhaupt nicht mehr fo ftark herbortritt. Wichtig 
war für diefen preußifchen Primat auch auf wiflenfchaftlichem Gebiet 
namentlich die im 17. Capitel_ erwähnte Univerfität Halle, an ber 
außer Sedendorf in fpäterer Zeit auch Thomafius und Chriftian Wolff 
wirkten. 


Im 17. Eapitel wird. einleitungsweife auch .Leibnig befprocdhen; 
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in ber eigentlich volf3wirthfchaftlichen Literatur haben wir Anfang des 
18. Jahrhunderts verhältigmäßig eine Zeit des GStillftandes. Das 
18. und 19. Eapitel befchäftigen fich nur nebenbei mit Schriftitellern 
(GSaffer, Süßmilch, Hergberg x.) und fildern dafür um fo ausführ- 
licher: die öfonomifchen Anfichten und praktifhen Mafregeln von 
Friedrich Wühelm. I und Friedrih dem Großen, wobei erfterer auf 
dem Gebiete der wirthichaftlichen Verwaltung als der größere erjcheint. 
Die Berechtigung diefer beiden Capitel liegt nicht nur darin, da 
beide Fürften in amtlichen und nicht-amtlicyen Schriften ihre Anfichten 
ausgefprochen haben, fondern vor Allem darin, daß diefelben durch 
ihre Thaten das ftaatliche . umd wirthfchaftliche Leben ihres Volles 
neu geordnet und begründet und dadurch auch auf die Unfichten ber 
Gegenwart und Zukunft den größten Einfluß geübt haben. 

Mit dem 20. Eapitel endlich fchließen die 1. Abtheilung des 
Werkes und die zweite Periode der Nationalöfonomit ab. E8 be- 
fpricht die Älteren Gfiektifer des 18. Jahrhunderts, macht. -uns 
zunächft mit den erften Sachzeitfchriften feit 1729 bekannt und fchildert 
dann no eine Reihe von Schriftftelleren: Mofer, AUchenwall, Biü- 
fing, Bergius 2c., insbejondere aber den widerjpruchsvollen und oft 
nadjläfjigen Zufti; der ald typifcher Vertreter der damaligen Ueber: 
gangsperiobe erjcheint. 

Die zweite Wbtheilung des Werkes ift dem wifjenfchaftlichen 
Beitalter der Nativnalölunomit gewidmet. Es kann nicht geläugnet 
werben, daß der wiflenfchaftliche Gehalt inationalölonomifcher Werte 
feit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundert? im Durchfchnitt ein 
größerer ift. ald in der Beit vorher. Über abgefehen davon, daß 
monde Schriftfteller diefer Periode ihren Anfchauungen nad alö 
Nachzügler der. Vergangenheit aufgefaßt werden müfjen, liegt doch der 
Garakteriftifche Unterfchied gegenüber dem polizeilich-cameraliftiichen 
Beitalter meined® Erachtens nicht allgemein in diefer größeren Wiffen- 
fchaftlichkeit, fondern in dem jet ftark hervortretenden Zufammenhang 
mit den eigenthämlichen Grundgedanken der Philojophie bed vorigen 
Jahrhunderts. EB ift allerdings wifjenfchaftlicher zu fragen: Was ift 
und warum ift e8?.ald nur zu fragen, weldhe Maßregel der Polizei 
wirkt gänftig? -Uber in diefem. Vorherrichen einer anderen Frage: 
ftelung liegt vor Allem das Princip, daß der Staat fi) weniger oder 
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gar wicht in die Wirthichaft einmifchen fol. Kurz das Eindringen 
der phufiofcatifchen und Adam Gmith’fcyen Lehren war ein großer 
wifjenfchaftlicher Bortfchritt, zugleich aber der Sieg einer neuen und 
zwar einfeitigen focialpolitifcgen Grundanfhanung. Und mwerm heute 
namentlich in der von Rocher vertretenen biftorifch-realiftifchen Schule 
diefe leßtere Grundanfchauung durchaus Feine unbedingte Geltung 
mehr hat, wenn fonach jet der Anfang eines neuen Beitalterd zu 
erfennen ift, jo wird diefes deshalb nicht weniger wifjenfchaftlich fein. 

Sacdjlich wäre e8 wohl genauer ftatt von wiflenfchaftlichem von 
einem individualiftifchen Zeitalter der Nationalölonomit oder einem Beit- 
alter der Rationalölonomif Iırrzweg, der reinen vorherrfchenb abftracten 
Rotionaldtonomit zu reden, die etwa von 1760 oder 1770 bis 1840 
berrfchte und jegt allmälig einer neweren Richtung Plat macht. 

Dob wir wollen nicht um Worte ftreiten. Rojcher’3 Eintheitung 
erklärt fich zur Genüge auß der fihon erwähnten Eigenthümlichkett, 
daß er die meuefte Zeit nur furz umd fich felbft gar nicht beipricht, 
alfo die Frage bes Begtimes eined neuen Beitalterd zu erörtern nicht 
geneigt fein faım, fowie daraus, daß in der ganzen Beit von 1760-1840 
alte Anfichten noch ftarf nachklingen, neue fi vorbereiten. 

In Folge hievon gab e8 in der erwähnten Zeit viele beutfdhe 
Schriftfteller, die man ebenfo wenig zu den Anbivibualiften ald etwa 
North oder Boisguillebert zu den Mercantiliften rechnen kann, und 
diejenigen, welche der herrfchenden Richtung unbedingt angehörten, 
bildeten doch nur felten den Individualismus ganz fchroff und con 
fequent aus. Dies mag Rocher, der alle Anfichten aller Schriftfteller 
gleichmäßig berüdfichtigt, abgehalten haben, das dritte Zeitalter der 
NRationalötonomil nach der ed beherrfhenden Tendenz zu nennen. 

Das „wifjenfchaftlicde Beitalter“ beginnt mit der Phyfiokratie, 
deren Bertreter in Deutichland und Rofcher vorführt; diefelben er: 
weden wegen ihrer Unfelbftändigkeit meift wenig ntereffe. in der 
ältern Zeit ragen der Markgraf Friedrich von Baden und Mauvillon 
hervor. Das Imtereffantefte an der beutfchen Phyfiofratie ift, dak 
fich die Lehren von Duednay und feinen Rachfolgern bei einzelnen 
Deutfchen, wenn auch) nicht vein, doch jehr lange erhalten haben und 
noch bei Krug und Fulda in ihrem Einfluß zu erfennen find. Der 
Beiprejung ber deutfchen Phyfiofraten jcjidt Rofcher eine treffende 
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Schilderung ded Wefend der rranzöfifchen Phyfiokratie voraus, aufer- 
bem noch zur Einleitung des ganzen Beitalterd einen Bid auf 
unfere großen Dichter. Da biefe auf umjere Wiljenjchaft direeten 
Einfluß nicht geübt haben, jo darf wohl gefragt werben, warum 
Rofcher diefe Einleitung nicht Durch eine eingehende Beipredjung von 
Rouflenu und den Encyelopädiften eriebt hat. 

Diefe Frage liegt um fo näher, al$ das folgende (22.) Capitel 
von den been der „Sreiheit, Gleichheit, Weltbürgerlichkeit und Auf- 
ärung“ fpricdht, deren Ausführung im Deutichland höchft maßvoll 
von den Regierungen jelbft in die Hand genommen wurde, jo daß 
eine Neoction dagegen fich auf eirizelne große Schriftfteller befchräntte 
und nicht das ganze Volk ergriff. Unter diefen Schriftftellern ragt 
Zuftus Möfer hervor, den Rofcher mit befonderer Liebe fdhilbert 
und mit Recht als den größten beutjchen Nationalölonomen bes 
18. Jahrhunderts bezeichnet. Möfer’s originelle von deutjch = nationalem 
Geifte getragene Hdeen, feine volle Freiheit von abftractem KRofmopotitiß- 
musd und Mammonidmus, infonderheit fein großartig entwidelter hiftori- 
fher Sinn machen ihn zu einem Schriftfteller, der al ein großer Bor: 
läufer der neueften Entwidtung unferer Disciplin betrachtet werden muß. 

Das 28. und 24. Gapitel fchildern und die Nachzügler der vori- 
gen Periobe, die aber von dem neueren Geift doch nicht unberührt 
gebiteben find und Baher von Rofcher ald Gffeftiler bezeichnet 
werden. Rofcher unterfcheidet fpäter abjolutiftifche und Hiberale Effel- 
tifer, von denen die erfteren fich namentlich an Defterreich, die an= 
deren an da8 mittel- und Heinftantliche Norbdeutichland amlehnen. 
Der hervorragendfte Vertreter des abfolutiftiichen Efeftieismus ift 
Sormenfels, befien Halb philanfhropiiches, Halb mercantiliftifches, auf 
dem Princiv größtmöglicher Bevöfferung anfgebautes Syitem an den 
diterveichtjchen Univerfitäten bis 1845 maßgebend blieb! Weniger 
foftematifch ald Sounenfeld aber durch feine auf praftifchen Erfahrungen 
bafirten originellen Schriften, namentlich über Geld- und Bank: 
wejen and; wiflenfchaftlich bedeutender it der zu den liberaten Cfiel- 
lern gehörige Hombiruger Bülh. Bu biefer Gruppe gehört aud) 
tedg anfänglicden Anfchluffes an Sontenfels der Göttinger Gelehrte 
Auguft Ludwig Schlözer, deflen Bedeutung in der Verbindung von 
Geichichte und Staatswiffenfchäft liegt. 
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Das 25. Eapitel führt und zu Adanı Smith und feiner Auf 
nahme in Deutfchland. Mandhe übertriebene Lobpreifungen: des 
großen Schotten weift Rofcher zurüd, aber er erfennt mit vollem 
Nehte an, dab die „ganze Dogmengefchichte unfered? Bach 
in zwei Hauptmafien einzutheilen fei: vor und nad) Adam Smith, jo 
daß alles Frühere ald Vorbereitung für ihn, alles Spätere ald Fort- 
fegung von ihm oder Gegenfaß zu ihm erjcheint.” „Won den welt- 
biftorifchen Richtungen, welche die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts 
beherrfhen, haben fich fech3 in feiner Perfon wie in feiner anderen - 
gleichmäßig verkörpert: fo ftart, jo harmonisch und fo individuell zu- 
gleich, daß er ald der widhtigfte Vertreter diefer Verbindung gelten 
kann. Sch meine die neuere Philofophie, den wifjenfchaftlihen Em- 
pirismus, die Förderung der materiellen Interefjen, das Streben 
nad) politifcher Freiheit, nach focialer Gleichheit und weltbürgerficher 
Humanität.“ Die Einfeitigfeiten von Man Smith. erkennt Rocher 
durchaus, fchreibt aber die Ausbildung derjelben zum eigentlichen Ca- 
pitalismus feinen Nachfolgern namentlich Ricardo zu. Den Utomis- 
mus von Adam Smith betrachtet Rofcher als die natürliche Folge 
der eriten Hälfte einer wirthfchaftlichen Blütezeit, der „Davids- 
periode” im Gegenfaß zu der an MUeberfättigung leidenden „Salo- 
mondperiode" Man fieht an Mam Smith, daß die mit großen 
wirthichaftlichen Fortjchritten verbundenen neuen Uebel zu feiner 
Beit die Freude über den Auffhwung noch nicht trübten. Diefem 
Urtheil wird fich Jeder, der die Willenfchaft- kennt und weiß 
was fie Adam Smith verdankt, und ber nicht feinerfeit fo ein- 
feitig vorgeht wie $. Lift oder H. NRößler, im Ganzen anfchließen 
mäfjen. Nur. dürften viele Süngere geneigt fein, die Erflärung der 
Einfeitigkeiten von WM. Smith aus den Eigenthümlichkeiten feiner 
Beit mit einer energifcheren Zurüdweifung derfelben für unfere Beit 
zu verbinden. 

Im 25. Eapitel zeigt und Rofcher, daß Ad Smith in Deutjd- 
land früher als in Frankreich überjegt wurde, daß fein Buch fchon 
1777 in den Göttinger gelehrten Anzeigen eine fehr intereflante nod 
heute Höchft Iehrreiche Kritik erfuhr, und dann 1794 dur Garve 
unter Bufügen von Anfängen einer gediegenen -Kritit überjept 
wurde. Dann werden die erften eigentlichen Nachfolger von Adam 
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Smith in Deutfchland, Krauß, Sartoriud und Queder befprochen, 
bei denen mit unbedingter Anlehnung an den großen Meifter 
anertennenswerthe Verjuche der Syftematifirung und einige jelbftän- 
dige praktifche Unterfuchungen verbunden find, welche fuweit Aus- 
nahmen von den U. Smith’schen Grundfägen daraus abgeleitet werden, 
zwar von Originalität, aber wicht immer von innerer Confequenz 
der Forfchung zeugen. 

Sm 26. Eapitel, dad vom Herannahen der franzöfifchen Revolu: 
tion handelt, werden Zofeph IL, Kant und Fichte und anfchlußweije 
einige andere Schriftfteller, Luder, Wagner, Erome x. befprocdhen. 
Der Grund warum Sofeph II. und Kant in demfelben Capitel be= 
Iprochen werben, ijt der, daß beide an ähnlichen inneren Widerfprüchen 
leiden; auch Kant fteht „gleichfam mit einem Fuße noch in der vollen 
abfoluten Monarchie, mit dem andern in der demofratifchen Revolu: 
tiongzeit, beides zufammengehalten durch fchranfenloje Allmacht des 
ganzen Staats.“ Bimeifelsohne muß Kant und fein Einfluß, muß die 
Fafjische Philofophie Deutfchlands in einer Gefhichte der National: 
öfonomit befprodhen werben. Wenn aber Rojcher jagt, daß „ähnlich 
wie A. Smith eine Haupfftüge ded Liberalismus, jo Kant eine 
Hauptftüge des Rationalismus geworben,“ daß er aber „vor fhlimmen 
Eonfequenzen feiner Grundfäge durch die erhabene Reinheit feines 
fategorischen Imperativ bewahrt worden fei,“ jo kann ich die Be- 
merfung nicht unterdrüden, daß Die deutjche Philofophie wohl anı 
beften in einem einleitenden Eapitel zu der ganzen Periode und zwar 
im Vergleich und Gegenjag mit der franzöfiichen Philofophie des 
18. Jahrhunderts befprochen worden wäre, während Xofeph II. dann 
feinen Plaß neben Sonnenfeld hätte finden können. Auf diefe Weife 
wäre wuhl Harer herborgetreten, daß zwar die deutfche Nationalöfono: 
mit naturgemäß zunächft fi an die Phyfiofraten und Adanı Smitl 
onfchloß, daß aber doc von Anfang an im deutfchen Volke und in 
der deutjchen Wiflenfchaft ein Element lebendig war, da& die deutjche 
Nationalötonomif von den Ausfchreitungen des fchroffen Manchefter: 
thum® bewahren mußte und zugleich frühzeitig die fpätere fogenannte 
ethifche Richtung der Nationalölonomit vorbereitete. Durch foldhe ver- 
änderte Anordnung der Darftellung wäre e8 meine Erachtens bem 
Lefer leichter geworben, auß der großen Fülle des Etoff3 eine inners 
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Lich nothwendige von Anfang ab vorgezeichuiete veigenthümliche Ent: 
We der beutichen Wiffenfchaft biß zum heutigen Tage zu 


ne: 27. Eapitel befpridgt die jelbftändige Weiterbilbung ber 
A. Smüth’fchen Lehre in Deutfchland. Nach jehr treffenden einleitenden 
Borten über Malthug, Ricardo md Say, weldhe zeigen, wie gut 
ed Nofcher verfteht, wern er will, mir mit wenigen Worten die volle 
Bedeutung’ eines Schriftftellerd zu zeichnen, werden mun die älteren 
dentjchen Smithianer namentlicd Hufeland,- Krönde, Lob, von Soben 
und Jakob befprodien. Es ift ehr Iehrueich gefdhilbert, wie biefe 
no ftarf citirten aber jehr wenig mehr geleienen Gelehrten, Die 
theil® mehr mit Ricardo, theils mehr mit Maltyus verwandt find, Die 
Lehre von Adanı Smith zur berrjchenden machten, und fich dabei im 
Bezug auf Syftematifirung, Behandlung der Finanzen und einzelner 
wirthfchaftspolizeilichen Anficgten gewifle feibftändige Verdienfte er- 
warben. Die eigentliche Fortjegung diefe® Eapiteld, nämlich die Hödhfte 
Ausbildung der U. Smith’jchen Lehre durch Rau, Hermann und d. 
Thünen folgt erft im 32. Eapitel. Imgwiichen werden zunächft im 
28. und 29. Capitel Männer gefehildert, die dur Originalität und 
weittragende Wirkjamfeit die im 27. Capitel. befprochenen ganz be- 
deutend überragen. Das 28. Eapitel nämlich handelt vom monardji= 
den Beamteuftant zu Anfang des 19. Jahrhunderts und fchildert 
jeher anjchautih md lebendig, wie ber große beutfche Staatsmann 
Freiherr vom Stein den Atomismus ber Smith’fiyen Lehre zu corrigiren 
wußte. Diefe Darftellung, bei der Rofcher fein Verftändniß für Hifto- 
viiche Thaten und feine Unabhängigkeit von rein fachmäßiger Budh- 
gelehrjamfeit zeigt, gehört nebft den Ausführungen über Luther und 
Friedrich Withelm L wohl zu den Abfchnitten des Wertes, welche im 
höcften Make die allgemeinfte WBeachtung verdienen. Außer Stein 
it im 28. Gapitel namentlich no J. &. Hoffmann beiprochen, 
der in Folge der ausgedehnten literarifchen Thätigfeit in der jpäteren 
Beit feines Lebens, und bei dem fichtlichen Einfluß, den auf diefe Thätig- 
keit die reiche Erfahrung des praftifchen Staatsmanns ftet3 ausübte, 
meine Gradhtend ald ein grundlegender Vortäufer der realiftifchen 
Säule betrachtet werben muß. 

Das 29. Eopitel befpricht die interefjante Reaction der Roman: 
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tier gegen den Smithianismus. Zu erwähnen find bier befonders 
eng, U. Müller und Haller. Mit vollem Nechte wird namentlich 
Müller ein kritiiches Berdiennft gegenüber dem Atomiämus und Ma- 
terialismus der Englifchen Schufe zugejprochen. 

As eine Borbereitung der biftorifchen Schule erjcheinen die im 
30, Capitel beipzodenen Dentjchruffen (Chriftian Schlöger, Storch, 
Canerin), deren Schule ihren Ausgangspunkt im der Inftruction von 
Katharina II. hat. Die Deutfchruffen kamen ohne große Hiftorifche 
Studien durch den praftiigen Einblid in die eigenthümlichen Ruffi- 
fcher Berhältniffe zu der. Ueberzeugung, daß unbejonnenes Generalifiren 
zu Jrrthüimern führt. 

Gewißermaffen al Gegenfag zu der romantiicden Schule wird 
im 81. Capitel der oppofitionelle Liberalismus nach den Befreiungs- 
krienen gefchildert, al3 defien Hauptvertreter Karl von Rotted exjcheint, 
der freilich die eigentliche Nationalölonomit wenig gefördert hat. BZu- 
gleich wird in diefem Eapitel der mehr ald Docent und Menfch, denn 
als Scpriftfteller hervorragende F. &. Schulze befproden. 

Das 32. Eapitel wendet fi wieder zu den rein wiltenfchaftlichen 
Nachfolgern von Adam Smith. Treffend find hier wieder die kurzen 
einfeitenden Bemerkungen über das gleichzeitige Epinonentyum eines 
Mil, Senior. Maccullod, Ure x. in Enaland, wo nur Toole ala 
jelbftändiger Yorjcher hervorragt. Der Englifcde Primat hat im 
Ganzen bereit3 aufgehört, während in Deutfchland die wilfenjchaftliche 
Entwidiung der U. Smith’jchen Schule Iebendig fortichreitet. Die 
einzelnen Schriftiteller, denen diejes Verdienft hauptfächlich gebührt, 
werben wie immer nad ihren Anfichten über alle einzelnen ragen 
gleichmäßig geichildert und geprüft, manchmal wohl wird die Detailkritit 
übermäßig ausgejponnen. Aber jeder Fachmann wird das Gefammturtheil 
ald zutreffend anerkennen, das Rocher in folgenden Worten zufammen- 
faßt: „Buch Rau ift eine enchflopädifch- praktiide Bufammenftellung 
alles früher Geleifteten verfucht worden, wie fie biß dahin Fein anderes 
Bolt befaß; Nebenius hat in großem. Stil einige wichtige Theile des 
Syftend monogräphiich, ausgebaut. Hermann die Grundlagen des 
Sangen mit fruchtbarftem Scharffinn vevibirt, endli von Thänen 
duch fruchtbare Entdedungen nicht blo8 einzelne bedeutfame Lehren 
zugefügt, fondern zugleich die Methode der Wiffenfchaft, im Allgemeinen 
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verbefjert.” Dabei ift zu bemerfen, daß fich Rofcher von der mathe: 
matischen Abftractionsınethobe dv. Thünew’s Leinesivegs Fritiflo8 impos 
niren läßt, fondern ihre natürlichen und unvermeidlihen Schwächen 
auf unferem Gebiete völlig erkennt. 

Die genannten Deutichen find wirkliche Nachfolger von Adam 
Smith d. h. fie forfchen auf den gewonnenen Grundlagen felbftändig 
weiter, ohme- daß fie fih an die Worte halten und gerade die Ein- 
feitigleiten de3 Meifters felavifch acceptiren. Der Lefer von Rofcher’3 
Wert wird unfchwer erfennen, daß diefe Sthriftfteller eben als 
wahre Nachfolger des großen Schotten zugleich Vorboten einer neueren 
Richtung find. Raw’s eingehende Behandlung der Praris auf dem 
Gebiete der Wirthfchaftspolitif und Finanzen, Hermann’3 Lehren vom 
Gemeinfinn und vom Einkommen, v. Thünen’s ethifhe Poftllate — 
haben dem Iebendigen Fortjchritt der Wiffenfchaft größere Dienfte 
geleiftet, al3 Ricardo’3 fcharfe Logit oder gar Macculloch8 Gleich: 
ftellung des Menfchen mit den Mafchinen. 

Au die Befprehung dv. Thünen’s, den Roicher ald einen Wende: 
pumkt bezeichnet, fchließt fich naturgemäß im 33. Capitel die „unmit- 
telbare Vorbereitung der gefchichtlichen Nationalölonomie an. - Hier 
find Hiftoriter (Niebuhr), Rechtshiftoriter (Eichhorn), Whilologen 
(Boedh), Juriften und Bolitifer (Zochariä, Mohl) und Philofophen 
(Hegel) befprochen. Unter der Mafje ber befprochenen Schriftteller 
ift- Feiner, der nicht wirklich einen wenn auch indirecten Einfluß auf 
unfere Wiffenfchaft gehabt hätte. Wehnlich wie in den früheren Ab: 
fhnitt über Kant, wäre e8 wohl auch Hier wünfchensiwerth, wenn die 
Detailanfichten von Niebuhr, Hegel rc. no mehr zurüdtreten würden 
hinter der Schilderung der Wirkung der gefanmten geiftigen Ridätung 
diefer Männer. Daß Hegel und Niebuhr in einem Capitel zufantnen 
befprochen werden, erklärt fich wohl dich den Umftand, daß beide 
ohne Nationalölonomen zu fein .auf die Nationalöfonomie ftark gewirkt 
haben. Dennoch muß hervorgehoben werden, "daß die Eimwirkung 
der Hegel’ichen Gefchichtsphilofophie umd der Hegel’fchen Methode 
überhaupt auf die Nationalölonomif, die fi) bei Marg einerfeits, 
bei Stein mb manchen jüngeren Defterreichern, fowie einigermaßen bei 
Schäffle anderfeits zeigt, etwas wejentlich Anderes ift, ald die eigent: 
Hi biftorifche Nationalöfonomie,; welde auf vorausfegungslos betrie- 
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benen Biftorifhen Forfchungen, namentlich aud Detaifforfcgungen be 
ruht und ihre fehlagende Analogie in der Hiftorifchen Rechtswiffenfchaft 
findet. h 

Mit dem vprlegten dem 34. Eapitel fchließt eigentlich die aus- 
führlich und eingehend gefchilderte Gefchichte der Nattonalökonomit. 
&3 behandelt die Gründumg de Zollvereind und befpricht ausführlich 
die beiden großen Nationalölonomen Nebenius md Friedrich Lift, von 
welchen beiden der Iegtere zugleich uld Vertreter einer eigenthiimlichen 
Neaction gegen die englifche Schule erfcheint, und zu den Vorläufern 
der hiftorifchen Schule gehört. Zum Schluße jehen wir hier nochein- 
mal befonderd Mar den Zufammenhang der Literatur mit der wirt: 
fchaftlicden und politischen Gejchichte des Volkes. Die Darftellung von 
Lift und Nebenius felbft gehören von rein literaturhiftorifchen Stand» 
puntt aus unbedingt zu den beten. Ganz ausnahmsweise ift Hier 
aud) eine Heine Polemik angefügt, indem Nofcher betveff3 der Prioris 
tätöfrage über den Gedanken des Bollvereins feinen nationalötonomifch 
gelehrten Standpunkt gegenüber Aegidi und Treitfchle wahrt. Da’ es 
fich hiebei aber weniger um einen. integrivenden Beftandtheil unferer 
Literaturgefchichte ald um eime gelegentliche Benupung bes Werkes 
zur Uuseinanderfegung in einer berühmten Streitfrage Handelt, fo 
gehe ich über diefe mufterhaft fachlich geführte Polemik hinweg, um nod) 
Einiges über das die neueften Entwidlungen überfichtlich behandelnde 
meift noch lebende Schriftfteller befprechende Schlußcapitel zu fügen. 

Rofcher erwähnt Hier nach einem Bid auf die ausländifche 
Literatur, wobei nebenbei bemerkt der vielfach überjchägte Stuart 
MIN sehr richtig gewürdigt ift, und einer kurzen Darftellung des 
Einflußes der Naturwiffenfchaften (Liebig), der Philofophie (Kranfe), 
der Gefchichte mb GStatiftil auf die neuefte deutiche National 
ölonomik fünf verfchiedene Gruppen neuerer Nativnalöfonomen, die 
teeihändler, die Socialiften, die Gonfervativen, die praftifchen Staat3- 
beamten und die hiftorifche und realiftifche Schule. Hier ingbejondere 
nlänzt Nofcher durch Feinheit des Urtheild und Milde ded Ausdruds. 
Auch läßt Rofcher feinen eigenen Standpunkt deutlich erkennen, one 
diveet von fi) und feinen Leiftungen zu fprechen. Wir haben e8 mit 
einer Teinedwegd ahgefchloffenen Periode zu thun und daß mag: «8 
erklären, daß Nofcher hier furz und vielfach nur in Andeutungen 

Hiforifcge Beitfehrift. Bd. XXXTII. 98 
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gelefen werben wird, fo möchte ich e8 unterlafien, Mofcher# Urtheile 
über die eimzelmen: Schriftfteller zu ercerpiven und will mid zum 
Schluße damit begnügen eine Büde des Werks kurz atıözuffllen d. 5. 
NRofchers eigene Stellung zu den neueften Entwidiungen der National- 
ölonomit zu erwähnen. 

Au j0_hervorragender und erfolgreicher Weife auch einzelne deutjche 
Scriftiteller imd- namentlich Die Staatöbeamten jederzeit det Tebendigen 
Anfäpluß am die Pragis gefüchk Haben, fo fehr aud) die Romantifer 


wirtöfchaftfiche Werhältniffe erfamut haben, fo war doc; das eigenttiche 
Soften der Rationalölenomik in der von den Phyfiofraten und dann 
namentlich von Abam Smith beherridgten Periode: oder in bem von 
Rofer fogenannten wifjenfchaftlichen Beitalter durdjans ein Produrt 
der rationafiftifchen Philofophie und war auf Abftractionen aufgebaut, 
denen allgemeine Gültigkeit vindictrt wurde. Die Tendenz var rationelle 
Verhältniffe Herzuftellen d. 5. das einzelne Individuum zur freieften 
Entfaltung feiner wirtbfchaftlihen Kräfte gelangen zu Laflen und e& 
bon ftantlichen jowohl ald corporativen Zefleln möglichft zu befzeten. 
Die jtantlihen Juftitutionen des Privatrechtes wurden ald Poftulate 
eined allgemeinen Naturrechtes vorausgefeßt und der Einfluß feiner 
wechjelnden Geftaltung durch die concrete Gejehgebung wen!g erörtert. 
Daraus entwidelte ich die von Rechtswiffenfchaft, Politif, Moral und 
Gejchicgte möglichft Losgelöfte, durch Statiftil wicht controlitte foge- 
nannte reine Rationalötonomit ald „Mechanik des Gelbftintereffes“, 
wie fi Sn ausbrüdt, d. 5. ald Darftellung natırcnothivendiger 


bildete Methode wurde e8 zuerft möglich bie MWielbeit wirtkfdpaftitcher 
Erfeinungen ald eine Einheit zu verftehen und zu überbilden, umb 
ed wirchen eine Menge einzelner Säge namentiid über Die Verkehrs 
erfeitungen getwonnen, die für Lange Zeit Gültigkeit beanfpruchen fönnen 

Über fo viel die Exkeuntniß wirtbfchaftlicher Exidheimumaen bier 
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Methode und Richtung noch Heute verdankt, fo mu fie doch auf bie 
Dauer den wirtbichaftlichen Fortichritt hentmen, unb fie konnte,. wie 
fon gezeigt, in Deutfchland von Wnfang ab weber zu andfchliehlidher 
Herrfchaft noch zu ganz comfequenter Ausbildung gelangen; fie euiwies 
fih im Laufe der Zeit namentlich zur Erklärmg der neuen focialen 
ragen als völlig umtaualidh, fie tonnte fich gegenüber einer Staats- 
wiffenfchaft, die den an Staatßlofigteit grengenben falfchen Kiberafismns 
verwarf, ticht mehr halten, um jo mehr, al bie umbebingte Behre 
daß läisser faire et passer ein hödhft bebenfliches Lebergewicht ber 
capttalveichften Unternehmer und gejchidteften Spernfanten fowie Ber: 
finfen in rohen Materiafismus bei allen Ständen zu befürbern broßte. 

So war e8 unmöglich, daß die bemtiche Willenfchaft ganz darin 
aufging, ähnlid) den Führern der -englifchen Sreihandelövartei die ab- 
ftracten Lehrfäge Ricardo’s, pafiend verziert mit Baftiatjhem Upti 
mismns, zu Meiner Münze auszuprägen. Co grofs bie praftifchen 
von Rofcher jehr anerkannten Berbienfte ber deutchen Breihänbler find 
fo rühmenswerth die Reinheit ihrer Mbfichten ift und fo fehr fle Durch 
die Verbindung mit nationalpolitiichen WBeftrebungen. fi von ihren 
Englifchen Vorbildern vortyeilhaft unterfcheiden — in der reinen Wifien- 
ichaft mußte in Deutjchland eine neue Jpeenwelt fich Bahn brechen. 
Aus denfelben Gründen, aus denen in der Rechtöwifjenfchaft die 
biftorifche Schule herrfchenb imırde, in der Stantswifjenjchaft die 
organifche Staatsidee den contract social nerdrängte, in ber Statiftif 
die mechanifche Auffafiung von Duetelet und Wudie durch Phllofophen 
und Theologen erfolgreich bekämpft wurde, gewann auch in der Wirth- 
Icdpaftsiehre die Hiftorifche Richtung allmälich. die Ueberhand, d. H. die 
Richtung, weiche vor Allem das Studium der wirtbichaftlidhen Kräfte 
in ihrer factifhen organifchen Entwidtung zum Ausgangspunkt nimmt, 
mb weldje in Folge befien jeded Generalifiren abftracter Prämifien 
principiell befämpft Cs ift eine jelbftwerftänbliche Bolge biefer 
Methode, daß bie ihr rich anfchliehenben Foricher dem Staat aud; auf 
dem Wirthfchaftsgebiet eine pofitive Mufaabe windieiren, daß fie den 
ganzen Menjcden aljo wicht nur befien egoiftiide Triebe, fondern 
audy den ethifchen Bug bed Gemeinfinned im WUuge haben, daß fie die 
Anftitutionen des Öffentlichen wie des Yriwatrechted nach Urfacdhe und 
Wirkung kritifiren, daß fie bei Veinredjung der Gegenwart foviel wie 
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möglich die Statiftit zu Hilfe nehmen, daß fie al Schlußrefultate 
nicht nur naturnothwerdige Buftände erkennen, fondern Poftulate über 
dad was geichehen foll, aufftellen. Die neue Methode muß zu neuer 
Auffaffung und neuen Refultaten führen. Freilich ift der neue Weg 
der Forfhung mähfem und lange Beit wird vergehen, bi alle wirth- 
faftlichen Exrfejeinungen Hiftorifch-vealiftiich durchforicht find, jo daß 
ein gewißer Höhepunkt der neuen Entwidlung und eine gewiße ab- 
aefchloffene Selbftänbigfeit gegenüber dem Zeitalter von Adam Smith 
erreicht fein kann. Wir find an einem Wendepunkt, am Anfang einer 
neuen Entwidelung, welche wohl dahin führen kann, daß fi Wirth- 
Schaftsgefchichte und wirthfchaftliche Werwältungslehre als ebenbürtige 
Disciplinen auß der alten enchelopädifchen Nationalötonomit heraus: 
Ichälen. Auch wird diefe neue Entwidiung gewiß nicht ohne Srr- 
thimer und-Webertreibungen vor fich gehen, aber ein wielverheißender 
neuer Weg wirtbfchaftlicher Sorfchung ift in Deutichland gebahnt und 
daß dem fo ift, daran Hat Rofcher felbft daß arößte Verdienft. 
Niemand hat bereitwilliger ald Rofcher die großen Berbienfte 
feiner Vorläufer und feiner Beitgenofien (Bernhardi, KHnies, Hilde: 
brand x.) anerkannt. Der Krititer der Nofcher’ichen Literaturgefchichte 
muß, was Rofjcher felbit nur anbeutet, außfprechen, daß nänlich bie 
allgemeine Anerkennung der hiftorifchen Methode als ber zur Zeit in 
der Wiflenfchaft unbedingt nothiwendigen, hauptfächlich durch Rofcher 
burchgejegi worben ift, namentlich durch feinen Grundriß und durch 
fein Suftem. 8 ift leicht nadhzuweifen, daß und mo Wofcyer die 
vollen Eonfequenzen feines befruchtenden Gedantens nicht gezogen bat —- 
denn dad muß bie Arbeit von Generationen fein. Aber e& bleibt ein 
aroßed Verdienft um die Wiflenfchaft einem unendlich weithin an- 
vegenden, eine ganze Disciplin immer mehr umtwälzenden Princip 
allgemeinen Eingang verfchafft zu Haben. Infofern« die jüngeren 
atademifchen Nationalölonomen Deutichlands alle. die Yiftorifche Me- 
thode auf verfähiedener Weife und auf verjdhiedene Fragen anzumenden 
tradhten, find fie alle Rofcher’3 Schüler, die Rofcher um fo mehr zu 
Dank verpflichtet find, je mehr fie felbitändig nach der von ihm 
angerathenen Methode arbeiten. Es ift, wie H. Röfler’s unbenreif- 
!ich perfönliche Kritik in der Gegenwart beweift, leicht, an Rofcher's 
Gefchichte der Nationalölonomif im Einzelnen Ausftelimaen zu. machen 
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und auszuführen, was er Als außer dem imirkiich Geleifteten mod) 
hätte leiften Eönnen. GSoldde Kritiker aber möchten wir fragen: 
Belher Nationalölonom war befähigter die Gejcjichte der Schulen 
der Nationalötonomik zu fchreiben ald Mofcher, der felbft Schule ge- 
macht hat? Wer konnte und -befjer und ficherer mit den alten Schrift- 
fteflern- vertraut machen, wer fie ums befier. verftehen lehren als 
Rofcher, defjen Princip e$ ift, in den heirichenden Sdeen aller Zeiten 
da8 velativ Berechtigte mit objectiver Gründlichkeit Herauszufuchen ? 
Die Wirkung von Rofcher’3 gefammten Schriften und das WVerbienft 
diefed feine lebten Werkes find fo ‚bebeutend, daß jeder heutige 
Nationalöfonom von Rofcher. lernen Mann und muß, ohne daß es 
irgend wie nöthig oder zwedtioll wäre, fich durch kritifche Bekämpfung 
einzelner Lehren Rofcher’3 erit einen neuen Weg zu felbftändigem 
URN: AUDI Adolf Held. 

Georg Voigt. Die Gefchichtsicreibung über den SchmaltafdifchenKrieg. 
(Ans den Abhandlungen der philofogiic) » Hiftorifgen Glaffe der K. fächfiichen 
Gefellihaft der Witlenichaften). Leipzig, 1874. &. Hirzel. 192. ©. 

Der Augenblid, in dem wir und rühmen könnten ein Werk über 
Deutjchlands Geichichtäquellen im Reformationszeitalter, einen „Watten- 
bad“ auch nur. für die erfte Hälfte. bes jechßzehnten Jahrhunderts zu 
befigen, ift one -Bweifel noch fehr entfernt. Wenn für manche Ub- 
fchritte des Mittelalterd die befiagendwerthe Dürftigkeit der Quellen 
eine folddı Urbeit nothwendig verkürzt, jo macht der Neichthum, mit 
welchem fie in der Neformationszeit fließen, fie vorläufig für Diefe 
Periode unmögli. Selbft für einen Heinen Wbjchnitt, 3. B. fir. die 
Gefchichtsfggreibung Aber den Bauerufrieg, bebürfte ed einer lang- 
wierigen Special-Arbeit, ehe man daran benfen fkünnte ihn in ben 
Rahmen einer allgemeinen Hiftoriographifchen Meberfiht einzufügen. 
Bubdem find fo viele der Gejchichtöquellen diefes Beitalterd entweder 
noch. verfchüttet oder doch in fehr ungenügender Weife an’s Licht ge 
bracht worden. Die nothwendige orarbeit ded Sammelns, "der 
fritifchen Feftftellung ded Tertes, der Herausgabe gemäß den allgemein 
angenommenen Grumdfägen, eine Arbeit, an der fi) für die Gejchichts- 
quellen des Mittelalterd ein ganzes Heer der beten Kräfte betbeiligt, 
die dort feit Decennien einen natürlichen Mittelpmft gewohnen hat, 





Theiles unferer Kenutniffe von jenen Beiten e& erlaubt: die Thatfache 
wird fidh nicht Kiugnen laffen, daß mir die hauptfächlichften Materialien 
zum Wufbau der neueren Gefchichte gerade nicht aus benjenigen 
Berten hernehmen, weldje und Gejdehene® Haben überfiefern wollen. 
Bei dein Beugenverhör über bie Gefchichte ber Iepten Fahrhumberte 
-fägen wir und glädtic, den Zeugen den Worzüg zu geben, imelige 
fi uns mif iger Ausfage nicht aufdrängen, fondern bie wir im un- 
befangenen Verkehr mit einander belaufchen pder wohl gar biß in ihre 
geheimften Verhandlungen verfolgen können. — Das ift eß, was 


orbnen: Alles, waß die Thätigkeit des geiwifienhaften Gejchichtfcgreibers 
andmacht, läßt und wünfdpen, bie Wahrheit audy aus zweiter Hand 
zu empfangen, felbft wenn wir wiflen, daß fie don diefer fan ein 
beftimmtes auf gewwifje Wirkungen berecdnetes Gewand erhalten bat. 
Nur daf freifich in folden Fällen die Aufgabe ummngänglicher als je 
wird, die Führer, dener. wir ums anvertrauen, feibft erft auf ihre 
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Zuverläffigteit und ihre ganze Eigenart zu prüfen, wie ed Ranke in 
feiner Haffifcden Schrift: Zur Writif neuerer Geidhichtfhreiber, in 
bewunbernöwärbiger, muftergültiger Weife zuerft grunbfäglic unter- 
nommen bat. Jeder neue Beitrag, ber auf biefem selbe geliefert 
wird, ift daher mit Freuben zu begrüßen, denn er rüdt, abgefehen 
von dem eigenen Werthe, der ihn innewohnen mag, die Ausficht 
näher, in ben Befig eines Hanbbuches zu gelangen, baß fi an 
Wattenbach und Lorenz anreihen würbe. 

Bon diefem Gefichtöpuntte auß wird man daher audh das vor- 
liegende Werk von Georg Voigt willlommen heien. Radidem er fehon 
früher (Abh. der phil.<hift. Elafe der 2 fächfijchen Gejelljdhaft der 
Wiflenfchaften Bd. 6 1872) einem Meineren Gebiete, der Gefdjichts- 
jchreibung über den Zug Karl’ V. gegen Tunis, eine außgezeichnete 
Studie gewidmet hat‘), unternimmt ex e& bie gefchichtlichen Darftel: 
lungen ‚de Schmalladifchen Kriege in ähnlicher Weife zu prüfen. 
Mit diefem Stoffe jelbft durch monographifche Arbeiten vertraut, war 
er vorzüglich befähigt alle hier einfchlagenden Werke mit Fritifchen: 
Blide zu unterfuchen, und wer immer den Schmallabifden Krieg zum 
Gegenftand feiner Studien machen will, wird fich zur Orientirung auf 
die vorliegende Urbeit Hingewiefen fehen umb ihr Vieled zu danken 
haben. Der Berfafler ift davon ausgegangen fi) auf Drudwerke zu 
befchränlen, ‚nur bie und da 5. ®. ©. 112, 147, 158, 154, 158 ftüßt 
er fi auch auf Mamufcripte und am Ende feiner Urbeit beipricht er 
zwei hanbfchriftliche Quellen, über die man gelegentlich Munde erhalten 
hat, in Kürze und theilt aus dem Königäberger Ariv einige Zeitungen 
mit. wäre unbillig, von ihm mehr fordern zu wollen, ald er zu 
geben beabfichtigte. Der Bemerkung indeß (&. 7), daß von den hand- 
fchriftlichen Schägen eine wefentliche VBereiherung nicht in Außficht 


1) Bei vieler Gelegenheit fei e# gefattet daranf hinzumelfen, daß fidh in 
der Babbata Johann Keffler’s, herausgegeben von Böhinger (Mittheilungen 
zur vaterländifchen Geidichte herausgegeben vom Hiftoriihen Berein zu ©t. 
@allen 1866 und 1868) II 409--15 vgl. 619 eine Erzählung der Tumeftichen 
&gpebition findet, die fih auf die Berichte vom Mugengeugen gränbet nnd 
daher noch hätte verwertet werben fünnen, Us Tisel einer neuen Publi- 
tation wirb focben belannt: Grammont, Relation de l’expödition de Char- 
les Quint contre Alger par Nicolas Durand de Villegaignon, Paris. 1874. 
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ftände, wird man nicht unbedingt zuftimmen. wollen. Wenigftens 
“zeigt dad Verjprechen von Druffel, und mit einer Edition de Tage: 
Huchd des Viglius van Zwichen über den Schmaltadifchen Krieg zu 
beichenten (f. den Bericht über bie Jubelfeier der Hiftor. Uebungen zu 
Göttingen, 1. Auguft 1874 p. 22), daß aud; auf biefem Gebiet noch 
den glüdtichen Finder ein reicher Lohn erwartet. 

Luis H’Noila und die Schriftfteller, welche ihn zunächit benüßt 
haben, unter ihnen Steidan (vaf. zu deflen Kritik au) ©. 141), bilden 
den erften Abfchnitt, der mir namentlich dadurch werthvoll erjcheint, 
daß die Authenticität bed zweiten Buches von Wvila gegen Saudoval 
und Ranke mit. guten Gründen ficher geftellt wird. Auch die Ber: 
gleichung Avila’3 mit Karl’3 V. Commentarien, fchon früher von Rante 
unternemmen und bier weiter ausgeführt, ift jehr Ichrreich. Für Die 
Berbreitung ded Lambertus Hortenfind kann nod) eine Notiz au dem 
erften. Bande der „Bafeler Ehroniten“ (herausg. v. d. Hiftor. Gefell- 
Schaft zu WBafel 1872) ©. 164 heramdgezogen werden. Was ben 
zweiten Wbjchuitt „Die. Hofchroniftit und Salazar“ betrifft, fo ver- 
fchwinbet diefer Lehte, fowweit nach der zweiten Auflage feines Werkes zu 
fchließen, al8 felbftändige Quelle durchaus, indem er einestheild Moila’3 
zweites Buch einfach in fein Werk übernommen und für den Reft 
einen jpanifchen Autor abgejchrieben hat, der wahrjcheinlich unter den 
geiftlihen Hofhroniften zu fuchen ift; über biefe felbit können fichere 
und außführlichere Nachrichten indeß nur in Spanien gewonnen werben. 
Hieraüf wirb der Titerarifchen Thätigfeit ded Mameranus eine -ein- 
gehende Stubie gewibmet, die inde an einer Stelle ©. 65 eiten, 
wie mid) dünkt, ungevechten Angriff gegen bie Auffaffung Druffel’s 
enthält. Denn die Ausdrüde in dem von Druffel mitgetheilten Mcten- 
ftüd (und namentlich da8 „Ex cancellaria Caesaris“) Laffen doch feine 
andere Deutung zu, ald da Mameranıd damals eine ‚amtliche Stel- 
lung in ber Ganzlei beffeidet Habe, wofür auch Druffel, nach feinen An- 
beulungen ©. 867 Anm. 4 zu fehließen, noch einige weitere Beweife zu 
haben j&eint. Juwieferne die ©. 78 ausgejprochene Bermuthung ‚be 
gründet jei, ba die biß jet nicht bekannten Commentarien des Mas 


meranmıd identifch feien mit jenem Diarium belli gesti-a Carolo V. 
. Caesare, auß welchen Ranfte gelegentliche Mittheilungen macht, Tann 


gleichfalls mur durch arhivafiige Nacforijungen feitgeitellt werden, 
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wofern nicht die um Außsficht geftellte Veröffentlichung vom Biglius 
Tagebuch das Näthjel in anderer Weife Löft. 

Unter den italienifchen Aufzeichnungen, welche hierauf beiprochen 
werden, nimmt unzweifelhaft die Final-Relation Muncenigo’3 die erfte 
Stelle ein und erhält aud) von Voigt ihre volle Würdigung; um fo 
mehr muß man bedauern, daß von Seite Morigend von Sachfen und 
feiner Bartei Nicht3 vorhanden ift, wa® fich diefem durch eine Fülle 
der vichtigften Beobachtungen reihen Actenftüd an die Seite fjegen 
tiepe. Much fo inbeh find die Hufllärungen von Werth, die im fünften 
Abfchnitt über die Refte ftädtifcher Annalen (zurüdgeführt auf Zwidau), 
über die ziemlich wertblofe Erzählung bed Camerarius und auch über 
jened Tagebuch gegeben werden, dad Ranfe unter dem Namen des 
Markgrafen Hand von Brandenburg veröffentlicht hat, und defien 
Autor wohl mit Boigt in einem fubalternen Beamten des Markgrafen, 
nicht in dem Präbicanten Georg gu fuchen ift. Gleicher Weife giebt 
die Betrachtung der Aufzeichnungen von Heffifcher und kurjächjiicher 
Seite im fechften Abfchnitt dem Berfafler Gelegenheit ein fchöncs 
Stüd Duellen-Rritit zu liefern, namentlich auch wahrfeinfich zu 
madhen, daß zwiichen ber „Hiftorie des Landgrafen Philipp‘ und dem 
Tagebuch ded Simon Bing, wie man ba# f. g. „Diarium Günder- 
rodianum* nunmehr richtiger nennen wird, ein ähnliches Verhältnik 
ftattfindet, wie zwifchen den Gommentarien Karl’8 V und oila. Da- 
gegen wird die Vermuthung, die unter No. VIL „Schertliniana“ ge- 
äußert wird, der Berfaffer jener merkwürdigen bei Menden, SS. III 
abgedrudten Schrift fei der Augdburger Stabtanwalt Dr. Nikolaus 
Maier, fo geiftreih durchgeführt fie ift, doch wohl noch, ehe fie 
allgemeinen - Anklang findet, nähere Aardivaliche Begründung be- 
bürfen,. welche von Seite ber rührigen Localforjcher der Augsbur: 
gifhen Gejchichte zu erwarten wäre‘) &8 fei erlaubt bei biefem 
Anlaß darauf Hinzumweifen, dab fi in der Berner Stadt - Biblio: 
iget (j. den Catalogus Codicum Bernensium. Bibliotheca Bon- 


1) Erft nadträgli wird mir eim Wrtitel im der Beitfhr. f. Schwaben 
w N. 1874 ©. 257 fi. befannt, den ich leider micht mehr benußen Tomnte: 
„Die fetten Zeiten der fyreiheiten der Reichäftadt Yugsburg a. db. Eorresipon- 
denz d. Stadt Augsburg betreffend die Ausföhnung mit Karl V. von Prof. 
Dr, PB. Heder.“ 
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garsiana ed, H. Hagen. Bernae 1874 p. 188) in dem Manuferipte 
139 unter Rx. 65-eilf Blätter anfdheinend von einer Hand aus dem 
Ende des jechögehnten Jahrhunderts befinden, deren Titel die Hoffnung 
auf weitered Material erweden. Köunte. Ich Tann leider über bie 
neuere Schertlin » Literatur nicht verfügen, indeh eine Wergleichung 
diefes Meanuferipte® mit der bei Menden gleichials abgebrudten 
Autobiographie zeigt, daß hier nichts weiter ald diefe (incl. die Eor- 
refpondenz des Erzherzog Berdirand mit dem Sohne Schertlin) vor 
liegt. Nur Heine Abweichungen Tommen vor, mitunter zum Bortheil 
umferes Manuferipted. So fteht Bier unter d. 3. 1544 a. E. „nad 
Haus . . . gezogen”, während bie Iehte Wort bei Menden fehlt. 
Auch; die Namen find mitunter verändert, fo unter 1552: Woterabrag 
Bopona, Laferra. Im Manufcripte tft den Worten: „Dulce bellum 
inexpertum“ die beutjche Wieberfegung zugefügt, und zwifchen bem 
Epitaphium und dem Sage „Mortuus est — sepultus‘‘ fteht noch die 
Rativität, die in dem Ood. Germ, Monac. 1936, den Voigt ve 
hat, an anderer Stelle vorkommt. 

Es ift billig am Schluße biefer Anzeige noch der Mühe zu ge- 
denfen, welche Voigt darauf hat verwenden müfjen, der alter Werte 


babhaft zu werben, wie überhaupt der von ihm angewandten biblio- 
graphifchen Sorgfalt, die ihn allein befähigen tonnte, in Deutfchland 
eine jo werthvolle Unterfuchung oft vecht erttlegener Quellen zu liefern, 
die nicht zum Heinften Theile dem Ausland angehören, und fomit auch 
der ausländifchen Gejchichtsforichung, foweit fie fich auf den in Frage 
tommenden Beitraum erftredt, einen mwejentlichen Dienft zu leiften. 
Alfred Stern. 


Morig Ritter. Briefe umd Wcten.zur Gedichte des breißigiährigen 
‚Kriegs in den Zeiten des vorwaltenden Einflufies der Wittelsbacher. II, Bb. 
Die Union umd Heimeih IV, 1607.— 1609, Münden, 1874. M. —. 
VI und 627 ©. 8°. 

Mit der Veröffentlichung diejes zweiten Bandes der „Briefe und 
Acten“ ift M. Ritter in der ihm vor 12 Jahren von dex bayerifchen 
‚Biftoriihen Commiffion übertragenen Arbeit wieder um ein gutes Stüd 
borgerüdt. : Diefer Band enthält die meiftend von ihm im ben beut- 
fen Archiven, zum Theil aber aud) von feinem Lehrer Cornelius und 
.Dr. &tieve außerhalb Beutjchlands aufgefuchten und von Ritter 
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mufterhoft vedigixten Documente zur Gejchichte der Union und Hein 
rid’6 IV. von 1608 und 1809, wie im eriten Bande meift nur deren 
ipetielle Juhaltsangabe mit wörtfiher Anführung bedeutender Stellen 
und dem Nachweis ber jchon gebrudten Quellen, fowie mit den nöthigen 
Erläuterungen: in der früheren Wetfe; jo da mit Mefeitigung des 
ganz unnäpen Balaftes ber in jener Beit beliebten oft unendlich breiten 
Auseinanderfegungen der Diplomaten dem Hiftoriler, ber das Buch 
benäßt, Gelb wid Beit erjpart wird. (8 tft wieberum ein fehr reiches 
und intereflanted Material, wad vom Hetausgeber in der Fortjegung 
feinen @ejdichte ber Union. verarbeitet werden wird. Much hier 
erfcheint ber-befanntlich von Ginbely verleumbete Ehriftian von Anhalt 
ald einer bex achtbarften beutfchen Fürften jener Beit, bei alfer Energie _ 
für die Befehägung feiner Glaubensgenoffen durchaus ehrfidh, uneigen- 
nügig (©. 418) und gemäfigt. Keine: Spur. von Leidenfchaft ober 
gar fanatifcgem Hafle gegen das Haus Defterreich, überall befonnene 
unb rüdfichtövolle Fürforge für eine in den Schranken ber Reiche: 
geiehe fich haltenden Defenfive der Proteftanten, überall „tranquilla 
unb moderata consilia“ mit Vermeiden alles deffen, was zum Bruche 
führen fonnte. (Bol: ©. 115 „bellum eivile, quo nihil est foedius 
et ‚deterius und für: feine ganze Wirkfamkeit: z.B. ©. 18 ff., 65, 
177 ff., 412 ze.) Daher feine Worficht gegen zweideutige Freunde, 
wie Frankreich, England und bie Niederlande (S. 56, 121) umd hr 
feinen Beziehungen zu den rebellijchen Ständen Deftereichd, Mährens 
und Wöhmens, über deren (dev Böhmen) Unverftand,: „furiöfe Paffion‘ 
und Mangel an wahrer Baterlandsliebe er Hfterd Kagte.: ©. 188 
und 186. Hätte Chriftian eine politiiche Stellung gehabt, wie Damals 
der Kurfürft von: Sachfen, und wären bie Unionsfürften von feinem 
@eifte befeelt gewefen, fo tonnte und ber. entfepliche Religionstrieg 
eripart . werben. Biwar: trat bevem jdwädlicher Biwiejpalt gegen 
Ende ber hier behandelten Periode mit den Yütich’schen Wirren etwas 
zurüd, jo daß bie Unirten fogar den Butritt von Brandenburg und 
Hefien-Eafiel hoffen durften. ©. 489 ff. ber Ehriftian war mit 
ber plößlich eingetretenen Bertrauensfeligkeit feiner Bundesgenofjen 
mid) einderftanben, und wie feht feine frühere, jebenfolls größere 
Hunerficht allmäfig Hewabgeitimmt wer, beiveilen beutlich feine trefe 
fenden Bemerkungen zu dem hoffuungsreichen Gutachten, in welchem 
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ihm die Uebernahme de3 DObercommandos im Falle eines etwa auß- 
brechenden jülich’fcher. Krieges empfohlen wurde mit der charafteriftiichen 
Yeugerung am Schluffe: „Mandjer tauzt zwar und fällt die Stiege 
herab, daß ihm der Rüden Fracht" ©. 443. Alles, was fonft in 
diefen Doeumenten zu finden ift, macht mit Ausnahme des freilich 
eigennüßigen aber dem proteftantifchen Interefje fürderlichen Feithaltens 
Brandenburgs an den bejegten Zülich-Elevifchen Landen und des ent- 
fchiedenen Auftretend des Landgrafen Morik von Hefien und etwa 
noch der Yeußerungen des friedliebenden und den Jefuiten abholden 
Erzbifchoffs Wolf Dietrich von Salzburg ©. 194 ff. fait durchweg 
einen peinlichen Eindrud, wie 5. B. die Schwäche der meiften Unions- 
fürften, die Furcht der Reichsftädte, welche fih der Union mur be- 
Dingungsweife oder aar nicht anfchließen wollten (©. 193, 233, 261, 
272, 321 ff.), die Erbärmlichkeit des Kaiferd Rudolf und der Prager 
Regierungswirthfchaft (vgl. den höchft intexefjanten Bericht Chriftian’s 
über feine beim Unionstage im Mai 1609 zur Abftellung ihrer drin- 
genditen Beichwerden von den Fürften beichlofjene völlig erfolgloje 
Gejandtihaft an den. Raifer ©. 890—421: dabei audy wieder ein 
tiebensmitrdiger Brief Chriftian’s an feine Gattin von der rt, wie 
der erjte Band mehrere bot, S. 397 Aumerk.), die Velleitäten der 
furfächfiihen Politik, deren Vertreter ın ihrer Parteinahme für Au: 
dolf gegen Matthias fogar des Kailer® „magnanimitatem et humani- 
tatem“* bewunberten, daß fi I. Maj. bei der großen Macht, die Sir 
gehabt, jo Laiferlich und brüderlich gegen ID. hätten finden lafjen“ 
(S. 39, 41, vgl. 438), ferner die allerdings vom franzdfiichen Stand- 
punfte auß jehr umfichtige, zurüdhaltende Politit Heinrich's IV, („was 
der Franzofen Intent jederzeit gewejen, fie würden den Deutfchen 
wieder auf den Hals kommen‘ und „diefe Nation ift wankelmüthig, 
der König alt und eine große Mutation auf feinen Tod zu befahren“, 
(S: 55, 99 ff., 107 ff., 880 ff.), enblich die erfolglofen Anknüpfungs- 
verfuche mit Benedig (S. 131, 380). Ref. Hat in den angeführten 
Seitenzahlen auf hefonders charakteriftifcde Stellen Hingewiefen zur 
Rechtfertigung feiner Beurtheilung, nicht zur Orientirung in der treff- 
lichen Dnellenfammlung, für weldhe der Hiftorifer in dem fehr fleißig 
und praktiichen Namen- und Sachregifter, welche der Herausgeber 
beigefügt hat, einen zuverläfiigen Wegweifer findet. Zum Schluß 
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noch die Notiz dv. ©. 28, dab 1608 die theologifche Facultät in Heidel- 
berg zur Abwehr der Fatholifcden Propaganda ein „kurz, nervo® und 
fuftig seriptum“ herauszugeben empfahl, „marumben das pabftumb 
onrecht, und demnach die jegige papiften defto größer fünde theten, 
das fie detectam et manifestam suam idolatriam dennoch zu conti- 
nuiren und fie mit persecutionibus zu verteidigen underftehen bitrften.“ 
Hg. 
Dr. Reinhold Kofer. Der Kanzleienftreit. Ein Beitrag zur Quellen: 


tunde der Geicdichte des dreißigjäßrigen Krieges. Halle, 1874. Gejenius. 
88. ©. 8°, 


In neuefter Zeit werden bei Foridhungen zur Gejcdhichte des 
dreißigjährigen Krieges, mehr ald e8 früher gefchehen, die polemifchen 
Schriften berüdfichtigt: ein und der andere Lichtitrahl fällt in diefe 
hastifche Literatur, und man ertennt, welche Fülle wichtiger Momente, 
vor allem weiche Aufllärumng über die Spannung und Bewegung der 
Geifter, von denen in den Archiven und in den diplomatifchen Berichten 
wenig zu finden ift, dieje flüchtigen Arbeiten der Publiciften enthalten. 


Der Berfaffer der oben angezeigten Schrift bemerkt, daß e8 an 
bibliographifchen Worarbeiten fehle, welche in biefe® Gebiet von 
Quellen einführen könnten, welche die überall zerftreuten, in den 
Sammelbänden unferer Bibliothefen in bumtefter Verwirrung an- 
einander gebundenen lofen Drude gefammelt, geordnet und gefichtet 
hätten.” Gewiß wäre ein umfafjender Slugfchriftenfatalog für den 
dreißigjährigen Krieg fehr erwünfcht; eine Sammlung auß den Biblio- 
theten zu Graz hat jüngft Herr Dr. Hans von Zwiedined- Südenhorft 
veröffentlicht. Aber was heifen dem Gejchichtsfchreiber die fleißig zu- 
fammengetragenen Titel der einzelnen Schriften? Ein folder Kata: 
log müßte zugleich eine kurze Inhaltsangabe nebit Beftimmung des 
biftorifchen Werthes der betreffenden Flugichriften, Zeitungen 2c. ent- 
halten. Um dies Biel zu erreichen, find zunächft Monographien nö- 
thig, die entweder an einen Publiciiten anknüpfen, wie c3 von 
E. Fiicher mit Lundorp, vom Referenten mit ©. Scioppius (Forjchungen 
4 d. &. XI.) verjucht worden ift, oder eine bedeutende Flugjchrift 
herauggreifen, um die fi) eine Reibe anderer gruppirt. Den lebten 
Weg hat Herr Dr. Kofer in feiner vortrefflichen Arbeit „dev Kanz- 
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(eienftreit“ eingeichlagen ; er hat gleihjam in ein Wespenneft geitochen : 
die Flugfchrift Unhaltifche Kanzlei gab den Aula zu einem publicifti- 
fjen Kriege dem „bellum chartaceum*, ber vom Jahr 16211628 
Dauerte. 

Zunächft giebt der Verf. die freifich fchon belannte Entftehungs- 
geidichte der berühmten Slugfgrift: „Aüritlih Unhaltiiche geheimbe 
Ganglei x. 1621” (390 ©.); mit Recht Hält er bie bayerifchen Rätbe, 
befonber® W. Yocher, für die Gompiiatoren der Schrift, während 
K. BVeterfen in feiner mit wenig biftoriicdem Sinne abgefaßten Dif- 
fertation: „Ueber die Bedeutung der Flugfcprift Die anhaltife Ganzlei 
vom Jahre 1621.“ 1867. den Seuiten Keller zum Berfafjer ftempeln 
will. — Dur die Aufzählung der verfchiebenen Drude (zehn), welche 
in demfelben Jahre 1621 von ber Binafchrift entftanben, weiit F. 
auf das Auffehen hin, welches diefe Publication, in ber die pfälzifchen 
Umtriebe enthüllt wurden, überall erregte. Nennt bod; Jocher jene 
Bapiere Sadhen, „welche die publicatio banni billig möchten beförbern 

hier find die Weweije für enormia crimina.“ (©. 13) Bald konnte 
die proteftantifche Partei einen Gegenichlag führen: ed fiel eine Ans 
zahl von Briefen der Gegner in ihre Hände, bie den Katjer fehr 
compromittirten. Im drei Flugjchriften werben diefe aufgefangenen 
Schreiben veröffentlicht; die Hauptjcrift ift die „Cancellaria Hispa- 
nica" x. Freistadii 1622 (173 ©.), weldhe Lubwig &amerariud 
zufammengeftellt Hatte. „Ich Hoffe fie follen nügen, jchreibt er, da 
die Anhaltiche Canzlei viel Wöfes geftiftet hat“ (©. 31) Und im, 
der That, diefer Schlag traf die Fatjerliche Partei. Wir Möunen das 
Einzelne nicht hervorheben; e& fei nur bemerkt, daß die proteftan- 
tifchen Freunde des Kaifers, wie Kurfachien, nad) diefen Enthillunngen 
fehr in Beforgniß geriethen.. — Auch von der Gancellaria Hispanica 
giebt ed verjchiedene Ausgaben, Uuflagen und Fortfegungen, weldhe R. 
©. 38 ff. anführt. 

Die Anhaltife und Spantjde Kanzlei find von wirklich praktifch- 
politifcher Wedeutung newejen; bie Gegenfchriften, Erwiberungen ıc., 
welche fie Hervorriefen. umd bie R. von ©. 41 ab behandelt, find 
großentheild nux von literarifchem Interefe. Der gehäffigfte Gegner 
ber Plälger, der Zefuit Jacob Keller aus München, erjdjeint unter 
bem Namen Yabtus Hercynianus mit feiner „Litura seu Castigatio 
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Cancellariae Hispanivae et 1628.“ auf dem Kampfplage.. Im 
Jahre 1624 wird von bayerifcher Seite eim The. der Documente, 
weiche Tilly aus dem pfälzifchen Urdiv in Heibelberg 1622 nadh 
München gefchiet Hatte, pubtetrt: unter den Slugichriften, melden 
diefe Urkunden zu Grunde lagen, find „Acta consultstoria Boiwmica‘ 
ober „Böhmifche Ganztei“ und „Unhaltifche Canzlei fünfter Theil 
am befannteften. Das fünfte Eapitel der Rofer’ichen Gährift enthält 
die „Rettungen der Andaltifpen und Spanifhen Katınler” ; afgefchloffen 
wurde biefe publiciftifche Fehde exit durch: „Der Unirten Protefti- 
renden Wrdhif ıc. 1628“; dazu: Appendix mit Doeumenten. Der 
Berfafier bdiefer Ylugichuift dürfte, wie Kofer bemerkt, wieder Zocher 
fein. „Die Appendiz ift die erite Sammlung von Ueten zur Gefchichte 
der Union” „. . (S. 81.) — tereflant it noch der Nachweis, wie 
eine große Anzahl der angeführten Publicationen, meift unter verän- 
dertem Titel. in die Acta publica von Qundorp eingejchmmggelt worden 
tft. Mit der veränderten politifchen Richtung in den Jahren 1628 
und 1629 hörte auch der publicijtiicde Kampf um bie Kanzleien auf, — 

Die gediegene Arbeit Kofer’3 wird dem Forjcher auf diefem &e 
biete der Gefchichte nur erwinfcht kommen 

Dr: H. Kowailek, 


F. Eberty. Gefdichte bes Prenfijhen Staats. Breslau, E. Trewenbt. 
V. (1768-1806). VI. (1806—1815) VII. (1815--1871). 


Ueber die erften vier Bände der preußifchen Gefchichte von Eberty 
ift feiner Beit in der Hiftorifchen Zeitfchrift ausführlicher Bericht erftattet 
worden (f. Band XXI. 202 ff... Die feitdem erichienene Fortjegung 
eröffnet dem Nrtbeil feine neuen Gefichtspunkte. 8 bürfte fchiwer 
fallen, ın dein Werke au nur Einen originafen Gedanten ausfindig 
zu machen, Eine Stelle nadhauweilen, an der bie biftoriiche Wifien- 
fchaft gefördert Mmorden wäre. &8 tt eine Gompilation aus den 
‚gangbarften BWichern; Hin und wieder begegnet in den Noten ein etwas _ 
entlegeneres Werk, aber ber Autor ift ehrlich genug, verftehen zu geben, 
daß er diefe Eitate aus feinen Vorlagen mit berüber genommen hat. 
Über auch die bejchränkte Auswahl von Ouellen, die er traf, war ihm 
nocg zu umfaflend, er lad die Wüdher wohl, aber er burdgbrang fi 
nicht. sirkt: ihrem Gedanteninhalt; wie wäre 8 fonft möglich, daß wieber 
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einmal der Coalitionäkrieg von den letten polnischen Theilungen ge 
fondert, daß die Convention vom 3. Januar 1795 nad dem Basler 
Frieden erzählt wird. Mit geringem Interefie folgt Eberty den Diplo- 
matischen Verhandlungen und auch den Friegeriicden Actionen ; mit 
befonderer Vorliebe fchöpft er aus Memoiren, verweilt er bei den 
Perfönlichkeiten, erzählt er Anekdoten. Er weiß waß er thut: wie 
wenige fonımen über das biographifche Element in der Hiftorie hinaus. 
Deshalb "wird das Bud) ein größeres Publikum gewinnen als fo 
manche folide Arbeit, deren Autor vergefen hat, daß ed immer wieder 
der Menjch ift, der den Menfchen anzieht. E3 kommt Hinzu, daß in 
dem Werke der Geift bürgetlichen Liberalismus von etwas abge: 
blaßter Rotted-Welderfher Färbung herrfht, wie er der GSeelen- 
ftinmung des modernen Durchfchnittsmenfchen entipridht, daß eine 
vatriotifche Gefinnung fi nirgends verleugnet, daß zwar weber bie 
Sompofition forgfam noch der Stil glänzend ift, aber die Lectütre leicht 
und angenehm bleibt: genug, wir können und denken, daß da& erite 
dringende Bedürfui mach Belehrung über die preußifche Gefchichte 
bier Befriedigung finden, ja fogar ein gewifjes AInterefje wenigftens 


bei dem Nichthiftorifer ermwedt werden kann. Der Hiftorifer aber 
wird filh von dem Buche Eberty’3 durch Die Kluft, weiche die Duellen- 
lectüre von der Duclienforfchung, die mechaniiche von der aefchichtlichen 
Staatdanfhanung trennt, gejchteden jehen. 


M. L. 


€. v. Eojel. Geicichte des Preußifhen Staates und Bolfes unter "den 
Hohenzollernfhen Frften. Leipzig. Dunder und Humblot I. (1411—1740) 
II (1740 — 1786) III (1786 — 1797) IV (1797 — 1807) V (1807—1813) VI 
(1813) VII (1814—1815). 


Das Eofel’jche Werk beruht fo wenig auf eigenen Duellen- 
forichumgen wie das von Eberty umd zeigt fich erheblich abhängiger. 
von feinen Vorlagen. Wo diefe ihm das Material leidlich, verarbeitet 
überlieferten, ist feine Daritellung glatt und zufammenhängend, wo er 
wie 3. ®. bei der Reform des preußifchen Heeres nach 1806, auf 
Urkundenfammlungen angewiefen war, befchränft er fich auf Auszüge, 
weiche wenig vermittelt neben einander Stehen. Für die Beit jeit dem 
Xobe: Friedrichs des Großen ift er meift an die feinem Bwede ent- 
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foredenden Bücher gelommen, wogegen e3 mit ber 
älteren Perioden ziemlich fehledht beftellt if. Es ift 
weber Droyjen’s preußifhe Politit nach Rante's- 
fändig außgenkpt find; die erftere, fürdjten: wir 
oberflächlich angefehen. So kommen denn im 1. 
berfihe Sachen vor. Der Kaifer fol Albrecht dem Bären, 
ex Brandenburg in Befig genommen, bie Würbe ber 
Buecher bes heiligen römifchen Reiches” verliehen haben (&. 2 
Heinrich I wird Kaifer und Finfler genannt (6. 22), der Bifchof von’ 
Halberftadt zum Erzbifchof gemadgt (S. 27), der Markgraf von Meiffen 
zum Herzog. (©. 30). Das adlaniide Würftengefhlect der Mark 
fol mit Waldemar erlofchen geweien fein (&. 30), Jacob Rehbosf und 
bie Viertheilung Dttenftäbt’3 taucht wieder auf (6. 35, 65) m. f. w. 
Die Schreibweife des Autors ift nicht ungefcdhidt-aber etwas fchleppenb. 
Cberty Left fidh befler, aud) find beffen Charatterifiiten farbenzeidher; 
an Patriotismus giebt Feiner dem andern eiwaß nady. Lnzweifelhaft 


1 
BET 


sFHtl 


Dfficierd mit befonderer Liebe, und ba8 Herz giebt nicht nur Mebe 
ein, fondern madht fie audy befler; e8 find die ausführlicften und ge- 
lungenften Partieen bed Buches, wenn auch Bier don einer Förderung 
der Wifjenfchaft nicht die Rebe fein kann. 

M.L. 


Armand Freiherr v, Ardemne. Gedichte des Hieten’ichen Hufaren- 
Regiments. Berlin, 1874. Mittler & Sohn. 


Die Regimentögefhichten find zunächft für den Meinen Kreis 
derer gefchrieben, die dem Negimente angehören, oder in. ihm gedient 
haben; fie follen die Tradition erhalten, die Waffenthaten des Trup- 
pentheild und Einzelner erzählen, daß patriotifche Gefühl und bas 
feiegerifche Element beleben. Wie dad Heimathögefühl bie Grundlage 
und Borausfegung bed Patriotismus ift, fo wird auch der Stolz, 
einer großen Armee anzugehören, das Interefie an der Gejdhichte 
berjelben, durch. die Liebe zum Regimente und durch bie Kenntnif 
von befien Gefchichte vermittelt. Bo . lebendige Unfchamingen an 
Stelle abftracter Begriffe treten, wirb immer-bas Interefle erhöhter, 

iRorife Zeitfrift. XUKIU. BO. 29 
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dad Gefühl. wärmer und inniger fein. Die erfte Regimentsgefdhichte 
wurde dor weniger ld fünfzig Jahren gefchrieben, feitbem ift eine 
große Zahl veröffentlicht, darunter einzelne von fehr geringem Wertbe, 
— und doch zeigt e8 fidh, baf fie für die Armes won wejentlichem 
Augen find, und das. Interefie an der vatertändiichen Gefchichte, zu- 
näcft an ber der Urmee, erhöht sund belebt Haben. Rad) der Er- 
fahrung mehrer Jahrzehnte Yan ich verficyern, dab bie fehr große 
Mehrzahl unferer Soldaten bei ihrem Eintritt im die Armee; von ber 
Gefchichte Preußen’3 oder gar’ Deutjchland’s fo gut wie nicht? weiß. 
Bon den Freiheitäkriegen ift Einzelned aus den Erzählungen der Väter 
und Großväter haften geblieben, Friedrich der Große ift eine mythi- 
fe Berjon, von der vielleicht einige Anekdoten eine unbeitimmte VBor- 
fellung geben — Friedrich Wilhelm I. un der große Kurfürft, der 
dreißigjährige Rrieg und die Zeit der Reformation find abfolıt uns 
befamt. Das gilt troß des Giegerd von Königgräg, mämlich bed 
Schulmeifters, für alle Soldaten, die auf dem Lande und in niederen 
Dürgerfcjulen, Heinen Städten unterichtet find, und für fehx viele, 
bie in geößen Städten aufgewachien find. Die Regimentsfcjuien, wie 
der theovetifche Unterricht, lehren feit Jahren amt wadhfendenm Erfolg. 
vaterländifche- und Wrmeegefchichte; mit Medht vom Heinften- Kreife, 
bem be Regiments, vielleicht von dem Grfapbegirte-deffeibe, aut 
. gehend, und für Die hiftorifch meift wenig bvorgebiideten Behrer (Sub: 
alternoffiztere) bilden die Megimentögefchichten einen trefflichen und 
unentbehrlihen Ausgangspunkt und Anhalt. 

Aner aud) in weiteren Kreifen ftiften fie Nuben; - -Biftorifer 
wie Droyfen haben ed nicht verjchmäht, fie zu ftudiren mb. ala 
Quellen zu bemigen — über mandje Einzelheiten in der Organifation 
and Verwaltung der Armee, über einzelne Momente in Gchlachteu 
unb. Gefechten ‚über manche Perfönlichkeit kann man fi) am beften 
Duck; fie unterrichten, die meift nach dem Acten de Regiments und 
den Berichten der Compagnie Chefs und Commandeure verfaßt jinb, 
alfo aus den erften Duellen fchöpfen. 

Die vorliegende, fehr Hübj und anregend gefäriebene Megi- 
mentsgefchiägte Hatte die dankbare Aufgabe die Vergangenheit eines 
Truppentheil® darzuftellen, der an faft allen großen kriegerifchen Ex 
eigniffen der preußifchen Urmee feit bundertfünfzig Jahren theilge- 
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nonmen, ‘welde großentheil® an’ bie herborragenden Heldengeftakten 
von Bieten, Soht und Prinz Friebrih Karl geknüpft find. Der 
Berfaffer Hat’ mit richtigem Tact fich in den Grenzen feiner Wufgabe 
gehalten, die Gefchichte feines Megiments einfach und genau erzählt; 
die Ereignifje. in die 68" thätig eingegriffen, find lebendig dargeftellt 
und von dem Gejammtbilbe heben fich einzelne Heldentyaten, tühne 
Hufarenftüde und charakteriftiihe Züge eingelner Perfönlichkeiten re 
liefartig ab. Ich weije hier nur beifpielßweife auf S. 377 Hin, wo 
Sohr’s Benehmen bei einem Rüdzugsgefecht nach Coloınb’s Tagebud 
geichilbert wird. : 

Von einer großen Bahl .der bisherigen Regimentsgefchichten 
unterfcheidet fich die der Bieten - Hufaren jehr vortheilhaft dadurdh, 
daß fie nicht nur eine brauchbare Duelle und ein nüßliches Buch für 
Soldaten und Uirteroffiziere ift, fondern zugleich für jeden Gebilbeten 
eine fejlelnde und anregende Lectäre. Dagegen find aber mandhe 
Irethümer zu rügen. Ver Berfaffer dat zwar feine Arbeit mit an- 
»rfennenöwerthem Fleiß und mit einet Liebe auögeführt, deren Wärme 
fi) wohltäuend in ber ganzen- Darftellung, namentlich in ber Sharat: 
teriftit Bieten’s, fühlbar macht, er hat bie Ucten des Regiments umd 
die reihe Kriegdliteratur des’ frebenjährigen Krieged wie der Frei 
heitöfriege zu feinem Bwede eifrig ftwdirt, — unmt aber alle Begeben 
beiten am richtigen Orte und im richtigen Lichte in den Rahmen ber 
allgenieinen Zeitgefchichte einzufügen, feheint ihm bisweilen die hifte- 
rifche Barbildung und die Kenntnik der Literatur der einzelnen Kriege 
‚gefehlt zu haben. 

©. 2 wird gejagt: „Der König (Friedrih Wilhelm 1.) veifte 
1729 zu jeinem Schwiegerfohn den Markgrafen von Baireutd;“ aber 
die Lieblingsjhwefter Friedrich. des Großen heiratete erft 1731, der 
Markgraf von Ansbach dagegen fchon 1729, ebenfalld eine Tochter 
von Friedrich Wilhelm IL ©. 104 wird Lord Marjhall gefchrieben, 
flott Lord Marifhall. Seyblig wird mehrfach ınrihtig Seidlig ge: 
fgrieben, er gehörte zu den Bweigen der Familie, die fich mit y 
fgreiben. ©. 218 wich ber Felbmarihall Karl Wilhelm Ferdinand 
von Vraunfchweig, der 1787 in Holland, 1792 in Seamkreich, im 
Felnguge 1806 commandirte und, bei Auerftäbt föhtwer verwundet, am’ 
10. November 1806 in Ditenfen ftarb, mit feinem Oheim Ferdinand 

Pr) * 
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von Braunfchiveig (} 1792) verwechielt, der 1757. im Spätherbft die 
Führung der Eoalitiond- Armee übernahm und wit feltener Meifter- 
faft Bi zum Schluß ded Srieges gegen die Branzojen operirte. 
Diefer war ber. wierte von den zehn Söhnen ded Herzogs Ferdinand 
Wbrecht IL.;.der ältefte Karl fuccebirte 1735. Karl Wilhelm Ferbi- 
nanb (} 1806) diente im fiebenjährigen Kriege aud) fchon im preufis 
fen Heere, er. wurbe meift der Erbprinz genannt und zeichnete fldh 
mehrfad aus. Ein. „berühmter Feldmarjhall" war Karl Wilhelm 
Berbinand 1787 ‚teinenfalls,. e8 muß alfo der Oheim gemeint fein. 
©. 227 wirb er ber. greife Belbmarfchall genannt — er war 1785 
geboren, alfo 1792; fiebenundfünfgig Jahre alt, mitin ein fehe junger 
Feldmarfall, und Neffe nicht Bruder jenes großen Ferdinand. Karl 
Wilhelm Berbiuand war ein Sohn des regierenden Herzogs Karl 
der 1780 ftarb, und ihm daB Land fehr. verjchuldet hinterließ. 
©. 257 wird gefagt: „Ueber die ganze Rhein: Kampagne egiftiren 
nur einige erbärmliche Werte, die noch, größtentheild den Jacobinern 
zujauchzen.” Das ift umrichtig, ich erwähne nur Schüß und 
. Schulz,. Kriege in Europa jeit. 1792; Jomini's histoire des 
guerres de la revolution; Blücher’s: Campagne» Journal; Gouvion 
. St. Cyr, m&moires sur Jes campagnes des armdes du Rhin et de la 
Moselle 1792 — 97; "Carnot, exploits des Frangais 1793 — 
95. x. 
Prinz Louis Ferdinand der bei Saalfeld blieb, wird: „le 
chevalier sans peur et sans reproche“ genannt, — sans peur gewiß 
mit Necht, aber.ganz verwurföfrei fteht der geniale umd reichbegabte 
Prinz doch nicht da; feine vor einigen Jahren heraudgegebene Eor- 
veipondenz ‚mit Bauline Wiefel giebt einige Belege; die Charakteriftik, 
die Elaufewig von ihm in feinem Manufeript von 1806 gegeben,‘ und 
Höpfuer in feiner Gefchichte von 1806 mitgetheilt Hat, ift fp fcharf 
und treffend als jchonend. ©. 96 wird bie Thatjache, daß während 
ber Schladht bei Prag die Hufaren fi) bei der Plünberung des 
Öfterreichifcden Lagers: betrunken haben, damit entfhuldigt, daß bie 
ungeheuren Berlufte. eine Verfolgung unmöglich gemacht hätten. Uber 
in dein Momente, in welddem die Hufaren fich betranfen, hatte nur die 
Sufanterie bed linken Flügels große Verkufte erlitten. Die Hufaren 
felbit mur fehr geringe. 
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Endlich Kann ich das Urtheil des Werfaffers über Winterfelb 
nidgt theilen, er nennt ihn: „einen Charakter von ariftibeifcher Rein- 
heit“ —- das ift ganz verfehlt. MWinterfelb war ein Mann, von fehr 
vielem umd. feharfem Berftande, von geringer wifjenfchaftficher Bildung, 
unermüblicher Zhätigkeit, feltener Energie und Kühnheit, aber von 
maaßlofem Ergeiz. Dabei tranf er vielen Wein, freilich ohne fidh je 
zu beraufchen. Dem Könige war er treu ergeben, und ein treffliches, 
unerjegliches Werkzeug in deffen Hand. 

rau von Blumenthal gehörte zu dem Kreife alter Damen, in 
dem Bieten in feiner Ießten Beit iebte, der dort herrfdende „Bieten- 
kultus" war ihm oft felbft zur Saft. Werfaffer hat ganz recht, bie 
auß bem Kreife jener mwohlmeinenden Goterie hervorgegangenen Ur: 
theile mit Vorficht aufzunehmen, biefelbe Worficht ift aber bei ber 
Berugung faft aller Quellen au3 jener Zeit nothwendig. Der große 
König Hatte. viele Beinde felbit im. eigenen Heere,: und bie ihm ım- 
günftigen Darftellungen feiner. Kriege find meift von preußifchen 
Dffizieren ausgegangen, die in näherer oder fernerer Beziehung zum. 
Prinzen Heinrich geftauden hatten. Gaubi, Rekow, Behrenhorft, 
Kalkreutd und andere — eben. diefe verherrlichen den Prinzen Auguft, 


Wilhelm und Bieten, und laffen gern einen Schatten, auf die Ge- 
ftalt des großen Königs fallen, dejien wärmfte Lobrebner drei Aus- 
länder find — Eoginago, Guibert und Garlyäle. 


F. v.M. 


Dr. Zrang Maher. Gefdicdhte Defterreihs mit beionverer Müdficht 
auf Eulturgefichte. HYwei Bänke. Wien, 1874. Braumüller. 


Ein Handbud der Geichichte der öfterreichiich - ungarifchen 
Monardie ift, jo viel Gefchichten Defterreichd vorhanden fein mögen, 
ein Vebürfnig. Das vor Kurzem erjchienene, oben angegebene Wert 
will diefem- Bebörfniffe- abhelfen. Jun zwei mäßigen Pänden wird 
die Gefchichte bed öfterreichifdgen Kaijeröftante® in gebräugier 
Sprache in der Weife behandelt, daß bei Beginn jebes Wbjcnirted 
fowohl die wichtigften Quellen ald aud die braudbarften Hilfs- 
mittel angegeben werden. Bugleih wimmt dad Werk auf die 
inneren und Culturzuftände Rüdficht: eö behandelt im Umriß das 
Stände- und Gtäbtewefen, die Lage der Wauernfchaft, den Sanbel; 
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bie Literatur.und. Sunft. Das Werk zeugt vor ernften Streben und 
ift. zur" erften Einführung in bie, Gefdjichte bed Kaiferftantes gerwih 
braudjbar. Dutch Weglaffung mandes veralteten Werkes hätte ber 
Berfafier feinem Buche ‚ne genüßt; einige weitere Werke befonders 
beuticher Siftoriker Seinen. ihm -unbelanut geblieben zu fein. Nur 
einige Sehler feien hier verzeichnet: Ms Tag. der Wahl Rudalphe 
von Goböhurg zum Mönig ift wo) der 29.'September ftati des erften 
October verzeichnet; Wriebrich ber Schöne wurde nicht, wie I. 160. ber 
merkt wird, in Mainz gefcönt;.L. 187 {ol e& ftatt Eomeif zu Wafel 
heißen von Pife. Bb. II. 64, jolles jtatt: W nahın Berlin ein, heiken: 
bedrohte; ©. 88. ftatt Mohamed. — Muftaphe. AB Fornifehler 


tigen wir bie breite Ausführung vom %. 1848 an umd den Mangel 


eined Sad und Perfonenregifterd. 
W 


Adam Wolf, Flrkin Eleonore Liehtenftein 1745 — 1812, Wien, 1876. 
6. Geroid’s Sobn. 


Die Fürftin Etenriore von Liechtenftein gehörte zu den hetvorcagend- 
ften Mitgliedern der Wiener Ariftofratie unter der Regierung Maria 


Therefio’s imb Jofeph's IE, Sie hak-dann noch die kurze Herrichaft 
des KWaiferd Beopold unb jene des: Maifers Franz Bis 1812 in der 
immer ftilferen Burüdgezogenheit eines oft trüben und einfanen Werd 
erlebt. Ihre Biographie gewährt in allen ihren Theilen ein-gejchicht- 
ches Jntereffe, indem fle Einblide nad) den manichfaltigften Richt: 
ungen“ im die fociilen Werhäftwifie jenex hödjiten, Defterreich'$ Ge- 
fchidle beftimmenden reife eröffnet: Wor Allem ift ed dad Verhättui 
der Hürftin: zu Kaifer Jofepb EL, welches dem vorliegenden Buche 
eine bleibende Hiftorifdhe Geltung. fidhert. Eleonore mar. mit vier 
onderen Damen, den Fürftinnen Elary, Kinsky, Franz Liedhtenften und 
ihrer Sphwefter Leopolbine Kaunih, Sciwiegertochter des. Künzlerh, 
zu einem engen nah Außen fidh Tert abfdhliehenden Sreundfchaftsbunde 
vereinigt. . Die fünf Damen, wie fie in ber Wiener Gefellijaft ge; 
nannt wuchen,. Hehen zu ihren intimeven Bufanmenkünften. ıher fehr 
wenige Wuserwählte zu, den Grafen Rofenberg, den Belbmarfdall 
Lasch, endlich den Matfer Jofeph. Diefer widmete eine Zeit lang ber 
Fürftin Eleonore eine leidenfchaftliche Neigung, nahm fich aber bei 


SBESTEIEE 
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ihrem ftreng zurädhaltenden Exnfte zufammen, umb. brachte fich wieder 
auf den Ton ehrender Freundfchaft zurüd. So blieb das Verhältnif 
bis zu Dofeph’3 Tod. Obgleich die fünf Damen jehr reactionär und 
Guchlicchlich gefinnt wareu, und fich, wie Eleonore fagt, über die Neu: 
erungen bed Kaifers oft wüthend ärgerten, ihm auch diefe Stimmung 
feineswegd verbargen, erlannten fie: doch feine geiftige Kraft und bie 
Reinheit feines: Strebens willig an, und mußten fie auch nad) feinem 
Tode mit nachtrauernder Wehmuth zu würdigen. 

Wolf hat dies Lebensbild nach den. jehr zahlreichen und auß- 
füßrlichen Eorrefvondenzen Eleonorend mit Schwefter und Xochter 
entworfen. Die mit fidherer und leichter Hand gezeichnete Darftellung 
bewegt fi mit einer eigenthümlichen Kunft, das Mllerperfönfichte 
mit dem Verlaufe der allaemeinen Pofitif zu verjchmelzen; fie verjeßt 
den Lefer durchaus in die Atmofphäre de vornehmen Salons, mo. 
inmitten eine® glänzenden und doch warmen Familienlebens, und 
einer prunkenden, oft von fehr äußerlichen Antereffen und Intriguen 
erregten Gefelligkeit doch unaufhörlich ‚die großen Lebenkfragen des. 
Reiches und der Nation anklingen und zwijchen Schmauß und Concert 
behandelt werden. Das Buch bietet vom exften bi zum Iehien 
Wort eine anmuehige und fefleinde, und dabei an Yunbert Stellen 
lehrreiche Bectüre; man bedauert nur das Eine, da. der Berfafler 
nicht den Umfang desfelben durch häufigere Mitteilung der Originals’ 
briefe verdoppelt hat. 

8. 


Udolf Schmidt. Parifer Zufände während der: Mevolutionszeit 1789 
bis 1800. Exfter Theil. Jena, 1874. Maufe. ZI und 836 Seiten. 


Ein fehr dantenswerthes Buch, in welchem ber Berfafler es 
unternimmt, auß ben drei Bänden ber von ihm publicirten PBarifer 
Polizeiberichte für das deutiche Publicum refumirende Darftellungen 
ber Buftände in ber großen Hauptftabt zu Tiefen. Die geheime 
BVolizei, um die e3 fidh Hier handelt, hat nichts mit der hohen Politik, 
der Diplomatie, den Uctionen der Regierung, den Erwägungen und 
Entfchlüflen der Machthaber zu thun: fie erzählt ihre Beobachtungen 
auf den Straßen, im Wirthehaus und zuweilen im Cfub; der bei 
Veitem größte Theil ihrer Schilderungen find Bilber ber täglichen 
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Stimmungen, der Wünfde und lrtheile bes Parijer Wolles. Die 
biefer BVeridte für Die pofitiiche Gefchichte Frankreichs 

ae affo mit dem Gewichte, mit welchem die Tagesmeinung 

der Barifer er auf die. politifchen Machthaber brüdte. Was 
bie B ber Palizeiagenten zu richtiger Wuffaffung und Er» 
ft f . fie natürlich fepr re un zeigen 


Zefer doppelt erfreulich, daß ber Verfafler in dem vorliegenden Buche 
den daneben erjdheinenden Hiftorifchen Gehalt in anfprechender Form 
zufammenfaßt. 


Der Raum verftattet mir nicht, aus der veichen Fülle intereffanter 
und pifonter Einzelheiten hier, wie id) e8 wünfchen möchte, eine. Aus- 
wahl vorzulegen. Für bie Gefammtauffaffung der Revolution find 
e8 befonderd zwei Gäße von butchgreifender Wichtigkeit, die fait aus 
jeder Seite biefer Polizeiberichte erhellen. Einmal die- unermeßliche 
Wichtigkeit der ökonomischen Verhältnifie für die Entwidlung jeder 
Revokutiondphafe ohne Ausnahme. Sodann die große Thatjache, 
daß die Fiberalen Errungenfchaften von 1789 unter der Theilnahme 
und Buftimmung der unendlichen Mehrheit des franzöfifchen Volkes 
gewonnen, bie bemofratifchen (Erfolge aber von 1792 bis 1794 gegen 
ben Willen biefer Mehrheit duch eime emergifdfe und bei jedem 
Schritte mehr zufammenfchrumpfende Minderheit des Parijer Volkes 
erziwungen werben. Se enffchiebener ich in meiner Gefchichte der 
Revolutionszeit diefe beiden Hauptfäge betont und durchgeführt hatte, 
defto mehr erfreut mich die bier erjheinende Veftätigung derfelben. 
Richt minder dankenswerth find dann einzelne Bufäge und Detail: 
eorrecturen, welche bie- neue in ben tableaux erfchloffene-Duelle allen 
bisherigen Darftellungen: liefert. 

Bei einem Gelehrten wie Mbolph- Schmidt bedarf es wicht 
erft: der Bemerkung, ba feine‘ Arbeit Hier wie überall mit kris 

tifcher Gründlichleit und Buverläßigkeit verjährt. Wu wo man 





58 
na = 


ERSITESPIERSN 


Z 


EBIERBEERESE 











Literaturberit. 457 


mit feinen Auffafjungen und Urtheilen nicht einverftanden Aft, bleibt 
man bes feften, bis im’ die Hleinften Einzelnheiten ausgearbeiteten 
Thatbeftandes ficher, fuwie der ftreng: methodifchen, niemals 
boreingenounmenen Sorfchung: man hat oft bei ihm den Gindrud, 
als erfreue ihn die Urbeit, mit welcher das Mefultat gewonnen 
wird, mod) mehr ald diefes Nefultat jelbft. So ift e8 au in dem 
vorliegenden Werke; e3 zeigt dies fchon der erfte Blid bei einem 
Vergleiche mit dem aus denfelben Duellen gefchöpften Buche Daus 
'ban’8: Paris en 1794 et en. 1795, wo ebenfo viele Literarifche 
Lieberlichkeit und Phrafe ericheint, wie Scharffinn und Solidität bei 
bem beutjchen Yutor. Nur an einer Stelle fcheint mir Schmidt bie 
keitifche- Nadel etwas zu jpik. gefchliffen zu haben, bei dem ausführ- 
Üdhen Egcurfe über „bie Mythe von der jeunesse dorde.” Man 
glaubt zuerft, wenn man bie Meberfchrift liest, ed jolle die Eriftenz 
und Wirkfamkeit diefer reactionären Parifer Jugend aus der beglau- 
bigten - Gefchichte geftrichen. werben; dies ift aber fo wenig der Fall, 
daß der Verfaffer felbft die Thaten derfelben nachher eingehender und 
corvectet fchildert al irgend einer feiner Worgänger: cd Handelt fidh 
in dem fritifchen Egceurfe Tebiglich mm den. Namen, lediglich um bie 
Behauptung, daß jeme jugendlichen Kämpen von den Beitgenofjen 
moder6s, aristocrates, muscadins, &l&gants,. petits- maitres,. genk 
comme il faut, niemald aber jeunesse dorde genannt worden feien. 
Wäre der Beweis erbracht, fo. würde in der Sache damit nicht? ges 
ändert, da der Sinm aller jener Epitheta genau. berfelbe ift, Gegner 
der fanseulottifchen Jaeobiner, und auch jeunesse dorse- hier nichts 
andere® bebeutet, nicht blos vornehme Salonhelben, jondern Bürger, 
die fich nicht zum Pöbel rechnen lafjen wollen, ganz fo wie Robe- 
pierre bei der Bewegung der bürgerlichen Mittelclaffe, wo-auch nicht 
Satlonhelden, fondern Ladendiener, Kellner, junge Handwerker fich ver Allen 
bemerflich machten, Anfang Mai 1793 außrief: wer vergoldete Hojen 
trägt, ift ein Feind der Ohnehofen. Indeffen ganz fehlt das Wort 
jeunesse dor6e audh bei Zeitgenofien nicht. Schmidt felbft findet es 
bei Pagdd, Thibamicau und Prubhomme, umb. wenn daß 1797 
erfchienene Buch des Erften fonft werthloß, und ‚die Schriften ber 
beiden Anderen erft fpäir gejchrieben find, (ebenfo wie Bardre’3 Me- 
moiven, wo Band T‘. s. v. Fröron der Ausbrud gleichfalls vorkommt), 
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fo wird man fehwerlidh daraus fchließen dürfen, da Pages das Wort 
auß dem Kopfe erfunden, Thibaubeau, Prudhomme und Bardre dad- 
felbe erft Mignet und Thierd‘ nadhgefprocdhen Hätten. Wie mir fcheint, 
wird fi) danach die Eriftenz des Wortes auch für 1795 nicht be= 
ftveiten, fondern aus Schmidt’3 Angaben höchftens fchließen Iafien, daf 
ed damafs nicht daB zumeift gebrauchte war und mer zufällig bie 
anderen gleichbedeutenden Ausbrüde in der fpäteren Literatur ver 
drängt hat. Völlig überzeugend tft dagegen bei Schmidt der Nad- 
weiß, der für die Hiftorifche Auffaffung fehr viel wichtigeren Thatfadhe, 
daß die Parifer Jugend durchaus nicht in der Wbhängigleit von 
Sreron geftanden hat, die ihr in dem bißherigen Ueberlieferungen zur, 
Laft gelegt worden: He hat durchaus nach einenen AUntrieben gehandelt; 
und fi) an Fröron mar infoweit angefchloffen, ald bie beidexjeitigen 


Hwede übereinftimmten. 
8. 


Calendar of State Papers, Domestic Series, of the reign of Charles I. 
1639. Preserved in her Majesty’s public record offiee. Edited by William 
Douglas Hamilton, Esqg. XXXV. und 608 ©. £onbon, 1878, 


Das uneingejchränkte.Lob, welches in diefer Zeitichrift (Band 81, 
©. 212-216) dem dreigehnten Bande diefer wichtigen Ebition mit 
Freuden extheilt wurde, wird man auch der vorliegenden binnen zwei 
Jahren nachgefolgten Fortfegung nicht vorenthalten wollen. Die Laft 
wie bie Ehre der Herausgabe gebührt bei biefem Bande Herin 
®..D. Hamilton allein, während der verftorbene John Bruce. für 
den zuießt bejprochenen wenigftend bei ben Worbereitungen noch hatte 
mitwirken können... ®. D. Hamilton, mit ben Schähen bed Staatd- 
Archivs durch längere Amtsthätigkeit vertraut, jowie in der Gefchichte 
der bier in Frage kommenden Periode befonders bewandert, ijt jeiner 
Aufgabe mit ebenfo großem Fleiß ald Gefchid nachgelommen. In ber 
Anordnung wie in ber Art die Uctenftüde wiederzugeben wird man 
wenig anders wänfcdhen, nur bie und da, jo namentlich bei Privat 
briefen, hätte wohl ein kürzered Megeft genügt, 3. ®. p. 96 Nr. 98, 
p. 224 Rr. 173, p. 844 Nr. 61 w. Wud wird fidy über die Frage 
ftreiten lafien, ob eö angemeflen ift, auf gedrudte Pamphlete wie 
5 ®B, ©. 358 Nr. 105 Rüdficht zu nehmen, wenn. jolhe ficy zufällig 
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im ©. ®B. Dffice vorfinden, während man bei anderen ‚eine bloße 
Berweifung auf befinnte Werke, wie namentlich Rufhworth, ganz in 
Drdbuung finden wird. Der Einleitung dagegen, von einer jo kundigen 
Feder. verfaßt, würbe man-..eine größere Ausführlichleit wünfchen, 
wenn dies mit ihrem Awed, ben Inhalt des Bandes kurz zu fligziven 
und auf ganz hervorftechende Gegenftände Hinzuweifen, überhaupt zu‘ 
vereinigen Wäre. 

E8 Äft nur ein furzer Zeitraum von fe Monaten (April— 
Ortober 1639), dem diefer- Band umfaßt, aber diejes halbe Jahr war 
von enticheidender Bedeutung für die Gejcdichte Karl’s I m jene 
Tage: follen Beginn und Ende des „erften Bifchofäkrieges“, welcher 
zu_ber erxften der welthiftoriigen Demüthigungen wurde, die das 
-Königthum bei feinem Beftreben erkitt, fi auch jenfeitd des Canald 
zum Abfolutismus zu erheben. Wenn je ein Krieg mit ungenügenden 
Mitteln begounen var, fo: war «3 biefer, und die Beugnifle, die 
bereit8 ber porige Baud für -die Unluft des englifchen Volles gegen 
feine nördlichen Nachbarn zu kämpfen und für die Unzulänglidjfeit der 
königlichen. Rüftungen in- Sfille beibrachte, werben durch zahlreiche 
Beifpiele. it diefer Fortfegung vermehrt. Immer aufs Neue lafjen 
fih Magen über den läfligen Eingang ded Schiffögeldes hören, und 
die Compagnie Soldaten aus Berls und Dxfoxd, die fich auf dem- 
Bege zum Sammelplage im Norden „bed Königs Dienft entzog und 
in die Graffdjaften, wo fie ausgehoben waren, zuridklehrte”, fteht 
keineswegs vereinzelt da, (Bol. ©.: 118, 224, 468, 469, 99, 406, 
495.). Im  ummittelbarer . Nähe ded Königs werden. Zweifel an 
deu Erfolge -ded Unternehmens laut: man braucht nur den audführ- 
ligen, an pilanten Bemerkungen reichen Brief Edward Norgates an 
den Gecretär Windebant (S. 248. ff.) oder an feinen Better. Robert 
Rend (S. 269) zu lefen, um eim deutliches Bild der Troftlofigfeit Der 
Lage: auf Diefer Seite zu erhalten. Das fait flefenttiche Erfuhen des 
Königs an Lord-Mayor und Aldermen von London vom vierten Juni 
um: eine Unleihe von 100,000 Pf. Et. zeigt beifer al irgenh-etwaß 
anderes, im welcher Berlegenbeit die Verwaltung. der Kriegsfaffe füdy. 
befand (S. 276). Manderlei Jutriguen und Mifhelligkeiten in den 
höftichen Kreifen lähımten mod bazu bie einheitliche Bewegung; wie 
die Bord Say und Broofe bei Diefem Ana die unbedingte Bafallen 
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Unterwürfigfeit verweigert hatten, fo erfchien audh von anderen Großen 


des Neidjs ber und jener verbächtig (S. 290, 405, 421) und feibft 


im Lager unmittelbar vor dem Feinde kam e3 3. B. zwilchen. Sir 
Henry Bane mb dem Grafen .von Briftol zu den beftigften Streitig- 
eiten (6. 221). 

Ein Bid auf die Stimmung in England fonnte nicht dazu 
dienen den Muth der Kriegöpartei zu heben. Das Syftem der De- 
numciationen und der Hirchlich-politifchen Werfolgungen wurde nad) 
wie vor feitgehalten und trug feine Früchte. Eiriem gewifien Robert 
Stone „mariner convieted .'. before Sir Henry Marten, judge of 
he Admirality, for sodomy, for which he received judgment to die“ 
wird die ‚Strafe erlaffen, einem feiner Genofjen gleichen Schlageß 
wird Verzeihung gewährt (©. 482). Handelt e& fidh aber um bie 
„Puritan rogues“, fo ift der Hausfucjungen, der Unklagen, der Strafen 
fein Ende (f. 3. B: ©. 96), umb froh konnte fein; wer fi) wie ber 
Kaufmann Daniel Butler in einem Häglicden Schreiben an Laub nur 
darüber zu befchweren hatte, daß er in Folge folder Wegationen 
„einen fehr großen Verluft in feinem Gejchäft erlitten hätte“ (S. 23), 
während Lawrence Urcher, der ed freilich mit dem mächtigen Lord 
Deputy von Jrland verborben hatte, von Jrland nad England ger 
fchleppt, von der Stern-Hammer nad willkürlichem Berfahren ver- 
urtheift wurde „to be pilloried, his ears »nailed to the board and 
fined in 500 St. to the King . . not having 5d in’all the world to 
buy bread“ und nad; graufamer Ausführung de Urtheild eine Bes 
handlung erlitt, die man in feiner eignen Schilderung Iefen muß, um 
zu begreifen, weld; eine Summe von Ingrimm bis zum Ausbruch der 
Revolution in diefem Volle fi anhänfen mußte (S. 411 fi). Mit 
gutem Nedyte hebt W. D. Hamilton in der Einleitung als. ein frap- 
pantes Veifpiel foftematifcher Unduldfamteit für viele andere die Mär- 
tyrergefchichte John Trendal’3, eined Steinmegen von Dover hervor, 
defien Verbrechen darin beftand, daß er fich erfühnt hatte „to expound 
the scriptures, spreading sundry apinions repugnant to the doctrine 
of the church of England“ und daß er gewagt hatte, fich gegen bie 
bifhöfliche Kirchenverfaffung außzuiprehen. Weldre Strafe biefen 
Verbrechen nachfolgte, geht aus dem vorliegenden Bande nicht hervor, 
aber es ift bezeichnend genug, daß geiftliche Gutachten über Präcebenz- 





BEE STBEHBP LER SB Lv HE 








Literaturberict. 461 


Bälle eingezogen: wurden, in denen auf Verbrennung erfannt war, 
und daß der Erzbifchof ‚Neil feinem Umtsbruder Laud- in vollem 
Exnfte den Gedanken ausfpradh,. „daß die Gegenwart ähnliche egem- 
plarifhe Züchtigungen verlange“ (&. 456). Laub erfcheint übrigens 
auch in diefem Bande als der Mittelpunkt jener Tirchlichen Bwangs- 
BVolitik, dem die meiften Denunciationen zuftrömen, wie ihm die meiften 
Verwünfchungen gelten (3. B. ©. 260, 300, 439, 464 etc.). Auch 
die Bühne entgieng der mißtrauifchen Wachfamkeit der herrichenden 
Kreife nicht. . Dad Theater zum „rothen Dchfen” zog den Born bes 
Königs und feines Rathes auf fidh herab, weil in einem „scandalous 
and libellous play, („the whore new vamped“,) nicht nur verächtliche 
Bemerkungen über einige Aldermen von London und andere Behörden, 
jondern auch allgemeine, gehäffige Betrachtungen über die herrfchende 
Regierung vorfamen. Dichter, Schaufpieler und Genfer follen daher 
borgeforbert, eventuell beftraft werben (&. 529). Ein andere Mal 
wurben die Schaufpieler der Fortuna um 1000 St. beftraft, weil im 
einem Stüd religiöfe-Ceremonien („setting up an altar, a bason and 
‚two candlesticks and bowing. down .before it upon the stage“) 
auf die Bühne gebracht waren. Bergebend berief fich die Truppe 
darauf; eö fer ein alteß.wieder hervorgefuchted Stüd „and an altar 
to the .heathen gods“ (S. 140), man fand darin die Tendenz, das 
Baud’iche Syftem zu verfpotten. — Bon einzelnen Berföntichkeiten, die 
al verdächtig erfchienen, jei mir der Kaufmann Sammel Yartlib 
erwähnt, den Windebant durch feinen Secretär Robert NReade in 
feinem Haufe über uns unbelannte Sragpuntie vernehmen ließ (f. den 
bez. Befehl vom 1. Mai 1639 ©. 104). ES ift derfelbe vielfeitig 
gebildete Preuße, der na ‚England verfchlagen dort mit fehr vielen 
großen Geiftern in Verbindung trat, dem Milton feine Schrift über 
die Erziehung widmete, und der unzweifelhaft fchon 1639 die politifchen 
und religiöfen Unfichten des ihm befreundeten Dichterd theilte. — 
Man kann fich nicht wundern gegenüber den Symptomen wachfender 
Berfolgung neue Zeugnifje für die Zunahme der Secten von „Bromw- 
niften und Mnabaptiften” zu finden (p. 466), die namentlidh in dem 
unteren Boltöflafjen-an Boden gewannen und, durch Die eigene Erfahrung 
belehrt, mit dem Gedanken der Sonderung von Eirdhlicer und ftaatlicher 
Gewalt vertraut wurben, der. in der Revolution fo bedeutend herbortrat. . 
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Im Genenjah zu dem ungefunben Charakter engliicher VBerhält- 
niffe erfcheint Alles auf Seite der Schotten in günftigem Lichte. Jhre 
Kriegsräftung war trefflich, ihre Kriegfährung überlegt. Wie fie unter 
Leslie’ Huger Leitung, in beffändiger Defenfive faft ohme Blut: 
vergießen ein für fie günftige® Ergebnik des Felbzuges erreichten, 
läßt fih Schritt für Schritt in dem Blättern des vorliegenden Bandes 
verfolgen, und die ruhige emergiiche Thätigfeit auf diefer Eeite ftellt 
fich im lebhafteften Gegenjage dar zu der prahlerifchen Gejchwäßigteit 
eine Engliihen Höflings vom Schlage Thomas Windebanf'3, ber 
fi in einem höchft draftifchen Briefe in der Anwendung aller mur- 
erdenkbaren Schimpfworte, über die der Sprachfchag der Englifchen 
Nation verfügt, gegen die „lLangohrige, hurzhaarige Rotte des Schottifchen 
Covenant erfchöpft" (&. 841): Ueber bie entjcheidenden WBerhanb- 
lungen zu Berwid erhalten ‚wir Berichte, die zum Theil neu find, 
zum Theil früher Belanntes, wie dad in Harbwid'3 Collection of 
State Papers abgebrudte Journal ergänzen, ohne daß fie unfere DBe- 
urtheilung ded Hergangs verändern könnten. Bon großem Werth 
für die Kenntniß der Auffafjung der Dinge feitens beider Parteien 
nach Abjchluß des Vertrages von Berwid find dagegen die Actenftüde, 
auf die ©. 860, 485, 526 Bezug genommen wird. Die Interpreta- 
tion -ded Vertrages durdh die hinzugefügten Glofjen der Govenanterk 
war fehon bekannt, aber auf die Gefimmung dei Königs fällt ein neues 
nicht vortheilhaftes Licht. E3 bezeichnet ganz und gar feine Methode, 
wenn er am 6. Auguft 1639 nad Whitehall zuricdgelehrt den jchot- 
tifchen Bifchöfen fehreibt: „And you may rest secure that, though 
perhaps we may give way for the present to that which will be 
prejudicial both to the church and our own government yet we shall 
not leave thinking in time, how to rectify both.” Man kann fagen, 
daß diefe unverbefjerliche Art unter dem Anfchein des Ernfted und 
oft nach mehreren Seiten Bugeftändniffe zu machen mit einer reser. 
vatio mentalis, diefer unerfchütterliche Glaube mit Heinen biplomtati- 
fen Mitteln große politifche Schwierigkeiten zu überwinden mehr 
ald irgend etwas. anbered dazu beigetragen hat Karl ben Untergang 
zu bereiten. Wud; das Schreiben des Bifhofs Hall von Ereter an 
Laub vom 28. Sept. 1639 gehört hierher. Sein Vorfchlag zur Be- 
tämpfung der Schottijcden „Imfolenz,“ die in ber Wfjembly zufieh, 
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daß „bie einzig wahre und alte Kirdhenverfafiung von unwiffendeh Auf- 
tührern fo verächtlich niedergefveten iwerbe“, fein Mittel zur „Milde- 
rung ded Scandald‘ befteht darin, daß eine „allgemeine Synode aller 
drei KRönigreiche berufen werde, in der alle Bifchöfe und Häupter der 
gelehrten geiftlichen Würdenträger umd die Profefjoren und an: 
dere hervorragende Gelehrte der Univerfitäten fich verjammteln um 
nach freier ausführlicher Debatte ihr Urtheil über die fjchiömatis 
hen Punkte abzugeben, welche die nördlichen Nachbarn fo kühn und 
voreilig -aufgeitellt haben.” Ex zweifelt nicht, daß die. Autorität von 
Laud, verbunden mit der des gelchrteri Brimaten von Armagh (Ujher) 
und fo vieler anderer bedeutender Klerifer die Oppofition verwirren 
werde. Dan fieht: Hal will dasfelde wie GStrafford, Schottland 
durch das vereinte Uebergewicht von Irland und England bändigen, 
ur freilich auf feine Weife, mit geiftlichen Waffen, von deren Wirt- 
famfeit ex eine aroße Meinung hatte. 

Abgefeyen vor den Angelegenheiten Engliicher Politik nach innen 
und außen bietet guch diefer Band wieder Biel des Jntereflanten au 
Mittheitungen anderer Urt, fei ed, daß tr Beitungen bie allgemeine 
Lage Europa’ namentlid- der continentale Krieg beleuchtet (S. 74 ı«.) 
oder die Gejellichaft der „Merchant Wöventurerd” in Hamburg und 
Rotterdam in ihren eigenthümlichen Werhältniffen vorgeführt oder, 
wie fchon im legten Bande mehrfach, Inigo Jones in feiner Tünftle- 
zifhen und amtlichen Thätigleit erwähnt wird (S. Negiiter). Auch 
in Diefen Blättern. erjcheint wieder der Name des Dichters Edmund 
Baller (S. 262), bei weiten häufiger noch tritt und Aber der Name 
eines deutichen Dichters entgegen, Georg Mudolf Wedherlin’®, bem 
freilich wicht feine Verfe, fondern feine amtliche Stellung einen Play 
in diefer Sammlung angewiejen hat. Ye weiter fie fortfchreitet, defto 
mehr wird fie vermuthlich beiläufig das Leben diefes Dichters er- 
hellen, der nad) Eigland verjchlagen, eine Secretärftelle im geheimen 
Rathe fand, Der meuefte Biograph Wedherlin’3, Karl: Wöbele 
(„Deutfche Dichter ded 17. Yahrh. Herausg. von Gocdele und Titt- 
mann Bd. V. p. XXIX 1873)" hatte bereit3 auf die früheren Bände 
des Calendar of State Papers, ald Duelle, zu verweifen. Aus dem 
voliegenden Bande (S. 181. 268. 272. 288) geht nun hervor, daf 
®. ald «einer der „Leute ded Secretärd Coole” den Bug nad) Norden 
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mitgemacht hat. Der fcherzhafte Ausprud, der ein Mal mit Bezug 
auf ihn gebraucht wird: „Mr. Weckherlin, who plays Pyramus and 
'Thisbe and the Lion t00“ fcheint anzubeuten, daß feine Gejchäftsiafl 
feine geringe war. 

Die Beiprechung biefes Bandes kann nicht gefchloßen werben, 
ohne noch des ausführlichen Megifters zu. gedenken, beflen or- 
trefflichleit die Wenugung de überreichen Materiald wefentlich 
erleichtert. - 

Alfred Stern. 


M. Amari. Nuovi ricordi arabici su ls storia di Gehova. (E- 
stratti dal vol. V. Atti della Societä Ligure di St. Patria,) Genova, 1873. 
87 ©. 8. Bier Schrifttafeln. und 89 S. arabifhen Tert. 


Amari hatte von feinem Freunde Dozy in Leyden ein Bruchftüd 
eine: Chronik erhalten, die fi auf die großartige Unternehmung der Ge- 
nuefen gegen Ceuta 1234 u. 35 bezieht. Da bie fouft fo vortvefflichen 
Genuefer Annalen für diefe Egpebition manches Näthfel zu- Iöfen 
geben, fo überfendete Amari biefed VBruchftüd zu weiterer Benügung 


in italienifher Weberjegung an feine Freunde Defimoni‘ und Belgrano- 


nad Genua. Diefe, welche jchon längere Beit unermüdlich nach Urs 
funden über die Beziehungen der Repuhlit zu den Barbaresfenftaaten 
geforicht Hatten, ftellten num wiederum Amari eine Anzahl unge 
brudter arabifcher Urkunden und Infchriften zur Verfügung. und 
erjuchten ihn diefelben in den Bublicationen ihres Ligurifchen Gefchichtd«- 
bereind mit einer Einleitung zu veröffentlichen, im der er eine Geichichte 
der Mufelmanen Weftafrifa® (Musulmani di Ponente) geben follte. 
Das lehnte aber Amari ab im Hinblid auf die Unmöglichkeit, fchon 
jegt eine folde Gefdichte zu fchreiben, die dem Standpunkt der heu- 
tigen Sorfgung entipredie, und verftand fi) mıir Dazu, Die zehn zum 
Abdrud beftimmten Imfchriften, Urkunden und Notizen mit: einer 
italienifchen Ueberjegung herauszugeben und einer Einleitung zu ver» 
fehen. Diefesift in dem vorliegenden Werte gefchehen. Die Einleitung, 
weldhe und nebenbei Auskunft giebt über den Stand der Gejchichte- 
forfcgung über die mufelmanifcgen Länder Nordafritas, fo weit fie 
am wejtlichen Mittelmeerbeden liegen, bejchäftigt fich zum guten Theile 
mit dem Kriegäzug gegen Ceuta. Den Namen Ealcurini, der in den 
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Genuefer Ansaien (Berk XVIH,182 ada. 1234) Schwierigleiten macht, 
vermag auch mai nicht fer zu deuten; Doch macht ex jehr wahe- 
fdheiniich, da e& dyrtftlicg- fpanifche Soldtruppen det Sultans Man 
waren. Die ältefte von Umart mitgetheilte arabtfche Legende ift eine Eufls 
Ihe Iujchrift aus dem X. (7) Jahrhundert, die man vor einigen Jahren . 
in eimer Kioche von Genua entbedt hat. Der Beit nach folgen zwei Vers 
träge mit den arabifcdhen Herrichern der Balearen von 1181 «. 1188; 
die übrigen Urkunden find jünger und gehen biß auf das Jaht 1617 
perab. 


0. H. 


Nicomede Bianohi. Carlo Matteueci ® l’Iialia del suo tempo. 
Narrazione di N. B. Corredats di documenti inediti. Roma, Torino, 
Firenze. 1874. XL u. 595. 8, 


Der Referent kann fich feiner neuerem ihm. befannten Biographie, 
bie aus der Feder eines Stalienerb geflofien ift, erinnern, bie auf 
ign einen jo vortheilhaften, nad allen Seiten Bin jo woblthuenden _ 
Eindrud gemacht hätte, ald biefed vortzeffliche Werk, durch das der 
Director des italientfegen Stantsardjives, Ricomede Biandji, das Un- 
benfen jeine® früh verftochenen Breundes, deö berühmten Phofifers 
&. Matteucei, beffer ald dur; eim im Erg gegoffenes Denkmal für 
bie Zuhunft dem Gebächtnifie der Menfchen eingeprägt hat. Es kan 
allerdings für diefe Biographie WVieled zufammen, um für NR. ®. em 
folches. glücfiches Mefultat zu eumöglichen. Uber darüber foll man 
doc; auch die Werbiente dea Schrifttellers nicht überjehen, der aus 
der Mafle des ihm zugeführten Stoffes da Runftwert glüdlich ge+ 
fohaffen Hat. 

Die Verdienfte, weldde fi der ın Forli in ber Nadyt des 
20. Juni 1811 geborne- und am 20. Jumi:1868 in der Nähe von 
Bivornd verfiorbene Phyfiter Karl Matteucei um feine WBiffenfchaft 
erworben bat, bier zu würdigen, ift nicht unfere Wufgabe. Wber 
berborgehoben muß werden, daß berfelbe ein. Man war, ber für 
alles Edle und Hohe lebhaft erglühte und feinem WBaterlande die 
wichtigften Dienfte erwiefen Hat, daß er zu der Schaar der außer 
wählten @eifter gehört hat, welche unt die Gründung des Rönig- 
veichd Jtaliend fich wohlverbient gemadt haben. Einen Mann der 


Siftoeifie Zeitiheift. XAXITI. Bb. 30 
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in feinen fpeciellen Sace-Gerworragenbe geleifiet, daneben aber and 


in. die widptigften und böchften Ungelegenheiten feines Volkes thätig, 


fürbernd unb rathend -eingegeiffen hat, einen Mann, der fir bie 
höchften Interefien und Yingelegenheiten des menfelichen Gejchlechts 


ftets ein offenes Auge und ein warmes Herz bewahr: hat umb dabei‘ 


auch in feinem Privatleben, wenn auch von einer durch Iangjähriges 
törperliches Leiden herbeigeführten neruöfen Meizbarkeit, doch aber 
von ’einer jo großen Liebenswitrdigleit war, baß er alle, die ihm näher 
gelommen find, für fich zu gewinnen umb feft zu halten im Stande 
war, einen folhen Mann auf Grund eines außgiebigen, wohlgefich- 
teten, bandfchriftiichen Materiald in allen Richtungen feines Dafeins 
zu jhilbern, ift gewiß eine bantenswerthe Aufgabe. Und eine foldhe 
Hat N. ®. vor fi gehabt. Die Gemahlin Matteucci’3 Rebinia geb. 
Young, Hat nicht nur die ganze Correfpondenz ihre® Manned dem 


Biographen zur Verfügung geftellt und demfelben durch Wbjchriften 


derfelben u f. w. vorgearbeitet, N. DB fehlte auch‘ wicht der - Stoff, 
um die Umgebungen, — und welde Umgebungen find es, in benen 
Matteucei hier und da auftritt! — des Standesbildes, daß er aufzurrichten 
entjchloffen war, in das tedjte Licht zu ftellen. 8 fheint, bak 
Here N. Biondi neben dem ihm anvertrauten Staatsardive, das die 
fünmtfichen Urkunden zur Gefchichte -deb neuen Staliend biß zum 
Jahre 1848 aufbewahrt, mod) ein Privataichtv zu feiner Berfügung 
bat, in dem die wichtigften Wctenftüde zu einem nicht unbebeutenber: 
„Theile der Beitgefdhichte niedergelegt find. Cr felbft erzählt und davon 
Le seritture diplomatiche d’importanza storica, depositate dal 
Ministero degli Affari Esteri nell’ Archivio di Stato, giungono 
soltanto all’ anno 1848. E questo sia avviso che ogni onest’ uomo 
sganni. Siamo veramente possessori di molti e importantissimi 
documenti di storia contemporanea. Ma mentre- adempiamo. un 
dovere di gratitudine ringraziando gli illustri uomini (di Btato 
italiani e stranieri, che ebbero ia bontä di affidarli alla prudenza 


'e onestä nostra, confidiamo che essi non si troveranno mai pentiti. 


del segnalato favore usatoci col darei la libertä di servireene sto- 
ricamente. ©. 881 


Urban Rattazi’E, fo dab man. jüngftätn widt Die geringfte Wer- 
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anlaffung gehabt Hätte, die Bejorgniß zu begen, biejeiben Könnten 
der geicjichtlien Benugung entzogen und vernichtet erben. 
©. 385. Diefe Ueberfülle von Stoff, daß könnte man eher’ gegen 
die Biographie Matteucci’$ geltend machen, hat vieleicht N. Biandhi 
verleitet, doch zii vieles Mebenfädhliche in viefelbe bineinzuniehen 
und den Hintergrund derfelben, der allerdings durd) den Titel „E. Mat- 
teucei und das Stalien feiner Zeit,“ faft alß gleich ‚berechtigt Her- 
vorgehoben tft, allzuftarf Hervortreten zu lafien. Über da Biandi 
die Xhätigleit Matteucc’3 für die Löfung ber xömijden Frage 
&ilbern wollte unb dabei 3. B. die ausführlichften Briefe, welche 
Dr. Eommeau, der wohl am Xiefften in die Geheimuiffe der italie- 
nifchen Politif Napoleon’3 III. eingeweiht war, zum Abbrude bringt, 
wer will eö ihm dabei verbeufen, wem er bei diefer Gelegenheit, 
um die Schwierigkeiten, welde die franzöftiche Politit bei Böfung 
diefer Frage zu überwinden hatte, Har bervortreten zu laflen, weitere 
wichtige Mittheilungen z. WB. über die rufliich » polnifhen Ungelegen- 
beiten und die englifche Politit macht, wenn man eben jo vortveff- 
liche Wetenftüde zu feiner Verfügung hat als Nicomede Biandji? 
Dad bedentendfte gejchichtliche Imtereffe erregt eben Bianchi durch 
feine Darftellung der Entwidlıng der xömijhen Frage und wir 
benfen auf diefelbe demnächft ausführlicher einzugehen. Nur um bie 
Freimde der Gefchichte der Gegenwart fchon jeht auf das bedeutende 
Werk binzumeijen, feien biefe wenigen Beilen ber Deffentlichkeit 
übergeben. 
0.H. 


Dr. Franz Kürfhner Die Urkunden Herzog Rubolph's IV. von 
Defterteich (1358— 1365). Ein Beitrag zur fpeciellen Diplomatil. Wien, 1878: 
(Archiv für Öftere. Gedichte XLIX. Bd. 1. Hälfte.) 


Der Berfaffer diefer Schrift, der fich bereitö durch feine Ver- 
bienfte um die Gefchidhte und das Ardhiv der Stabt Eger rühmlich 
befannt gemadht bat, liefert hier eine wertvolle Arbeit auf dem Ges 
biete der öfterreichifchen Speciaigejdhichte und Diplomatit. Der reiche 
Stoff von Urkunden, der hier verarbeitet und in eingehendfter Weife 
befchrieben ift, wurde aus dem E. F. Haus » Hof- und Staatd » Archive, den 
Archiven der Stadt, de Domcapiteld, ber Univerfität, des Fürften 

30 “ 





4 


m 
$ 
g 


bie Wusftellung von Urkunden in ber Ganzlei Rubolph’s, bie 
mannigfache Nachrichten über die dabei betheiligten Perfonen Kefert und 
überhaupt verfcjiebene Rüdjclüffe auf den damaligen Stand der Ver- 
ermöglicht. Kürjchner, der als jehiger Leiter des 1.E. Reiche: 
finanzardjives die Schäße de8 Iegteren in fibevalfter WBeife ben For: 
fihern ‚eröffnet, Hat fich dadurch, wie durch feine Gtubien. auf dem 
Gebiete der fpeciellen Diplomatik ein weitered weientliches Verdienft 
erworben; möge er bie Muße zur Fortjegung diefer nüßlichen. For- 
fungen finden. 


F 


A. H—tz. 


Mittheilungen des Beräins für Gejcidte der Dentfchen in. Böhmen. 
Jahrgang VL—XI. Prag, 1867 — 1878. 


Die Thätigfeit des deutjchhöhmiichen Gefchichtövereind ift vecht 
eigentlich ein fortgefeßter Proteft gegen die von Palady repräjentirte 


Auffaffung der Landesgefäichte, welche allerdings daß beutihe Ele- 


ment in derfelben nicht gebührend zu wärbigen verficht. Ber Wroteft 
biieb nicht uneriwibert, auf beiden Geiten gab eö Karte Worte, und 
wir müffen offen geftehen, daf die häufigen Merkmale eines Kunpf- 
erfüllten Dafeins, der zumeilen fehr bittere Ton ben auerbögmijchen 
Lefer nicht immer angenehm berühren. ben jo ‚gewiß ift e® aber, 
dab ein fo flarter nafionaler Gegenfaß immer hier wie dort gewiffe 
Orten zu Tage fördern wich. Und mit Iehhefter Foeude müffen 
wir e8 begrüßen, wer die Deutichböhmen gegenüber ezerhijchen. Hod- 





4 a a a a a "a kn 


” 
da a a ce A a Sn 3 u wi 


führten.) Die eingehende Beihäftigung mit biefen ragen leitet 


nn 


1) Bgl. Zabhrg. VI: Lippert, Peitmerig von feiner Gründung bis zu feiner 
Gzechiftrung; derf., das Mecht am altın Schöppenfinhl zu Leitmerig und feine 
Dentmäler ; Jahrg. VU: derf., die Betheifigung der Stadt 2. am höhmiichen 





rifche Stoffe oder die Entwidlung und den Heutigen Stand wichtiger 
Inbuftriezweige behandeln. Daneben. wird ‚über Sprache, Gagen und 
Sitten bed Wolls viel Danfendwerthes, theil® um aefammelt, theils 
verarbeitet, geboten. 

& ift Hier nicht meine Aufgabe, auf die flnttliche Meihe felb- 
ftändiger Publicationen näher einzugehen, welche wohl am Schlagenoften 
die Lebenskraft deö Vereins bezeugen und zum Theil unmittelbar aus 
den „Mittheilungen“ erwachjen find. Ich will mır Hinweifen auf 
Stäubeftreite. JH ermwähne moch die Arbeiten von Schlefinger, Kürfchner, 
Beeder, Baube ı. a. 
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Aus den-Jahren 1869, 1870, 1872, 1873 Liegen vie: Wänbe 
diefeß. widtigen Werkes vor. — 48 gelten, waß- geivifienhafte und 
weiche in biefer Beitfchrift über bie früher erichienenen Bänbe ge 
äußert find.) Der V. Band umfaßt die Jahre 1301 — 1312, der 
VI. ®b. 1318 1921 ,- ber. VIE Wb. 1992 —1928, ber. VIIL Wo. 
1829-— 1836, jfanmen in 2801 Rumimern. Gchon biefe Pifiera 


der Gefägichte Meiienburgs zu Gurte Tonimf, fo finden wir ber and 
ein Höchft. ausgiehiges Material für die Nachbarftanten, mas bie Bi- 
jäbfe, Sürften umb Ser, bie’ Möfter, Gtäßte und Dörfer ongeht. 
— Wie fchon in den früheren Bänden, jo fh andy hier bie fetenben 
Driginelurkinden, jo. weit ald möglich, dureh Ueberlieferungen yweiter 
Hand erfept: dasjenige was auf noxbifge Verhättnifie Bezug nimmt, 
Hoß dann, befonders oft im VI, Bb:, auk eild Huitfeld (Danmardis 
Nigis Kronide) und Suhın (Hiff. af Danmark). Im gleicher Weije 
find nicht nur Mrkunden, jondetn ward faft Alles veröffentlicht, was 
fi an Duellenmaterial aus inkändifchen und auswärtigen Wedjiven, 
aus Stadt- Renten Kirchen: Wilkirhüchern, Regiftratimen ze. - zu: 


1) HR. 3. Bo. XI ©. 500: XV ©, 408. XXIV ©. 196 





? Der VL Band zeigt und Lebhaft ben fdjon weit gebiehenen Berfuih 
bed viel uuterneßmenben Eric) Meuveb, die Beutjche Norbfeckäfte feiner 
Hereidaft;;zu unterwerfen. Bor ben Mauern Stralfunds, :an ber 
Rührigkeit der Brandenburger wud durch die innere Obimacht. feinet 
f&eiterte da3 Unternehmen. Das ganze mittiere-Rorbdentidh- 
war dadurch it Bewegung gebracht, und Medienburg als 
les und dasjenige Sand, worin ber Bänenkörig be . 
fer Beh ou Yale, me {ot autgandb anf wo 
das reichhaltigfte Material Liefern. Wis 1318 finden iwir 
ber auf Dänemark bezüglicen Diplome, weniger zahlreich treten 
El ehe ee nee in 
genbön Jahren entgegen. — US beadstenäwerth möchte noch 
en bet Inngwierige Streit bed’ enexgifchen Johann 
(Grand) von Bremen (früher Cizbifchof von Lund and ige) mit 
feinen Suffraganbifcöfen, den Domcapiteln umd dem größeren Theile 
der. Meriter (M. 8676,-8699, 3707, 8, 9, 8785, 4172 ff). Schon 
>bierbun war dem Papfte mannigfacd Gelegenheit gegeben, in bie 
" Wingelegenheiten des Gxzftiftes Beitimmend einzugreifen, jeboch Kiefer 
babacch feinesiwegd genügen, fonbern wuhte feinen Einfluß aud 
in anderen Ridgtungen zur Geltung zu bringen. Seiner Bullen 
und der auf ihn Bezug nehmenden Urkunden find verhältnißmäßig 
viele, bejonderd in der zweiten Hälfte ded Bandes. Wie ärulich 
Dagegen ‘die einzige Raiferurfunde (M. 3722) auß, fie 
eine Veftätigumg einer Beitätigung von Wedjten und 
, buch Katfer Friedrich an Johann von Meltenburg verliehen. 
der V.. Bd. enthält nur eine Königäurkunbe von Mibredht I. 
v. 3 1807 (R. 8169) die bereits im Rüheder Iirkmbenbud) IL. 171 
gebrudkt ift. 

Auch im VIL Bande nimmt dad Berhalten der- Mekfenburger 
zu dem jegt ganz ohnmächtigen Dänemark einen breiten Raum ein, 
wenn auch nicht mehr in demfelben Maafe, wie wir ed bei bem 
vorigen Bande anmerken Zonnten. Ein näheres Eingehen im bie 





R. 5581 ift die leßte diefer Urt. — Defto maunigfaitiger find. bie 
Urkunden die fich auf Landfriedensbündnifie beziehen, wovon Bo. VIL 
nur eine, N. 4902, aufzuweijen hat. WBemerlenäwerth ift der aber- 


überelbiicher Provinzial» Eoncile (VIII. 5609, 5626, 5638, 5681 
ügl. VIEL 4987, 4988... Sehr danlendwerih ift die Egcerpirung 
weittäufiger Procejacten, unter benen vor Allen bie auf den Gtralfun- 
bifch- Echwerinifchen Hobeitäftreit bezügliden Beachtung verdienen. 
Bon den vielen innere Berhältniffe auffiäenden Diplomen will ich 


Dige Grfäjeintn. eineb Regifters audh für die fpätern Wände, wie eb 
bie Vbe. 1-4 bereits befiken. 


J. Harttung. 


Der Graot und die katholifdhe Kirche im Mnigreich Wilrttemberg. Dar- 
Rellumg der gefchidhtfichen Entwidiung des BVerhäktwiffes zwilden beiden uub 
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des geltenden Rechts auf Grund der Geieggebung von 1862; mit befonberer 
Beziehung anf die memeften preußtichen Sicdhengefege vow ÄATR van 
Di. & Golther, würtiembergifen Gtaatsminifter. Gtuttgert, 1876 
Gott, 478.8 - 


Das vorliegende Buch bringt ung eine Varftellung des gejeßlich 
in Württemberg beftehenden Verhältniffes zwifchen dem Staate und 
der Tatholticden Kirche, welche wir auß mehr ald einem Grunde jehr 
willlommen "heißen dürfen. Der: Berfafler bat ald Gultusminifter 
jelbit jehr thätig an ber Firdjlichen Gefepgebung in feinem Heimat- 
(ande mitgewirft und darf daher ald ein zuverläfliger Kenner ber 
einfdglagenden Verhältniffe gelten. on befunderem Werthe wird das 
Buch aber dadurch, daß e3 uns zeigt, wie in Württemberg die ird)- 
lichen Behörden ohne den Berfuch eined Wiberftanbes ben vom 
Gtaate feiner Beit erlafienen Gejegen fih willig gefügt haben. 

Bürttemberg war no im Unfange unfere® Jahrhunderts ein 
„peoteftantijcder“ Staat, die enangelifcde Religion „Staatsreligion“ ; 
Katholiten waren von allen Staatsämtern außgefhloflen, ja fie hatten 
nicht einmal die Erlaubniß zur Ausübung des Gotteßdienftes. Wer: 
einzelte Berfuche der Bandesherrn für die Einwohner Fatholifher Eon» 
feffion eine gewifle @leichberedhtigung einzuführen, fcpeiterten meift 
an- dem Wiberfland der Lanbftände, biß endlich der 1802 erfolgenbe 
Gebietözuwachs mit überwiegend Tatholiiher Bevölkerung ben Weber- 
gang zum paritätifchen Staat mit gebieterifcher Nothwenbigkeit forderte. 
Wurde auch die Begründung des Bisthums Rottenburg fowie deffen 
Einfügung in die obercheinifche Kicchenprovinz in Folge einer Verein: 
barung mit Rom zu Wege gebracht, jo wahrte fild der Stnat doch 
in allen Beziehungen feine firdhlichen Hoheitsredhte. Das oberfte 
Auffichtörecht des Staates und das landeöherrliche Placet blieben ge- 
figert, ebenfo wie ber Recursus ab abusu, ja die Ernennung, Ber: 
fegung und Abfegung der Geiftlihen blieb allein dem Könige vurbe- 
halten. Die Vorbildung ber Geiftlihen war außsfdjliehlich den welt: 
lien Gymnafien und der Landesuniverfität überwiefen. Die vom 
kirchlicher Seite gemachten Berfuche, „unveräußerliche Rechte” der 
Kirche demgegenüber zu poftulicen, fehlugen vollftändig fehl, und aud 
im Jahre 1848 gelang ed nicht, wie in anderen Staaten, Beftim- 
mungen über die „Zreie Kirche“ in die Verfaffung zur Aufnahme zu 





tage bed Vertrages vor den Bandtag genöthigt, eine gängliche Nieder: 
lage erlitt. Gin Wechfel im Minifterium erfolgte; ber Berfafler 
unfered Werkes, zum Gultusminifter ernannt, erflärte am 13. Juni 
1861, Namens der Regierung, daß biefe bei bem Mangel der Buftim: 
mung der Stände fich nicht mehr an die Convention gebunden halte, und 
legte trog des Widerfpruches der Eurie dem Landtage den Entwurf 
zu einer umfafjeuben Eirchlicden Gefehgebung vor. Die Staatöregie- 
rung ging nunmehr wieder von dem Gefichtäpunkt aus, daß die Kirche, 
foweit fie aus dem rein inneren Beben heraustrete und eine Stellung 
im ber öÖffentliden Mechtsorbnung einnehme, die Wegelung ihrer 
Berhältnifje wefentlich der ftaatlichen Gefeggebung unterwerfen mäfle. 
In diefem Geifte wurde in Mebereinftimmung mit den Kammern bie 
alle kirchlichen Berhättniffe umfafjende Gejehgebung ausgearbeitet und 
zur prealtifchen Geltung gebradjt. WBezüglich der Worbilbung ber 
Geiftlichen wurde beftimmt, daß biefelben, um eine allgemeine” wifjen- 
fchaftliche Bildung zu gewinnen, ein Landesgymnaflium zu abjolviren 
und nad; einem Studium auf ber Landesuniverfität vor der theolo- 
oifchen Facultät eine Prüfung zu beftehen hätten. Außerdem wurbe 
der Regierung dad Recht gewährt, Geiftliche, weiche ihr in politifcher 
oder bürgerlicher Beziehung mißfällig wären, von der Anftellung aus- 
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